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[  7  ]Einleitung
Die öffentlich zugänglichen Stadträume bilden 
am Lehrstuhl für Planungstheorie und Stadt-
entwicklung der RWTH Aachen schon seit ei-
nigen Jahren einen Forschungsschwerpunkt. 
Im Rahmen des dreijährigen DFG-Forschungs-
projekts „Stadträume in Spannungsfeldern 
(STARS)“ blickten wir auf eine besondere Aus-
wahl dieser Räume. Die umfangreichen Ergeb-
nisse unserer Fallstudienphase möchten wir 
in dieser Materialsammlung vorstellen. Unter-
suchungsgegenstand der empirischen Arbeit 
sind öffentlich zugängliche Stadträume, die 
nicht allein Produkt öffentlicher Aktivitäten 
sind. Zu diesen von uns als „hybrid“ bezeich-
neten Räumen zählen solche, die öffentlich 
zugänglich und nutzbar sind, aber nicht (aus-
schließlich) kommunaler Verfügung unterlie-
gen: also nicht zwangsläufig in öffentlichem 
Eigentum, mit öffentlichen Mitteln hergestellt 
oder in der Nutzung durch öffentliche Akteure 
reguliert sind. In den von eingehend betrach-
teten hybriden Räumen überlagern sich also 
die Einflusssphären unterschiedlicher kom-
munaler und nicht-kommunaler Akteure. Un-
sere Ergebnisse aus der Fallstudienphase des 
Projekts möchten wir in diesem Materialband 
vorstellen.
Ein wichtiges Ziel des STARS-Projektes be-
steht darin, solche alltäglichen Stadträume im 
Schnittbereich zu erfassen und zu beschreiben 
sowie die Hintergründe ihrer Entstehung zu 
ergründen und die Wirkungen zu analysieren 
und zu erklären, die aus diesem Schnittbereich 
resultieren. Von besonderem Interesse ist hier-
bei die Perspektive der kommunalen Akteure 
aus Politik und Verwaltung sowie der sich für 
diese Akteure ergebende Handlungsbedarf. 
Darauf wird in Band 3 der STARS-Materialien 
(den Ergebnissen der Interviewphase mit kom-
munalen Akteuren) noch weiter eingegangen.
Dieser Band enthält zunächst die Ergebnis-
se unserer Fallstudienrecherche in den drei 
Städten Leipzig, Hannover und Aachen. Dort 
standen wir am Anfang vor der Aufgabe, uns 
einen allgemeinen Überblick über die Viel-
falt hybrider Räume zu verschaffen. Was als 
tastende Suche begann, entpuppte sich bald 
als einfaches Spiel. Es kamen unterschiedli-
chen Suchstrategien zur Anwendung, die alle 
gleichermaßen erfolgreich waren. Einmal die 
„hybride Brille“ aufgesetzt, hatten wir in den 
drei Städten schnell über 100 Freiräume ge-
funden, deren Analyse interessante Erkennt-
nisse versprach. Waren wir zunächst davon 
ausgegangen, dass die private Einflussnahme 
auf öffentlich zugängliche Räume eher die 
Ausnahme darstellt, so wurde bald klar: Es gibt 
eine Vielzahl und Vielfalt von Stadträumen, de-
ren Entwicklung, Bau oder Pflege nicht allein 
auf kommunale Aktivitäten zurückgeht. Diese 
Vielfalt ist Gegenstand des Kapitels 1 Suchen 
und Identifizieren.
Die überraschend große Präsenz der Räume 
schaffte neue Herausforderungen. Zum einen 
stellten die vielen unterschiedlichen Stadträu-
me einen umfangreichen Fundus dar, der zu 
ordnen und zu gliedern war. Zum anderen 
hatten wir uns vorgenommen, daraus rund 20 
Fallstudienräume auszuwählen, um diese dar-
aufhin genauer zu betrachten. Nach einem län-
geren Abwägungsprozess haben wir schließ-
lich 29 Räume ausgewählt und eingehender 
untersucht. Ergebnisse dieser tiefer gehenden 
Betrachtung finden sich in Kapitel 2 Erfassen 
und Beschreiben.
Ein ausführlicher Katalog der einzelnen Fall-
studien in Steckbriefen und Langfassungen 
wird ergänzt durch eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse. Dieses Erfassen und Beschrei-
ben zeigt bereits, wie komplex und vielschich-
tig die Wirklichkeit hybrider Räume ist. Die 
Ergebnisse bilden die Grundlage für den drit-
ten Untersuchungsschritt: die Erforschung 
der Ursachen und Wirkungszusammenhänge 
des Schnittbereichs der Akteure (Kap. 3 Ana-
lysieren und Erklären) soweit aus der Fallstu-
dienphase erste Antworten generiert werden 
können. Hier weisen wir auf die Resultate der 
Interviewphase hin (STARS-Materialien 3), die 
weiterführende Erkenntnisse liefern werden 
und unsere ersten Annäherungen ergänzen 
und vertiefen.
Viel Freude beim Stöbern in der Buntheit un-
serer Ergebnisse wünschen im Namen des 
STARS-Teams
Ulrich Berding und Bettina Perenthaler
Trüffelnasen
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1  „Suchen und Identifizieren“  
Suche und Auswahl der Fallstudienräume
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[1.01] Katalog der Verdachtsräume
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[1.01] Katalog der Verdachtsräume
Leipzig
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05 Barthels Hof
Einer der Messehöfe der Innen-
stadt, deren öffentliche Zugäng-
lichkeit dauerhaft sichergestellt ist.
08 Czermarks Garten
Nach dem Abriss eines großen 
Gewerbebaus entstand hier eine 
öffentlich zugängliche Grünfläche 
als Zwischennutzung.
11 Dunkler Wald - Lichter Hain
Im Rahmen von großflächigem 
Abriss im Leipziger Osten entstan-
den öffentlich zugängliche Freiflä-
chen auf privatem Grund.
01 Altes Messegelände
Großzügige Außenflächen im 
Eigentum der städt. Messegesell-
schaft werden heute für Events 
genutzt.
04 Augustusplatz
An Leipzigs größtem Platz - zwi-
schen Gewandhaus und Oper 
- grenzen Teilflächen an, die zum 
MDR-Hochhaus gehören.
07 Brühl Center
Der Durchgang unter einem Bü-
rohochhaus sowie eine aufwendig 
gestaltete Bürgersteigfläche sind 
öffentlich gewidmet.
03 Anwohnergarten WK 4
Im Rahmen des Stadtumbaus ent-
stand in diesem Plattenbaugebiet 
ein öffentlich zugänglicher Garten 
im Eigentum eines Vereins.
09 Dresdner Bank
Als Kooperation zwischen Bank 
und einem Verein entstand dieses 
repräsentative Stück freigelegte 
Pleiße mit „Brücke“ zur Bank.
12 Elstermühlgraben
Entlang einer Ausfallstraße wur-
de die Pleiße freigelegt und eine 
Uferpromenade auf verschiedenen 
privaten Grundstücken realisiert.
02 Alte Spinnerei
Ein Aushängeschild Leipziger  
Strukturwandels: Die Freiflächen 
des Werkgeländes sind heute Er-
schließungsraum und Adresse. 
06 Business Innovation Center
Als Auftakt für einen neuen Tech-
nologiepark ist das BIC noch 
heute von großzügigen Freiflächen 
umgeben. 
10 Duft- und Tastgarten
Ein vielschichtiges Kooperations-
projekt des Grünflächenamtes, der 
Universität Leipzig, verschiedener 
Vereine und privater Sponsoren. 
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22 Katharinen-/ Reichsstraße
Ein zugänglicher Innenhof, der 
als substanzieller Teil der Leip-
ziger Fußgängerzone empfindlich 
gegenüber Störungen ist. 
24 Leipziger Volkszeitung
Gegen Widerstände der Kommu-
ne enstand eine öffentlich zugäng-
liche Fläche auf privatem Grund.
17 Haus Marquette
Ein der Stadt verbundener Spen-
der finanzierte die Gestaltung des 
Grünplatzes. 
14 Fritz-v.-Harck-Anlage
Voraussetzung für die Neugestal-
tung dieser Anlage war eine groß-
zügige Spende einer ansässigen 
Stiftung.
20 Johannapark
Fünf der 17 Parzellen dieses öf-
fentlichen Parks befinden sich in 
privatem Eigentum.
23 Kunstgarten
Über eine Gestattungsverein-
barung darf ein privater Verein 
diese Brachfläche als Kunstprojekt 
zwischennutzen.
13 Feinkost
Alternative Nutzungen mit Außen-
gastronomie und Verkaufsflächen 
bespielen diesen ehemaligen 
Gewerbehof.
16 Gerberstraße
Die Freiflächen vor dem Gebäude 
sind im Eigentum einer Woh-
nungsbaugesellschaft.
19 Industriestraße
Zum Strukturwandel in diesem 
Gewerbegebiet gehört die durch 
lokale Spenden ermöglichte Anla-
ge eines großen Quartiersparks.
15 Galerie für zeitgen. Kunst
Die Freiflächen um diesen Muse-
umsbau befinden sich im Eigen-
tum einer Bürgerstiftung.
18 Hotel Westin
Die öffentlich zugängliche Ein-
gangsfläche des Hotels setzt sich 
in der Gestaltung deutlich von den 
umgebenden Flächen ab.
21 Josephstraße
Großes privates Engagement führ-
te zu einer Zwischennutzung mit 
privaten Gärten auf dieser ehema-
ligen Gewerbebrache.
[  15  ]1 „Suchen und Identifizieren“
36 Ramdohrscher Park
Der private Garten eines Som-
merhauses, der noch heute von 
Bebauung frei aber mittlerweile 
öffentlich nutzbar ist. 
25 Lene-Voigt-Park
In diesem großen Quartierspark 
auf ehemaligen Gleisflächen wur-
den Flächen zur Bewirtschaftung 
durch Anwohner vorgesehen.
26 Lindenauer Anger
Ein Eckgrundstück wurde über 
Gestattungsvereinbarungen mit 
Durchgängen, Grünflächen und 
Skatebahn öffentlich zugänglich.
27 Lurgensteins Steg
Dieser öffentlich zugängliche 
Fußgängersteg über die freigelegte 
Pleiße verbindet zwei Privatgrund-
stücke.
28 Messehaus - Marktgalerie
Das zentralste Leipziger Mes-
sehaus am Marktplatz hat zahlrei-
che Durchgänge.
31 Multikauf
Ähnlich dem „100 Meter Frisör“ 
gehört diese Erschließungs- und 
Abstandsfläche einer Wohnungs-
baugesellschaft.
34 Otto-Schill Parkhaus
Bereits vor dem Bau des Park-
hauses wurden die öffentlichen 
Durchgangsrechte entlang der 
freigelegten Pleiße festgelegt.
29 „100 Meter Friseur“
Dieser Vorbereich gehört einer 
Wohnungsbaugesellschaft, die 
zukünftig dort Kinderspielmög-
licheiten finanzieren möchte.
32 Münzblock
Dieser 2004 instandgesetzte 
innerstädtische Platz befindet sich 
im Eigentum der Stadt Leipzig.
35 Rabet
Dieser neu entstehende Grün-
zug im Leipziger Osten ist über 
begrünte Baulücken mit seiner 
Umgebung verzahnt.
30 Michaeliskirche
Ein großzügiger Schmuckplatz ist 
das Entree zu dieser Kirche. Er be-
findet sich jedoch in städtischem 
Besitz.
33 Mütterzentrum
Über eine Gestattungsvereinba-
rung nutzt ein Mütterzentrum 
diese Brache; Öffnungszeiten 
schützen die Ausstattung.
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40 Schletterplatz
Bei der Neugestaltung des Platzes 
vor der Peterskirche könnten An-
rainer involviert gewesen sein.
43 Skaterpark 5_1
Nach Abriss eines 12-geschossi-
gen Wohnungsbaus wurde das 
Grundstück mit privatem Engage-
ment umgenutzt.
46 Urwald
Eine weitere Brachfläche im Wohn-
umfeld deren private Parzellen  
mit Baumpflanzungen gestaltet 
und öffentlich zugänglich sind.
38 Rudolfstraße
Auf diesem Ausläufer des Jo-
hannaparks entstand 2001 unter 
Beteiligung von Künstlern ein 
Wiesenlabyrinth.
41 Schlosspark Lützschena
Nachdem Rückkauf 1998 stellte 
der heutige Schlosserbe seinen 
Park den Bürgern der Stadt zur 
Verfügung.
47 Wintergartenhochhaus
Nach Abriss der Sockelbebauung 
entstand ein öffentlich zugäng-
licher Platz im Eigentum einer 
Wohnungsbaugesellschaft.
39 Sachsenplatz
Die Blockränder rund um das 
neue „Bildermuseum“ harren 
einer Neubebauung. 
45 Stelzenhaus
Der Hof vor dem umgenutzten 
Gebäude dient zu bestimmten 
Öffnungszeiten dem Zugang zu 
einem Restaurant.
37 Ritterpassage
Der Rahmenplan für das Stadt-
zentrum sah vor, alte Straßenzüge 
und Blockränder wieder aufzuneh-
men. 
42 Schlüsselloch
Ein Beispiel von vielen: Ein Teil ei-
nes Blockrandes ist von Bebauung 
befreit und als Grünfläche für das 
Quartier zugänglich geworden. 
44 Städtisches Kaufhaus
Eine der vielen Leipziger Passa-
gen, die auf die Messetradition in 
der Innenstadt zurück gehen. 
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Hannover
[1.01] Katalog der Verdachtsräume
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02 Andreaestraße, Mc Donalds
Der Außenraum vor einem 
Schnellrestaurant wird kommer-
ziell genutzt und privat (mit-)
gestaltet. 
05 Ballhofplatz
Ein Hof in der Altstadt – das 
Theater „Ballhof“ sowie Gastrono-
mie und Einzelhandel schaffen ein 
besonderes Flair. 
08 Celler Straße, Postbank
Der weitläufige und schattige 
Außenraum am Rande der In-
nenstadt prägt das Umfeld der 
Postbank. 
01 Andreaestraße, Karstadt
Ein Durchgangsraum und Vorplatz 
im Bereich eines Kaufhauses. 
04 Augustenstraße
„Hinter“ der Bahn befindet sich 
dieser wenig gestaltete offene 
Raum. 
07 Calenberger Esplanade
Eine Einkaufspassage mit hoch-
wertig gestaltetem Außenraum, 
nur wenige Minuten vom Stadt-
zentum entfernt. 
10 Ernst-August-Carree
In unmittelbarer Nachbarschaft 
zum Hauptbahnhof ist ein neues 
Einkaufs-Carree mit hochwertigem 
Einzelhandel entstanden. 
09 ehemalige Üstra Wendeschleife
Im Stadtteil Limmer wurde eine 
ehemalige Straßenbahn-Wende-
schleife in einen Park umgewan-
delt. 
11 Ernst-August-Platz
Ein Bahnhofsvorplatz zwischen ur-
banem Flair und kommerziellem 
Verwertungsdruck.
03 Andreas-Hermes-Platz
Ein von Stadt und Privatem ge-
meinsam gestalteter Platz – mit 
quer über den Platz verlaufender 
Eigentumsrenze. 
06 Bemeroder Rathausplatz
Kommune und Private teilen eine 
Fläche unter sich auf – mit mes-
serscharfer Grenze der Zuständig-
keiten.
12 EXPO Schwarze Gärten
Ein öffentlicher Raum wird an 
einen Privaten übergeben, der ihn 
aber zugänglich halten muss.
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13 Faustgelände
Ein gemeinnütziger Verein setzt 
die Nachnutzung eines ehemali-
gen Fabrikgeländes durch.
14 Galerie Luise
Eine klassische Einkaufspassage 
im Stadtzentrum. 
17 Glocksee
In die Jahre gekommener Raum in 
der Calenberger Neustadt. 
20 Joachimstraße, Deutsche Bahn
Öffentlich zugänglicher Raum im 
Innenhof der DB-Verwaltung in 
Bahnhofsnähe. 
23 Kurt-Schum.-Str., ECE-Center
Eine neue Einkaufsmall in Bahn-
hofsnähe. 
16 Georgsplatz, Cook-Passage
Eine Durchgang quert das 
Nord|LB-Gebäude und verbindet 
Georgsplatz und rückseitigen 
Fußweg. 
19 Heiligerstraße, Norisbank
Einer Bank zugeordneter Freiraum 
in der Innenstadt. 
22 Kröpcke-Passage
Die luxuriös ausgestattete Passage 
bietet exklusive Einkaufsmöglich-
keiten in der Innenstadt. 
15 Georgsplatz
Kunst im öffentlichen Raum auf 
dem Platz am „alten“ Nord|LB-
Standort an der Georgstraße. 
18 Hamburger Allee, Telekom
Der Außenbereich der Telekom-
Verwaltung in der Oststadt ist 
großzügig gestaltet und öffentlich 
zugängig. 
21 Köbelinger Markt
Eine weitläufige öffentlich nutzba-
re Fläche in Altstadt-Nähe. 
24 Kurt-Schum.-Str., Volksbank
Eine Bank finanziert im Zuge des 
Bank-Neubaus eine höherwertige 
Gestaltung des Außenraums. 
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30 Niki-de-Saint-Phalle-Passage
Promenieren und shoppen im 
Untergeschoss.
31 NordLB
Neugestaltung eines öffentlichen 
Außenraumes auf Wunsch und 
mit Beteiligung eines privaten 
Akteurs.
26 K.-Schum.-Str./Odeonstr., 
Arkadengang
Öffentlich nutzbarer Raum im Be-
reich eines modernen Büro- und 
Geschäftshauses. 
29 Neues Rathaus, Trammplatz
Der leicht tiefer liegende Vorplatz 
des „Neuen Rathauses“. 
32 Ostertstraße
Eine kommerziell genutzte Frei-
fläche zwischen Bürgersteig und 
Parkhaus. 
35 Raschplatz
Ein in die Jahre gekommener auf 
der Platz aus den 1970ern auf der 
Minus-eins-Ebene steht vor seiner 
Neugestaltung. 
25 Kurt-Schum.-Str./Andreaestr., 
Arkadengang
Ein Arkadengang schafft einen 
Fußweg „unter“ einem Gebäude. 
28 Mehlstraße, Parkhaus
Freiraumbereich am Fuße eines 
Parkhauses. 
34 Platz der Göttinger Sieben
Am Niedersächsischen Landtag 
befindet sich ein ruhiger Que-
rungs- und Aufenthaltsbereich. 
27 Marstall
Üppig dimensionerter Freiraum 
mit intensiver kommerzieller 
Randnutzung und umfließendem 
Verkehr in Nähe des Steintors. 
33 Ostertstr./Baringstr. Parkhaus 
und Arkaden
Ein unscheinbarer öffentlich 
zugänglicher Hof mit Arkaden am 
Parkhaus Osterstraße. 
36 Schillerstraße (Außengastro)
Außengastronomie an der Schil-
lerstraße im Stadtzentrum. 
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40 Theaterhof
Ein „Hinterhof“ im Schnittbereich 
komplexer Akteursstrukturen.
38 Seelhorster Garten
Ein privat entwickelter Raum geht 
in Teilen in die kommunale Hand 
über.
41 Tiedthof
Eine mit privaten Mitteln umge-
baute Hoffolge mit breitem Nut-
zungsspektrum. 
37 Schillerstr., ehem. Telekom
Eine Freifläche mit Skulpturen-
brunnen am ehemaligen Telekom-
gebäude. 
42 Volgersweg, Landgericht
Vorplatz mit Anbindung an eine 
Unterführung unweit vom Haupt-
bahnhof. 
39 Steintor, Strandleben
Kommerzielle Nutzung des öffent-
lichen Raums am Steintor. 
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Aachen
[1.01] Katalog der Verdachtsräume
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02 Audimax
Da die Grenzen dieses Platzes in 
Landeseigentum im Bodenbelag 
nicht ablesbar sind, kommt es zu 
Unstimmigkeiten mit der Stadt.
07 Dammstraße, Kurhaus
Das Kurhaus liegt nicht nur ein-
gebettet in einen Park, sondern 
verfügt auch über weitläufige 
Platzflächen vor dem Gebäude.
01 Amtsgericht
Bei der Erweiterung zum Justiz-
zentrum wurden Neubauten in 
eine parkähnliche öffentlich zu-
gängliche Anlage gesetzt.
04 Burtscheider Klostergelände
Das Gelände der ehemaligen Abtei 
in Burtscheid besteht heute aus 
verschiedenen Flächen, die unter-
schiedlich zugänglich sind.
06 CHIO-Gelände
Großzügige Freiflächen umgeben 
das Pferdesportgelände am Stadt-
rand.
05 Bushof
Die Überbauung dieses Umsteige-
bereichs legt die Annahme nahe, 
dass es sich hierbei um Eigentum 
der Busgesellschaft handelt.
03 Bücherplatz
Ein öffentlich nutzbarer Raum als 
Resultat einer privat-öffentlichen 
Aushandlung – besser: eines 
„Deals“. 
08 Domhof
Kommunales Engagement für 
einen Platz im kirchlichen Eigen-
tum.
09 Dreiländer-Carree
Eine Außentreppe des privaten 
Geländes dient Jugendlichen aus 
der Umgebung als Aufenthaltsort. 
10 EBV-Carree
Privater produziert öffentlich nutz-
barer Raum – und muss kommu-
nale Fläche mit gestalten.
12 Eurogress/Casino
Beide Gebäude sind mit ihren Vor-
plätzen in das Freiraumgeflecht 
des Stadtparks eingebunden.
11 Elisengalerie
Eine klassische Einkaufsgalerie, 
durch die allerdings auch der 
öffentliche Innenstadtüberwa-
chungsdienst patroulliert.
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17 Hermann-Heusch-Platz
Innerstädtisches Wohnen mit 
gemischten Freiräumen.
21 Kapuziner Karree
Der ehemalige Posthof fest in 
privater Hand – Gastronomie, 
Kultur- und Versorgungsangebote 
schaffen Lebendigkeit.
23 Kármán-Auditorium
Die Stadt hat Interesse an der Ent-
wicklung eines attraktiven RWTH-
Campus-Geländes.
14 Hauptbahnhof
Der neu gestaltete Bahnhofsvor-
platz befindet sich zum größten 
Teil in kommunaler Hand.
13 FH-Gelände (Grünfläche)
Diese Wiese ist öffentlich genutzt, 
befindet sich in Landeseigentum, 
ist von der FH gepachtet und wird 
von RWTH-Personal gepflegt.
15 Heilig Geist, Vorplatz
Der Vorbereich der Kirche ist 
kirchliches Eigentum und wird von 
Vertretern der Gemeinde gepflegt.
18 Josefskirche
Großzügige Platzflächen rund um 
die Kirche sind als Fußgängerzone 
ausgewiesen. Ist das ein Hinweis 
auf öffentliches Eigentum?
16 Heilig Kreuz, Vorplatz
Der Platz vor dem Pfarrhaus wird 
stark von Studenten frequentiert 
und beschmutzt. Ein gläubiger 
Stadtkehrer macht sauber.
19 Kaiserbad
Ein kommunaler und touristisch 
bedeutender Platz ist mit dem 
umgebenden privaten Gebäudeen-
semble neu entstanden.
22 Karlshof
Den Bürgern der Stadt wurde der 
Innenhof von der AOK bei der 
Neubebauung gestiftet. Heute ist 
er nur eingeschränkt zugänglich.
24 Katschhof
Der innerstädtische Platz zwi-
schen Dom und Rathaus ist 
kommunal, wird aber für viele 
Veranstaltungen verpachtet.
20 Kaiserplatz, Adalbertstift
Rund um das Adalbertstift befin-
det sich eine kirchliche Freifläche, 
die klar als „Privatgrundstück“ 
deklariert wird.
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26 Kleinkölnstr./Großkölnstr.
Die Gestaltung dieses Eckgrund-
stücks (dem Innenstadtkonzept 
folgend) lässt auf kommunales 
Eigentum schließen.
28 Kreishaus
Eine typische Plaza-Situation 
bietet das neu gebaute und alte 
Kreishaus mit seinem Vorbereich.
27 Kloster St. Raphael
Der Innenhof der Anlage wird für 
viele öffentlich zugängliche Veran-
staltungen genutzt, gehört jedoch 
dem Kloster.
25 Kehrmännchenplatz
Ein Platz mit Brunnenanlage 
grenzt an innerstädtische Ein-
kaufsstraßen. Er befindet sich in 
kommunaler Hand.
30 Kurbrunnenstraße, Kurklinik
Eingebettet in den kommunalen 
Kurpark liegt die Kurklinik, deren 
Freibereiche ebenfalls öffentlich 
zugänglich sind.
31 Marktplatz
Aachens Marktplatz ist kommu-
naler Platz par excellence – mit 
kommerziellem Nutzungsdruck.
32 Mattschö-Moll-Weg
Ein frei zugänglicher Spielplatz 
befindet sich im Eigentum des 
Studentenwerks Aachen.
34 Montessorischule
Der Bereich eines ehemaligen 
Güterbahnhofs wurde zu einem 
öffentlichen Park, in den die Frei-
flächen der Schule integriert sind.
29 Kuckhoffstraße Wohnanlage
Durch eine größere Wohnanlage 
zieht sich eine Abfolge von Plät-
zen, Wegen und Abkürzungen.
33 Milchstraße Teil A+B+C
Private Raumentwicklung im Zeit-
raffer: vom Platz zur Gastro-Meile.
36 Philipp-Neri-Kirche
Großzügige Freiflächen rund um 
die Kirche sollen auf Wunsch 
der Gemeinde öffentlich genutzt 
werden.
35 Parkhaus Seilgraben
Die Flächen eines privat betriebe-
nen Parkhauses dienen vielen als 
Abkürzung in die Innenstadt.
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43 STAWAG
Das Hauptverwaltungsgebäude 
liegt inmitten öffentlich zugängli-
cher Platz- und Grünflächen, die 
der STAWAG gehören.
41 RWTH-Melaten
Die Straßen dieses Erweiterungs-
geländes wurde nur für die RWTH 
erstellt und daher auch zu 90% 
von ihr finanziert.
42 RWTH-Super C
Der Vorplatz dieses Neubaus 
wurde bisher auf Landeseigentum 
gestaltet, jetzt soll auch die kom-
munale Grünfläche weichen.
44 Steppenberg, Kleingärten
Die Wege und Spieflächen der 
Anlage in Landeseigentum und 
Verwaltung durch einen Verein 
sind öffentlich zugänglich.
37 Rosberg Wohnanlage
Rund um vier Häuserblocks einer  
Wohnungsbaugesellschaft finden 
sich zugängliche Freiflächen in 
unterschiedlichem Eigentum.
39 RWTH-Bürgersteige Wüllnerstr.
Bei einer Verbreiterung der Bür-
gersteige gab die Stadt das Geld, 
das Land den Grund. 
40 RWTH-Hauptgebäude
Die Grenzen dieses Vorplatzes 
in Landeseigentum sind im Bo-
denbelag ablesbar und definieren 
auch die Pflegezuständigkeit.
38 Rütscherstraße Türme
Großzügige Aufenthaltsflächen 
teils im Eigentum des Studenten-
werks, teils in kommunaler Hand.
46 Technologiezentrum
Als klassiche Plazasituation bietet 
sich dieser Vorbereich den Besu-
chern des Technologiezentrums 
an.
45 Synagogenplatz
Die Besonderheit dieses Platzes 
der Innenstadt ist die Videoüber-
wachung sowie die an vielen 
Tagen davor stehende Polizei.
47 Tivoli
Das Aachener Fußballstadion ver-
fügt über einige Platzflächen, die 
bei Veranstaltungen stark frequen-
tiert werden.
48 Wenzelstraße 
Ein privater Raum unter kommu-
nalem Einfluss.
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Ergebnisse der Auswertung
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1.1 Wonach haben wir gesucht?
Raumtypen: Plätze, Parks, Promenaden
Im Rahmen der empirischen Arbeit sind ins-
gesamt 29 Stadträume untersucht worden. 
Um für die Beantwortung der Forschungsfra-
gen geeignete Fallbeispiele zu finden, waren 
zunächst drei Kriterien zu beachten: 
Schon der Untertitel des Forschungsprojektes 
verweist auf „klassische“ Räume der europäi-
schen Stadt. Unser Forschungsinteresse gilt 
also nicht primär „neuen“, temporären, dem 
Strukturwandel entspringenden Räumen, son-
dern vor allem den Raumtypen, die schon im-
mer Teil der europäischen Stadt waren – also 
vornehmlich Plätzen, Parks und Promenaden: 
Als bedeutender Typus urbaner Räume prä-
gen Plätze seit Jahrhunderten Stadtbilder und 
Stadtleben und sind zentraler Gegenstand 
stadtplanerischer und gestalterischer Aktivi-
täten. In dieser Kategorie werden alle Arten 
und Ausprägungen von öffentlich zugängli-
chen Platzräumen zusammengefasst, wie zum 
Beispiel Bahnhofsvorplätze, Kirchenvorplätze, 
Höfe, Grünplätze, Platzräume in Wohnsied-
lungen und Freiräume auf Universitätscampi 
etc.
Parks spielten und spielen als innerstädtische 
Grünräume eine zentrale soziale, ökologische 
und gestalterische Rolle und werden zuneh-
mend auch in ihrer Bedeutung als Standortfak-
tor wahrgenommen. Dieser Kategorie werden 
alle primär begrünten Freiräume zugerechnet, 
wie zum Beispiel Stadtparks, Kurparks, Stadt-
teilparks, repräsentative, einzelnen Gebäuden 
vorgelagerte Grünflächen und Grünräume in 
Wohnsiedlungen.
Promenaden stellen als Ergänzung dieser Ar-
chetypen einen weiteren Raumtyp dar, der 
schon aus historischer Perspektive im Schnitt-
bereich öffentlicher und privater Aktivitäten 
lag. Der Begriff der „Promenade“ soll in die-
sem Zusammenhang weit gefasst werden: Ge-
meint sind lineare Räume, die vor allem von 
Fußgängern genutzt werden und eher dem 
Transfer als dem Aufenthalt dienen. Dazu zäh-
len zum Beispiel Passagen, Durchgänge und 
Uferpromenaden. 
Die Auflistung macht deutlich, welche ver-
schiedenen Ausprägungen und auch Mischfor-
men der drei Raumtypen in die Untersuchung 
mit einbezogen werden. Sie verweist auch da-
rauf, dass die Entstehungshintergründe und 
der Nutzungszeitraum keine Rolle spielen. So 
werden seit Jahrhunderten existierende Platz-
anlagen genauso betrachtet wie neue Parkan-
lagen, die durch Strukturwandel entstehen 
konnten oder Einzelgrundstücke, die über-
gangsweise als öffentlicher Freiraum zugäng-
lich sind. Wichtiges Kriterium für alle Räume 
dieser Untersuchung ist jedoch, dass sie nicht 
funktionsspezialisiert sind. Nicht geeignet für 
die Fallstudienarbeit sind also Freiräume wie 
etwa Spiel- und Sportplätze, Friedhöfe oder 
Parkplätze, weil sie ein äußerst enges Nutzer- 
und Funktionsspektrum aufweisen.
Sozialcharakter: Öffentlich zugänglich
Ausdrücklicher Untersuchungsgegenstand 
sind öffentlich nutzbare Räume – alle unter-
suchten Plätze, Parks und Promenaden müs-
sen also die Voraussetzung der prinzipiell un-
eingeschränkten Zugänglichkeit erfüllen. Da-
bei verstehen wir unter öffentlich zugänglich 
und nutzbar, dass die Räume keiner besonde-
ren Funktionsspezialisierung unterliegen (wie 
es beispielsweise bei Spiel- und Sportanlagen 
oder bei Parkplätzen etc. der Fall ist), vor allem 
aber: dass sie von jeder Nutzerin und jedem 
Nutzer zu den „normalen“ Tageszeiten betre-
ten und in der für den Raumtypus üblichen 
Form genutzt werden können. Mit diesem 
Verständnis von öffentlich zugänglich wird 
deutlich, dass zum Beispiel auch solche Stadt-
räume untersucht werden, die jenseits „nor-
maler Tageszeiten“, also nachts oder im Fall 
von Parkanlagen im Winter auch schon nach 
Anbruch der Dunkelheit abgeschlossen wer-
den können. Diese zeitlichen Einschränkun-
gen der Zugänglichkeit, wie sie für städtische 
Parkanlagen seit Alters her existierten, werden 
ausdrücklich auch in den zu untersuchenden 
Räumen toleriert. Andere Arten möglicher 
Einschränkungen, die Nutzerinnen und Nut-
zern auf mehr oder minder subtile Weise den 
Zugang zu einem Raum erschweren, können 
im Rahmen dieser Untersuchung nicht the-
matisiert werden. Ebenso wenig kann es hier 
um eine differenziertere Betrachtung von so-
zialen Ab- und Ausgrenzungsmechanismen, 
die Bildung von Teil-Öffentlichkeiten und ihre 
Auswirkung auf den Öffentlichkeitscharakter 
eines Raumes oder das alters- oder sozialgrup-
penspezifische Nutzungsverhalten gehen. Das 
Kriterium der öffentlichen Zugänglichkeit be-
zieht sich also auf das vom jeweiligen Raum 
ausgehende grundsätzliche Nutzungsangebot 
und damit de facto um die grundsätzliche Zu-
gangsmöglichkeit während eines Tages.
Akteure: nicht-kommunaler Einfluss
Im Untersuchungsansatz des Forschungspro-
jektes begründet ist ein weiteres wichtiges Kri-
terium, das die zu untersuchenden Räume zu 
erfüllen haben. Sie müssen „im Schnittbereich 
öffentlicher und privater Aktivitäten“ liegen. 
Da sich das Forschungsprojekt ausdrücklich 
mit der Überschneidung und Überlagerung 
„öffentlicher und privater Aktivitäten“ befasst, 
sind nur solche öffentlich zugänglichen Räu-
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me forschungsrelevant, die in diesem Schnitt-
bereich öffentlicher und privater Interessen 
liegen. Im weitesten Sinne der „privaten“ 
Dimension zuzuordnen sind dabei Akteure, 
Institutionen und Körperschaften, die sich au-
ßerhalb der politisch-administrativen Hoheit 
der Kommune befinden und im Unterschied 
zur Kommune die „Marktseite“ verkörpern – 
also alle nicht-kommunalen Akteure auf der 
„kommunalen Bühne“. Deshalb ist – präziser 
– nicht von der Unterscheidung „öffentlich–
privat“ auszugehen, sondern von der Differen-
zierung zwischen „kommunal“ auf der einen 
und „nicht-kommunal“ auf der anderen Seite. 
Wie und in welcher Form dieser nicht-kom-
munale Einfluss beschaffen ist, soll zunächst 
zweitranging sein. Voraussetzung für unser 
Forschungsinteresse ist also allein die Prä-
senz nicht-kommunaler Akteure in öffentlich 
nutzbaren Stadträumen. Eine genauere Diffe-
renzierung und Klassifizierung des vorgefun-
denen Akteursspektrums ist hierbei Teil der 
Untersuchung (vgl. Kap. 2.2).
Weitere Auswahlaspekte
Neben den oben aufgeführten Ausschluss- 
und Eingrenzungskriterien (Raumkategorie, 
öffentliche Zugänglichkeit und nicht-kommu-
naler Einfluss) sind einige weitere Aspekte bei 
der Auswahl der zu untersuchenden Räume 
relevant:
Genauer betrachtet werden alltägliche Plätze, 
Parks und Promenaden in zwei räumlichen 
Schwerpunkten: in kernstädtischen Mischkon-
texten und Wohngebieten in unterschiedlichen 
Bereichen der Stadt. Der erste Schwerpunkt 
stellt den Regelfall der in der Fachwelt doku-
mentierten Auseinandersetzung mit öffent-
lich nutzbaren Räumen dar und umfasst die 
traditionellen Formen „urbaner“ öffentlich 
nutzbarer Räume der europäischen Stadt. Der 
Nutzungskontext „Wohnen“ wird in diesem 
Zusammenhang allerdings häufig vernach-
lässigt. Dabei kommt gerade den öffentlich 
nutzbaren Räumen im Wohnbereich nicht nur 
eine große soziale, ästhetische und „adressbil-
dende“ Bedeutung zu, sondern ist auch aus 
Kostengründen (Bau, Pflege und Unterhal-
tung) für kommunale und nicht-kommunale 
Eigentümer und Investoren relevant. Zudem 
macht die ganz offensichtliche Vielzahl und 
Ausdehnung von städtischen Wohngebieten 
den Typus „Wohnfreiräume“ zu einer relevan-
ten Betrachtungskategorie.
Ebenso beachtet werden bei der Auswahl 
die räumlichen Zusammenhänge, in die die 
Räume eingebettet sind. Zum besseren Ver-
ständnis der Funktion und Bedeutung von 
Einzelräumen im Gesamtgefüge der öffentlich 
nutzbaren Räume betrachten wir daher einge-
hender das stadträumliche Umfeld, also das 
„Netz“ der Räume, in das der Einzelraum ein-
gebunden ist. Denn das „Funktionieren“ ein-
zelner Räume ergibt sich oft erst aus der Abfol-
ge und dem Zusammenspiel der unterschied-
lichen Stadträume, aus den Verbindungen und 
Grenzen zwischen einzelnen Räumen.
1.2 Wie haben wir gesucht? Wie sind 
wir vorgegangen?
Um die letztlich 29 konkreten für die Unter-
suchung tauglichen Fallbeispiele zu finden, 
musste das Suchfeld zunächst erheblich grö-
ßer sein als die Zahl der schließlich zu untersu-
chenden Räume. Es waren nur Räume für eine 
Fallstudie geeignet, zu denen sich die Besitz- 
und Eigentumsverhältnisse, die Verfügungs-
rechte, die Aufgaben- und Verantwortungsauf-
teilung bestimmen ließen. Oftmals stellte sich 
erst nach erheblichen Vorrecherchen heraus, 
ob wirklich alle wesentlichen Informationen 
verfügbar waren.
Diese umfängliche Recherchearbeit war nur 
durch die Bündelung der Untersuchung in 
wenigen administrativen Umfeldern möglich. 
Da zum Erschließen relevanter Informationen 
kommunale Kooperanden vor Ort sehr wich-
tig waren, wählten wir zwei Kommunen aus, 
in denen wir bereits geknüpfte Kontakte zur 
Stadtverwaltung und zu lokalen Akteuren nut-
zen konnten: Aachen und Hannover. Die Aus-
wahl einer weiteren Kommune hatte vor allem 
inhaltliche Gründe. Wir gingen von der Hypo-
these aus, dass ostdeutsche Städte auf Grund 
ihrer spezifischen historischen, wirtschaftli-
chen und demographischen Entwicklungen 
zum einen besondere Rahmenbedingungen 
für das Zusammenwirken kommunaler und 
nicht-kommunaler Akteure aufweisen und 
zum anderen im Zuge von Stadtumbauprozes-
sen ein weites Spektrum öffentlich nutzbarer 
Räume entstehen lassen. Aus diesem Grund 
wählten wir die Stadt Leipzig als drittes kom-
munales Suchfeld aus.
Erste Annäherungen
Erste im Vorfeld der Untersuchung durchge-
führte studentische Erkundungen im Aache-
ner Innenstadtbereich zeigten schnell, dass 
hybride Räume keine seltenen und schwer 
auffindbaren Ausnahmen unter den öffentlich 
nutzbaren Räumen darstellen: Schon in einem 
überschaubaren Stadt-Ausschnitt entpuppten 
sich viele öffentlich zugängliche Räume als sol-
che, die nicht allein in kommunalen Eigentum 
sind, nicht aus kommunalen Mitteln finan-
ziert oder deren Nutzung nicht vorrangig von 
der Kommune reglementiert wird – eine große 
Zahl von „alltäglichen“ Stadträumen sind das 
Produkt öffentlich-privater Kooperationen.
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Auch die stichprobenartige Suche nach „hybri-
den“ Räumen in Hannover zeigte, dass sowohl 
im Kern als auch in den Randbezirken der 
Stadt viele öffentlich zugängliche Räume kein 
Resultat ausschließlich kommunaler Aktivi-
täten sind. Vielmehr sind auch dort in unter-
schiedlichen Teilen der Stadt, in verschiedenen 
stadträumlichen Kontexten zahlreiche hybride 
Plätze, Parks oder Promenaden zu finden.
In Leipzig bestätigten sich die Erfahrungen aus 
Aachen und Hannover. Bereits auf einem ers-
ten Gang durch die Stadt Leipzig ließen sich 
mehrere öffentlich nutzbare Räume identifi-
zieren, die im Schnittbereich öffentlicher und 
privater Aktivitäten liegen.
Verdachtsräume (ca. 100 Verdachtsräume)
Nach ausgedehnteren Recherchen in den 
Städten Aachen, Hannover und Leipzig konn-
ten schnell etwa 100 Stadträume identifiziert 
werden, bei denen ein gewisser Verdacht be-
stand, dass sie nicht allein kommunaler Ver-
fügung oder Regulierung unterliegen, nicht in 
kommunalem Eigentum sind oder aus nicht 
kommunalen Mitteln finanziert oder gebaut 
worden sind. Vor allem in Aachen und Han-
nover konnte aufgrund guter Ortskenntnisse 
schnell eine große Zahl an Verdachtsräumen 
identifiziert werden, während sich in Leipzig 
die Suche deutlich langwieriger darstellte.
„Verdacht“ erregten vor allem Räume, die sich 
im baulich-räumlichen Kontext eines nicht-
kommunalen Gebäudes befinden – Banken, 
Bahnhöfe, Unternehmenssitze, Kirchen 
usw. –, auf ehemals geschlossenen gewerbli-
chen Grundstücken liegen und/oder in jünge-
rer neu gebaut bzw. umgestaltet worden sind. 
Relativ eindeutig als „hybrid“ zu identifizieren 
waren Räume, auf denen ein Schild oder eine 
Informationstafel von einem „Privateigen-
tümer“ unterzeichnet worden ist. Für einige 
dieser über 100 Verdachtsräume konnte der 
nicht-kommunale Einfluss eindeutig recher-
chiert werden; für andere Räume lagen zu-
nächst lediglich Vermutungen vor.
1.3 Wie haben wir die 
Fallstudienräume aus der Vielzahl 
der Verdachtsfälle ausgewählt?
Die große Zahl der hybriden Räume, die sich 
schließlich als potenziell fallstudientauglich 
identifizieren ließen, bestätigte den in den 
Vorrecherchen gewonnenen Eindruck: Räu-
me, die im Schnittbereich kommunaler und 
nicht-kommunaler Interessen entstehen und 
existieren, stellen keine seltenen Ausnahmen 
dar, sondern sind offenkundig alltägliche Ele-
mente im Netz der öffentlichen Räume. Die 
große Zahl machte aber auch einen weiteren 
Auswahlschritt notwendig. Aus forschungs-
ökonomischen Gründen konnten in den drei 
Städten nur insgesamt maximal 30 Fallstudien 
bearbeitet werden – ursprünglich waren nur 
20 Fallstudien vorgesehen, aber die große Zahl 
und vor allem die Vielfalt der vorgefundenen 
Verdachtsräume veranlasste uns zu einer Er-
höhung der Fallstudienzahl. Um zu einer pari-
tätischen Aufteilung zwischen den kommuna-
len Umfeldern zu kommen, wurden pro Stadt 
schließlich 10 (bzw. 9) Räume eingehend er-
fasst und analysiert. Zudem strebten wir eine 
einigermaßen ausgeglichene Bilanz der drei 
unterschiedlichen Raumkategorien (Plätze, 
Parks und Promenaden) an. Des Weiteren wa-
ren wir bestrebt, eine ausgewogene Anzahl der 
drei Raumtypen aus jeweils unterschiedlichen 
Nutzungskontexten auszuwählen. Nach den 
Eingrenzungs- und Abwägungsprozessen kam 
es schließlich zu einer Auswahl von je zehn 
Räumen in Aachen und Leipzig sowie neun 
Räumen in Hannover.
1.4 Nach welcher Systematik erfolgt 
die Auswertung der Fallstudien?
„Erfassen und Beschreiben“ – Räume, Ak-
teure, Interdependenzen (Kap. 2)
Nach dem ersten Schritt der empirischen Ar-
beit, dem „Suchen und Identifizieren“, in dem 
wir in drei kommunalen Umfeldern jeweils ca. 
zehn Stadträume ausgewählt haben, folgt der 
nächste Schritt: das „Erfassen und Beschrei-
ben“. In diesem Schritt werden die Stadträume, 
die wir als hybride Räume im Schnittbereich 
öffentlich-kommunaler Aktivitäten identifizie-
ren konnten, strukturiert und detailliert erfasst. 
Ziel ist ein vertieftes Verständnis vor allem hin-
sichtlich der in den Räumen wirkenden und 
sichtbar werdenden Akteurs-Einflüsse. Das 
„Erfassen und Beschreiben“ ist von zentraler 
Bedeutung für die weitere Untersuchung, weil 
hiermit die fundierte Basis gelegt wird für die 
Frage nach den Wirkungen und Konsequen-
zen, die aus der Überschneidung öffentlicher 
und privater Aktivitäten für die kommunale 
und politische Steuerung resultieren.
Das Augenmerk im Schritt des Erfassens und 
Beschreibens liegt zunächst auf der genauen 
Beschreibung der Räume selber. Hinzu kom-
men dann – als zweite Säule der Beschreibung 
– die unterschiedlichen Akteure, die in diesen 
Räume wirken. Darauf aufbauend werden die 
Räume dann entlang der Untersuchungsdi-
mensionen Recht, Produktion und Nutzerre-
gulierung erfasst. Ergänzt wird diese Darstel-
lung durch die Analyse der „Interdependenz“, 
also der Art und Weise, wie die unterschied-
lichen Akteure zusammenwirken. Schließlich 
wird in einzelnen Fällen noch die „Dynamik“ 
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der Räume erfasst, also ihre Entwicklung im 
Laufe der letzten Jahre. Im Folgenden soll die 
Untersuchungssystematik ausführlicher erläu-
tert werden:
Raum: In welchen Lage- und Nutzungskon-
texten befinden sich die Räume? Wie ist ihr 
Zustand? (Kap. 2.1)
Die in diesem Zusammenhang verwendete Be-
trachtungsebene „Raum“ umfasst im weiten 
Sinn den physischen Zustand eines Raums. 
Von Interesse ist zunächst die Kategorie (Platz, 
Park und Promenade), der ein Raum zuzuord-
nen ist. Ebenfalls von Bedeutung ist die Lage 
eines Raumes, der Nutzungskontext, in den er 
eingebunden ist und die Bedeutung des Rau-
mes im System der öffentlich nutzbaren Räu-
me. Neben diesen stadtstrukturellen und kon-
textbezogenen Aspekten beschreiben wir auch 
die konkrete Gestalt, also das Erscheinungsbild 
eines Raums, sowie seinen Erhaltungs- und 
Pflegezustand.
Akteure: Welche gibt es? Wie lassen sie sich 
kategorisieren? (Kap. 2.2)
Die zweite Säule der Beschreibung hybrider 
Räume erfasst die unterschiedlichen Akteure, 
die im Schnittbereich wirken. Zunächst fragen 
wir, welche Akteure es gibt, die Einfluss auf ei-
nen Raum, seine Regulierung und das Recht 
ausüben. 
Daran knüpften wir die zentrale Frage an, wel-
cher Art dieser Einfluss ist, also welche Aufga-
be unterschiedliche Akteure wahrnehmen und 
in welchen Rollen sie jeweils Einfluss nehmen 
und ihre Interessen durchsetzen – also: welche 
Akteure machen was? Im Mittelpunkt stehen 
hierbei die drei zentralen Untersuchungsdi-
mensionen Recht, Regulierung und Produkti-
on:
Recht: Wer verfügt über welche Rechte? Wo 
und wie sind Rechte verankert? (Kap. 2.3)
Unter dem Oberbegriff „Recht“ fragen wir 
nach den rechtlichen Regelungen eines Rau-
mes hinsichtlich des Eigentums, der Verfü-
gung, der Nutzung und weiterer Verantwort-
lichkeiten. Von Interesse sind die Rechte und 
Pflichten der Akteure in Bezug auf den Raum 
sowie die Instrumente, mit denen die Rech-
te und Pflichten der Akteure festgeschrieben 
sind. Wir beschreiben also nach Möglichkeit 
alle den Untersuchungsraum betreffenden ju-
ristischen Absprachen und Festlegungen, die 
über die Gestaltung des Schnittbereichs Aus-
kunft geben, in dem ein Raum entsteht und 
existiert.
Regulierung: Wer reguliert mit welchen Mit-
teln die Nutzer und ihr Verhalten? (Kap. 2.4)
In der Betrachtungsebene „Regulierung“ geht 
es um die Frage, ob und wie welche Akteure 
Nutzer und ihr Verhalten im Raum beeinflus-
sen, einschränken und kanalisieren. Wer also 
definiert die Regeln für die Nutzung eines 
Raums und wie wird die Einhaltung dieser Re-
geln erwirkt? Hierzu erfassen wir zum einen 
die Instrumente, mit denen reguliert wird, also 
Haus- oder Gartenordnungen sowie verschie-
dene Formen der Kontrolle und Überwachung, 
zum anderen beschreiben wir auch den Ge-
genstand der jeweiligen Regulierung.
Produktion: Wer plant, finanziert, baut, 
pflegt und unterhält? (Kap. 2.5)
Der von uns verwendete Begriff der Produktion 
umfasst alle auf den baulich-räumlichen Zu-
stand des Raumes wirkende Einflussfaktoren. 
Dies beginnt bei der Frage, wer für die Konzep-
tion und Planung eines Raumes verantwortlich 
ist bzw. war. Einen wesentlichen Aspekt stellt 
dann die Frage nach den für die aktuelle bau-
private Akteure kommunale Akteure
Recht
Regulierung
Produktion
Recht, Regu-
lierung und 
Produktion sind 
die drei ak-
teursbezogenen 
Dimensionen 
der Fallstudien-
Betrachtung.
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liche Situation des Raums Zuständigen dar – 
wer also den Bau bzw. die Neugestaltung eines 
Raumes durchgeführt hat. In diesem Zusam-
menhang ist noch einmal gesondert nach der 
Finanzierung zu fragen. Nach dem Bau geht 
der Raum in seine „Betriebsphase“ über; hier 
stellt sich die Frage, wer den Raum pflegt und 
wer für die bauliche Instandhaltung zuständig 
ist.
„Analysieren und Erklären“ – Ursachen- und 
Wirkungszusammenhänge (Kap. 3)
Das Erfassen und Beschreiben der „hybriden 
Wirklichkeit“ der untersuchten Fallbeispiele 
stellt die Grundlage für den nächsten Aus-
wertungsschritt dar: Beim tiefer reichenden 
„Analysieren und Erklären“ geht es um die 
eingehendere Betrachtung der Ursachen- und 
Wirkungszusammenhänge – es geht also um 
die Frage nach den Hintergründen, Zusam-
menhängen und schließlich Wirkungen des 
Schnittbereichs, in dem diese Stadträume lie-
gen. Die Fragen lassen sich in drei Gruppen 
bündeln.
Wie und warum entstanden die Räume im 
Schnittbereich kommunaler und privater Ak-
tivitäten? (Kap. 3.1)
Der erste Fragekomplex lautet: Wie und war-
um entstanden die Räume im Schnittbereich 
kommunaler und privater Aktivitäten? Welche 
Anlässe und Auslöser für gibt es für die Entste-
hung öffentlich nutzbarer Räume im Schnitt-
bereich? (Kap. 3.1.1) Dies führt zur Frage nach 
den Motiven und Interessen der Akteure, die 
zur Entstehung öffentlich nutzbarer Räume in 
nicht (ausschließlich) kommunalem Einfluss 
geführt haben. (Kap. 3.1.2)
Wie funktioniert die Interdependenz zwi-
schen den Akteuren? (Kap. 3.2)
Nach dem Blick auf die Akteure und ihre jewei-
ligen Aufgaben und Rollen erfassen wir auch, 
wie deren gegenseitige Abhängigkeit also die 
Interdependenz gestaltet ist. Wir erfassen zu-
nächst baulich-räumliche Elemente und Ob-
jekte, die im besonderen Maße Produkt des 
Schnittbereichs sind, in denen sich Einfluss 
und Interessen unterschiedlicher beteiligter 
Akteure sozusagen räumlich begegnen. Im 
nächsten Schritt untersuchen wir, ob die In-
terdependenz auf irgendeine Weise geregelt 
ist. Wenn dies der Fall ist, erfassen wir, wie sie 
geregelt ist: ob dies informell organisiert ist 
oder ob formale Regelungen unterschiedlicher 
Art die Basis der Zusammenarbeit bilden. Ab-
schließend erfassen wir noch den Charakter 
und Besonderheiten unterschiedlicher Schnitt-
bereichsgestaltungen.
Die Fragen lauten also: Wie ist die Interdepen-
denz gestaltet? Wie wird das Zusammenspiel 
der Akteure geregelt? (Kap. 3.2.1) Wo wird die 
Interdependenz sichtbar, wie manifestiert sie 
sich, woran ist sie (im Raum) ablesbar? (Kap. 
3.2.2) Wie wird sie „gelebt“ und praktiziert? 
(Kap. 3.2.3) Wie funktioniert die Interdepen-
denz zwischen den Akteuren? Dies umfasst 
eine Reihe von Fragen, wie zum Beispiel: Wie 
gehen die Akteure miteinander um? Welche 
Absprachen gibt es? Treten Konflikte auf? Gibt 
es Akteurskonstellationen mit spezifischen 
Formen oder sogar „Typen“ der Interdepen-
denz? Wessen Interessen werden jeweils wirk-
sam? (Kap. 3.2.4)
Welche Wirkungen ergeben sich aus dieser 
Interdependenz? (Kap. 3.3)
Hieraus ergeben sich dann die nächsten Fra-
gen: Welche Wirkungen ergeben sich aus die-
ser Interdependenz? Was also sind die Folgen 
und Konsequenzen, die sich aus der Tatsache 
ergeben, dass der Stadtraum im privat-kom-
munalen Schnittbereich entstanden ist und 
existiert – für die Akteure, die Räume, das 
Recht, die Regulierung? 
Wie verändern sich die Räume im Laufe der 
Zeit? (Kap. 3.4)
Obwohl mit der Beschreibung der Akteure und 
der Auflistung ihrer jeweiligen Verantwortlich-
keiten und Rechte im Stadtraum schon einige 
Charakteristika des Schnittbereichs erläutert 
sind, ist doch die Ausgestaltung der jeweiligen 
Interdependenz noch nicht explizit erfasst. 
Und da dieses Abhängigkeitsverhältnis nicht 
allein statisch ist, sondern dynamischen Ver-
änderungen unterliegt, die zum Teil auch vor 
Ort sichtbar werden, wird schließlich noch ein 
Blick auf die „Dynamik“ der Fallstudien gewor-
fen. 
Es handelt sich um Veränderungen, die zum 
Teil während unserer punktuellen Beobach-
tung der Räume baulich sichtbar geworden 
sind. Zum anderen haben sich Veränderungen 
im Laufe von Jahren eingestellt, die wir nur in 
den Räumen wahrnehmen konnten, die in un-
serem direkten Lebensumfeld liegen, die wir 
täglich selber nutzen und entsprechend lan-
ge kennen. In anderen Fallstudien hingegen 
blicken wir gezielt in die nahe Vergangenheit 
von Stadträumen, weil in ihrer Entstehungs-
geschichte andere Interdependenzen wirksam 
waren als nach ihrer Fertigstellung. In einigen 
Fallstudien blicken wir sogar in die Zukunft 
von Räumen, da in ihrer aktuellen Interdepen-
denzgestaltung schon Vorgriffe auf eine mög-
licherweise eintretende Veränderung themati-
siert werden.
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Räume, Akteure, Interdependenzen
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03 Duft- und Tastgarten
Ein vielschichtiges Kooperations-
projekt des Grünflächenamtes, der 
Universität Leipzig, verschiedener 
Vereine und privater Sponsoren. 
05 Katharinen-/ Reichsstraße
Ein Innenhof, der als sub-
stanzieller Teil der Leipziger Fuß-
gängerzone empfindlich gegenü-
ber Störungen ist. 
06 Leipziger Volkszeitung
Gegen Widerstände der Kommu-
ne enstand eine öffentlich zugäng-
liche Fläche auf privatem Grund.
08 Ritterpassage
Der Rahmenplan für das Stadt-
zentrum sah vor, alte Straßenzüge 
und Blockränder wieder aufzuneh-
men. 
10 Städtisches Kaufhaus
Eine der vielen Leipziger Passa-
gen, die auf die Messetradition in 
der Innenstadt zurück gehen. 
02 Business Innovation Center
Als Auftakt für einen größeren 
Technologiepark ist das BIC noch 
heute von großzügigen Freiflächen 
umgeben. 
04 Haus Marquette
Ein der Stadt verbundener Spen-
der finanzierte die Gestaltung des 
Grünplatzes. 
09 Schlüsselloch
Ein Beispiel von vielen: Ein Teil ei-
nes Blockrandes ist von Bebauung 
befreit und als Grünfläche für das 
Quartier zugänglich geworden. 
07 Ramdohrscher Park
Der private Garten eines Som-
merhauses, der noch heute von 
Bebauung frei aber mittlerweile 
öffentlich nutzbar ist. 
01 Alte Spinnerei
Ein Aushängeschild Leipziger  
Strukturwandels: Die Freiflächen 
des Werkgeländes sind heute Er-
schließungsraum und Adresse. 
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03 Ernst-August-Platz
Ein Bahnhofsvorplatz zwischen ur-
banem Flair und kommerziellem 
Verwertungsdruck.
01 Andreas-Hermes-Platz
Eine Bank schafft Freiräume – im 
wahrsten Sinne des Wortes. 
06 Niki-de-Saint-Phalle-Passage
Promenieren und shoppen im 
Untergeschoss.
09 Theaterhof
Ein „Hinterhof“ im Schnittbereich 
komplexer Akteursstrukturen.
07 NordLB
Neugestaltung eines öffentlichen 
Außenraumes auf Wunsch und 
mit Beteiligung eines privaten 
Akteurs.
05 Faustgelände
Ein gemeinnütziger Verein setzt 
die Nachnutzung eines ehemali-
gen Fabrikgeländes durch.
02 Bemeroder Rathausplatz
Kommune und Private teilen eine 
Fläche unter sich auf – mit mes-
serscharfer Grenze der Zuständig-
keiten.
08 Seelhorster Garten
Ein privat entwickelter Raum geht 
in Teilen in die kommunale Hand 
über.
04 EXPO Schwarze Gärten
Ein öffentlicher Raum wird an 
einen Privaten übergeben, der ihn 
aber zugänglich halten muss.
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01 Bücherplatz
Ein öffentlich nutzbarer Raum als 
Resultat einer privat-öffentlichen 
Aushandlung – besser: eines 
„Deals“. 
02 Domhof
Kommunales Engagement für 
einen Platz im kirchlichen Eigen-
tum.
03 EBV-Carree
Privater produziert öffentlich nutz-
barer Raum – und muss kommu-
nale Fläche mit gestalten.
04 Hermann-Heusch-Platz
Innerstädtisches Wohnen mit 
gemischten Freiräumen.
05 Kapuziner Karree
Der ehemalige Posthof fest in 
privater Hand – Gastronomie, 
Kultur- und Versorgungsangebote 
schaffen Lebendigkeit.
06 Kármán-Auditorium
Die Stadt hat Interesse an der Ent-
wicklung eines attraktiven RWTH-
Campus-Geländes.
07+08 Milchstraße Teil A+B+C
Private Raumentwicklung im Zeit-
raffer: vom Platz zur Gastro-Meile.
09 Türme
Großzügige Aufenthaltsflächen 
teils im Eigentum des Studenten-
werks, teils in kommunaler Hand.
10 Wenzelstraße 
Ein privater Raum unter kommu-
nalem Einfluss.
[  44  ] STARS  Materialien 02[         ]
[  45  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
[2.02] Steckbriefe
[  46  ] STARS  Materialien 02[         ]
[2.02] Steckbriefe
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Leipzig-Plagwitz
Am Kanal, Spinnereistraße
GE im Strukturwandel
Ergänzungsfläche, notwendig zur Erschließung der angrenzenden 
Gebäude 
Ausstellung, Ateliers, Einzelhandel, Gastronomie, Wohnen
verschiedene Hofbereiche; linearer zentraler Verbindungsraum; EH 
mit Parkplatz am westlichen Rand
ehemalige Spinnerei im Strukturwandel; 80.000 qm vermietbare 
Fläche; zentraler Erschließungsraum und Höfe
Freiraum mit Industriecharakter
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
je nach Bauaufgabe und Maßnahme im Laufe des Entwicklungspro-
zesses organisiert durch Herrn Schlutze (Geschäftsführer seit 2001), 
gute Kontakte zu vers. Schnittstellen mit Stadt L: Amt für Brandschutz; 
Ordnungsamt, Polizei; Hoch-u.Tiefbau; Grünflächen, Denkmalschutz
- ansonsten: gute interne Zusammenarbeit der Mieter untereinander 
(gegenseitiges Interesse: Arbeitsplätze, Touristen, Aushängeschild....)
Q
ue
lle
n
Gespräch mit Spinnerei Verwaltungsgesellschaft, 16.08.07
Katasteramt
Flyer „Spinnerei - From Cotton to Culture“, Leipzig 2007
www.spinnerei.de (09/2008)
Haupterschließungsfläche als 
Längsachse durch die Spinnerei
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Alte SpinnereiLeipzig01 Promenade
seit 2000/2001 privates Eigentum:  Leipziger Baumwollspinnerei 
Verwaltungsgesellschaft mbH; ein Unternehmen der MIB AG Leipzig 
(Projektentwicklung) und Immobilienmanagement-Unternehemen; 
verantwortlich für Kauf und Gründung 
Eingangstor, wird aber nicht mehr geschlossen
privater Wachdienst kontrolliert (Sitz gegenüber)
Parkplätze informell organisiert; ggf. „Pinselstriche“ zur Regulierung
Gestaltung: durch Architekturbüros auf Gelände; Überwachung, 
Baumaßnahmen + Bauleitung: Leipziger Baumwollspinnerei Verwalt.
GmbH (erfüllt Instandsetzung, Technik etc. selbst, lediglich Straßen-
reinigung durch Stadt)
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Leipziger Baumwollspinnerei Verwaltungs GmbH
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Leipziger Baumwollspinnerei Verwaltungs GmbH, MieterSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Ensemble unter Denkmalschutz; entsprechende Renovierung 
und Instandsetzung
1884 gegründete Baumwollspinnerei; Anfang 90er Jahre geschlossen, 
seit 2000/01 im Wandel; Masterplan für Entwicklung bis 2005 
zum Teil Neugestaltung von Freiflächenabschnitten vor Gebäuden
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Leipzig-Plagwitz
Karl-Heine-Straße 99, Weißenfelserstraße
ehemaliges Industriegebiet, neu strukturiert mit Gewerbe und Wohnen
Ergänzungsfläche, beliebter Durchgang 
BusinessInnovationCenter (BIC), GaraGe (Technologiezentrum für 
Jugendl.),Durchgang, Grünflächen, Abstandsflächen
2 Gebäude (BIC und GARAGE) auf  großer Fläche, die als zusammenhän-
gender Grünraum gestaltet ist (vorstrukturiert mit weiteren Baufeldern)
Vorbereiche/Vorgärten zu Gebäuden mit Fahrradabstellplätzen, Treppe, gestal-
tete Grünflächen mit etwas wuchernder Bepflanzung, Weg
gut, teilweise wucherndes Grün
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Das Grundstück wurde Ziel von Spekulationen, denen die Stadt durch 
Einleitung einer städtebaul. Entwicklungsmaßnahme einen Riegel 
vorschob, um den Bodenpreis zu sichern. Sie erwarb einen großen 
Anteil der Flächen selbst und leistete solide Entwicklung der Fläche. 
1994 gründeten die Stadt Leipzig, die Industrie- und Handelskam-
mer zu Leipzig sowie die Handwerkskammer zu Leipzig die LGH als 
Bauherren- und Betreibergesellschaft von Gewerbehöfen. Mit dieser 
Gesellschaft baute sie den Technologie- und Gewerbepark mit Mitteln 
des Bundes/Freistaates zur „regionalen Wirtschaftsförderung“. Vertre-
ter der Stadt in der LGH sichern Kommunikation mit Stadt.
Q
ue
lle
n
www.wikipedia.org
KARO Architekten 02/2007
Katasteramt 11/2007, 08/2007
stadtinfo2000.de/plagwitz/p-geschichte3.html (Zugriff 09/2008)
Durchgänge gliedern die Grünflä-
chen. Im Hintergrund: GaraGe
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
BIC/GaraGeLeipzig 02 temp. Park
Eigentum: Parzelle 237/2  BIC Leipzig GmbH (Stadt L, Sparkasse L, IHK L, 
Landkreis Leipziger Land, Gemeinde Espenhain, Förderverein Espenhain e.V)
Parzelle 237/3, Parzelle: 237/3 LHG und Stadt Leipzig (hat großen Anteil der 
Flächen selbst gekauft)
GaraGe (Gebäude) laut Schild videoüberwacht;  An Parkplätzen Schild: 
„Privatgrundstück“ Hausmeister BIC und GaraGe kümmern sich um 
Sicherheit auf direkt angrenzenden Flächen; Öffentlicher Weg Karl-
Heine-Str./Weißenfelserstr. keine regulierenden Hinweise
LGH für baul. Veränderungen; GaraGe: Hausmeister mäht Grün-
flächen; Städtische Grünflächen werden vom Grünflächenamt nicht 
ausreichend gepflegt (Sparzwänge) laut BIC, die ihre Flächen sehr gut 
pflegen.
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: LGH, Stadt Leipzig
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
LGH = Stadt Leipzig, Industrie- und Handelskammer zu Leipzig und 
Handwerkskammer zu Leipzig, Stadt Leipzig als Eigentümer Teilfläche
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Planung Freiflächen: externes Planungsbüro
Bau: Leipziger Gewerbehof-Gesellschaft (LGH)
DDR: Bodenbearbeitungsgeräte-Kombinat. Ab 1997 Entwickl. Techno-
logie-+Gewerbepark, dabei Gestaltung der umgebenen temp.Freiräume
Teile der Grünflächen (komm. Eigentum) wuchern zu, d.h. Pflege 
mangelhaft
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Zentrum-Südost
Linnéstraße, Liebigstraße, Karl-Siegismund-Straße
Botanischer Garten / Friedenspark
Teilfläche des Botanischen Gartens im ehem. „Neuen Johannisreid-
hof“; heute Friedenspark
„Blinde und sehbehinderte Menschen sind erste Zielgruppe des Pro-
jekts....“, Uni nutzt Garten zu Forschungszwecken/Projektarbeit
streng formale Gliederung, 16 Quadrate
räumliche Gliederung zur einfachen Orientierung
sehr gut, da gerade erst fertiggestellt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
kooperatives Projekt, Sponsoren: verschiedene Unternehemen und 
Fördervereine; Gesamtes Projekt erst kürzlich abgeschlossen, daher 
Prozessbetrachtung: Durchführung und Planung in enger Absprache 
der Akteure untereinander. Dabei Aufgabenteilung, Projektmanage-
ment bei Grünflächenamt. 
Die Uni Leipzig wird den fertigen Garten übernehmen, ein im Juni 07 
neu gegründeter Verein „Duft- und Tastgarten e.V.“ hilft bei Werbung, 
Spendenakquise und Führungen
Q
ue
lle
n
www. uni-leipzig.de/bota.... www.leipzig.de/buerger/news/10264.shtml
Präsentation Inge Kunath, München 01/2007
Katastermt Leipzig 11/2007
Flyer „Duft- und Tastgarten“, Stadt Leipzig, 08/2007
Gestaltung eines der 16 Quadrate
Schrägluftbild Botanischer Garten 
noch ohne Duft-und Tastgarten 
(virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Duft- und Tastgarten Leipzig03 Park
Eigentümer: Stadt Leipzig (Grünflächenamt) Parzelle: 2443/4, 
wurde an Uni Leipzig übergeben 
Um Vandalismus vorzubeugen eingezäunt; Gartenordnung, sai-
sonal und zeitlich begrenzt zugänglich. Zaun reguliert Zutritt.
März-Sept.:täglich bis 19Uhr, im Winter geschlossen
Betreuung/Pflege/Bewirtschaftung: Universität Leipzig bezu-
schusst durch Festbetrag der Stadt Leipzig
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Projektmanagement: Grünflächenamt
Konzeption, Pflanzenauswahl in Kooperation mit anderen Akteuren
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Grünflächenamt, Botanischer Garten (Uni Leipzig), Förderverein Bota-
nischer Garten, Blinden- und Sehbehindertenverband Sachsen e.V.
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Grünflächenamt, Botanischer Garten (Uni Leipzig) und Förderverein 
des Botanischen Gartens, Bau und Fertigstellung 2006/2007
Ersetzung eines in den 90er Jahren wg. Vandalismus geschlossenen 
Blindengartens im Rosental
Eröffnung des Duft- und Tastgartens 2007
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Zentrum
Peterstr.; Thomaskirchhof; Thomasgasse
innerstädtisch; Mischkontext  
zentrale Bedeutung im Gefüge der öffentlich zugänglichen 
Räume des Zentrums 
Außengastronomie; Aufenthalt
Platzfläche, Grünfläche, Wasserspiele
Sitzstufen der Grünfläche zum Verspeisen der Imbissmahlzeiten vor 
allem im Sommer rege genutzt
sehr gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Bauherr: Stadt Leipzig, Eigentümer der Platzfläche (keine Sondernutzungs-
rechte); Zu DDR-Zeiten unbebeaut, als Grünfläche gestaltet;  Ideenworkshop 
der Stadt: Festlegung, dass nur ein Teil bebaut werden soll, der Rest als Grünflä-
che erhalten bleibt (sonst wäre Grundstück zurück an Alteigentümer gegan-
gen); Eigentümer von Haus Marquette stiftete Herstellung der Grünfläche; 
Dafür durfte er „teuerste Frittenbude Deutschlands“ bauen, da von Stadt nur 
kleine Grundfläche genehmigt wurde, (alle weiteren notwendigen Funktionen 
der Imbissbude im Kellergeschoss); Stadt hat sich die Option freigehalten, die 
Freifläche bei wachsendem Investoreninteresse bebauen zu können. (Gerasterte 
Fassade Haus Marquette würde Anbau erlauben, im B-Plan über Baulinien 
gesichert)
Q
ue
lle
n
Leiterin Grünflächenamt 31.05.07;
Stadtbaudezernent bis 1995, 27.07.07; 
Stadtplanungsamt 08/2007
Leiter Stadtplanungsamt 08/2008
Grünfläche vor Haus Marquette
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Haus MarquetteLeipzig04 Platz
Parzellen wurde nach B-Planverfahren neu zugeteilt/zusammengelegt 
(insgesamt ca 9-10 Parzellen unter dem Haus; ca 14 Parzellen bilden Grünflä-
che), Parzellen auf denen Haus Marquette steht: Eigentum Privatperson
Parzellen der Freifläche: Eigentum Stadt Leipzig. 
wie andere städtische Grünflächen durch Stadt
Schild an Grünfläche: „Betreten mit Hunden verboten. Grünflä-
chenamt L“
Instandhaltung/Bau der Grünfläche im Tausch gegen Kiosk an Ecke; 
nach großem Engagement von Privateigentümer wurde ihm der Bau 
einer Imbissbude genehmigt. Instandhaltung/Pflege: Stadt Leipzig
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Einzelinvestor, Stadt Leipzig
Stakeholder: Einzelinvestor, Stadt Leipzig (da Deal, win-win-Situation)
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Stadt Leipzig, Einzelinvestor Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
hist. Fläche bebaut; Diskussion um Neuüberbauung; Ideen-
workshop der Stadt, B-Plan-Verfahren, Nattler Architekten
DDR-Grünfläche ging nach Wende nicht zurück an frühere Privateigentümer 
sondern ging in städtisches Eigentum über. 1998 Neubau Haus Marquette 
(Architekturbüro, Essen)
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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[  51  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Zentrum
Reichsstr. 11-13 / Katharinenstr. 2-4
innerstädtisch, MK
marginal: Hinterhof-Charakter 
Wohnen, Büro, Gastronomie, Einzelhandel
Innenhof, zwei Zugänge; flankierende Straßenräume
Baukörper von alten Blockgrenzen zurückgesetzt (ehem. ‚Gäßchen‘ 
heute: eher Platz)
mittelmäßig gepflegt; viele parkende Autos
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
ursprüngliche Planung: Innenhof fungiert als Vorderseite (große 
Schaufensterflächen); Öffnung zum Stadtzentrum (städtebauliche 
Grundidee der DDR: Öffnung der Innenhöfe); heute: Stellplätze 
von LWB abgelöst, daher Recht auf Parken; Hinterhof-Charakter, 
Geschäfte/Gastronomie orientieren sich zur Straße; Konflikt: Park-
situation im Innenhof machen aus dem eigentlich attraktiven Raum 
einen Hinterhof. Vor Ort im Servicebüro der LWB keine rechtlichen 
Regelungen mit der Stadt bekannt. Interdependenz: Stadt ist 100%iger 
Gesellschafter der LWB, Interessen konkurrieren: LWB an Mieterinte-
ressen orientiert, Stadt an öR interessiert.
Q
ue
lle
n
vor Ort
Leiterin des Grünflächenamtes, 31.05.07; ehem. Planungsamtsleiter 26.07.07, Pla-
nungsamt Leipzig 08/2007, LWB-Büro  im Wohnkomplex 08/2007, LWB Abtei-
lungsleiter Wohnungswirtschaft 23.09.08
Durchgang auf Innenhof
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Katharinenstr./Reichsstr. Leipzig05 Hof
Öffentliche Nutzung ohne rechtl. Grundlage. Eher Vermutung, dass DDR-Woh-
nungsbau öffentlich wirken sollte -> Selbstverständnis der Zeit. B-Plan regelte 
Nichtparken in Innenstadt, Fehler machte ihn ungültig -> „rechtsfreier Raum“. 
Stadtplanungsamt drängt auf Bestandsschutz des öffentlichen Durchgangs
Schilder und Poller regeln Einfahren und Parken auf Innenhof; 
eigentlich nur Anlieferung und Bewohnerparken, jedoch Innen-
hof fast vollständig zugeparkt; 
Instandhaltung: LWB,  Hausmeister (wenn vor Ort)
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: LWB 
Stakeholder: Stadt Leipzig
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
LWB (Leipziger Wohnungs- und Baugesellschaft mbH) 
Stadt als Gesellschafter der LWB
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
LWB (oder Vorgängerorganisation); 60er Jahre
DDR Wohnungsbau, früh nach Wende saniert, daher kein Abriss; Grundstücks-
grenzen nach Wende an Außenkante Gebäude verlegt
große Halteverbotszeichen im Bereich der Durchfahrten auf Asphalt 
aufgemalt, Aufstellung Poller, Parkflächen aufgezeichnet
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
La
ge
Fu
nk
tio
n
G
es
ta
lt
C
hr
on
ol
og
ie
A
kt
eu
re
R
ec
ht
R
eg
ul
ie
ru
ng
Pr
od
uk
tio
n
Sc
hn
itt
be
re
ic
h
[  52  ] STARS  Materialien 02[         ]
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Zentrum-Süd
Petersteinweg, Emilienstr. 
Mischkontext
Ergänzungsfläche 
Büro / Verwaltung
Grünfläche / Nutzfläche/ Pergola-Skulptur / Parkplatz
sehr hochwertige Materialien
gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Auf Parzelle waren 2 Bestandshäuser der LVZ: Umbau und 
Neunutzung des hinteren Druckereigebäudes aus den 30er 
Jahren zu Büro- und Verwaltungsflächen, Rücksprung aus 
der Häuserflucht; Konflikt: „Klüngel“ zwischen OB und LVZ 
(OB stimmte der Platzfläche zu, obwohl Planungsamt aus 
stadträumlichen Gründen dagegen war); Auflage der Stadt: 
hochwertige Gestaltung des Platzes, LVZ wurde verpflichtet, 
öffentlichen WBW für Platzfläche auszuschreiben; großes 
Kunstwerks soll Blick auf entstandene Brandwand schwächen 
Q
ue
lle
n
Niels  Gormsen, Stadt des Wandels, S. 160; vor Ort
Planungsamt Leipzig 08/2007
Hochwertige Gestaltungsmateri-
alien auf dem Vorplatz
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Leipziger VolkszeitungLeipzig06 Platz
Privatfläche lt. Schild der Leipziger Volkszeitung (Vorplatz 
erstreckt sich über ca. 4 Parzellen), Eigentümer LVZ
Privatgrundstück als Vorplatz des LVZ-Gebäudes, reguliert von 
LVZ durch Schilder; 24h-Überwachung durch Wachdienst im 
EG-Foyer des Gebäudes
LVZ beauftragt Firmen für die Pflege
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: LVZ
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
LVZ, Stadt LeipzigSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Planung/ Entwicklung: Planungsüro, Offenbach (Gewinner 
Wettbewerb); Bau: LVZ, 2002
Neubau und Umgestaltung auf alten LVZ Produktionsflächen 
2002
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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[  53  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Anger-Crottendorf
Breitestr.; Bernhardstr., Grüne Gasse
Wohnnutzung, Kleingärten
substanzieller Teil des örtlichen Freiraumsystems
Erholung, Stadtteilpark
weiträumige Freifläche, Spielplatz
Grünflächen, Baumbestand, Wegenetz
gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Vereinbarung zwischen Eigentümergemeinschaft Bundesvermögen-
samt und Stadt Leipzig: regelt Recht auf Nutzung des Grundstücks (25 
+ 27/2); nicht „rechtlicher Status einer Grundstücksnutzung, sondern 
gemäß Moratorium aus Art. 233 EGBGB §2 ; Nutzungsentgelt 5.700 
DM jährlich; zukünftige Nutzungsentgelt wird nach Erstellung eines 
Gutachtens über den tatsächichen Wert des Parkgeländes festgelegt“ 
(Vereinbarung; 1997) - Pacht wird weiter bezahlt; gilt als Vertragsver-
längerung (vgl. Notiz); sollte am 31.12.1998 enden, falls nicht durch 
Vertrag o. Gesetz etwas anderes geregelt wird“. In laufendem Umle-
gungsverfahren soll Familie mit anderem Grundstück tauschen.
Q
ue
lle
n
Leiterin Grünflächenamt 31.05.07 und 08/2008; Katasteramt; 
Vereinbarung (Eigentümergemeinschaft und Stadt L; 1997) mit handschriftlicher 
Notiz (03/2007); Grünflächenamt 11/2007
Pro Leipzig (1999): Anger-Crottendorf. Eine historische u. städtebl. Studie. Leipzig
Blick auf die gut gepflegte Rasen-
fläche des Parks
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Ramdohrscher ParkLeipzig07 Park
Eigentum: Parzelle 23, 190, 6 gehört Stadt Leipzig;  24 privat und 25, 
27/2, 7 privat (lt Katasteramt) 
-> Hauptteil des Parkgrundstücks gehört einer Erbengemeinschaft von 
8 Privatpersonen (siehe auch Vereinbarung)
Stadt übernimmt Verkehrssicherungspflichten und stellt Erbenge-
meinschaft bei Verletzung dieser Pflichten von allen sich hieraus 
ergebenden Haftungen frei (Vereinbarung)  
„sämtliche Aufwendungen für die Instandhaltlung und Pflege der 
Grundstücke in Zusammenhang mit gegenwärtigen Nutzung werden 
von Stadt L getragen...“(Vereinbarung)
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Erbengemeinschfaft: Eigentümer; Bundesvermögensamt: Nutzungsge-
ber; Stadt Leipzig: Nutzungsnehmer
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Erbengemeinschaft, Bundesvermögensamt, Stadt Leipzig vertreten 
durch das Grünflächenamt
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Park war Eigentum einer Privatfamilie (Garten einer Stadtvilla)
nach dem 2. Weltkrieg Abbruch der Villa, Park öffentlich zugänglich gemacht, 
1997 vertragliche Regelung zwischen Stadt und Eigentümer zur öff. Nutzung
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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[  54  ] STARS  Materialien 02[         ]
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Zentrum
zw. Richard-Wagner-Str.+Brühl, Verlängerung Ritterstraße
Mischkontext, innerstädtisch
integraler Bestandteil da wichtige Wegeverbindung (Innenstadt 
- Bahnhof) 
Büro, Einzelhandel, Gastronomie
gepflastere Straße mit mittigem Windspiel; Vordächer ragen in Stra-
ßenraum und bilden halbe Überdachung
Installation: ‚Hommage an Johann Sebastian, Hans-Michael Bach‘
gut, gepflegt, teilweise mit Werbung zugestellt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Zu DDR-Zeit das Hotel Stadt Leipzig als riegelförmiger Plattenbau gegenüber 
des Hbf; 1990 Aufstellung eines Rahmenplans für die Stadt Leipzig: Festle-
gung, dass bei allen Neubebauungen die historischen (meint hier: Stadtgrund-
riss der Jahrhundertwende/ vor dem 2.Weltkrieg) Parzellengrenzen wieder 
sichtbar werden sollen; Dt. Bank kaufte Gesamtparzelle, Auflage von der Stadt 
innerhalb der alten Parzellen zu bauen und die alten Straße wiederherzustel-
len. Stdbl. Vertrag zur Aufwertung der Grünfläche zw. Bhf und Passage (ehem. 
Drogenplatz): Dt. Bank investierte ca 1 Mio € als „edler Spender“, aber kein 
Mitspracherecht
Q
ue
lle
n
www.rreef.com (DB Real Estate); www.uni-leipzig.de/foto/leipzig/ppages...
Informationstafel(n) vor Ort; Katasteramt (WK); ehem. Plaungsamtsleiter 27.07.07, 
Planungsamt Leipzig 08/2007; Rreef Investmentfond Eschborn, 10/2007+09/2008
Die Ritterpassage ist gleichzeitig 
notwendige Feuerwehrzufahrt
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Ritterpassage Leipzig08 Promenade
insgs. ca 16 Parzellen in gesamten Block: Eigentümer: Sechste DB Immobilienfonds , 
Eschborn (Deutsche Bank)
DB Real Estate, Deutsche Bank Group (lt Schild) heißt heute Rreef
Städtebaul. Vertrag regelte Neugestaltung der Grünfläche,
B-Plan Innenstadt legte Straßenraum fest
Privatgrundstück mit privatem Sicherheitsdienst und Wachdienst, Ritterpassage=Feuerweh
rzufahrt(!) Abgrenzung zum Straßenverkehr durch Poller - Werbeschilder in Straßenraum: 
liegen z.T. in von Gastronomie gepachtetem Bereich; außerhalb hängen sie von Toleranz 
des Eigentümers ab - Schilder müssen angemeldet werden, Hausordnung sichert Eigentum 
der dt. Bank
Pflegepersonal der Deutschen Bank
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Deutsche Bank
Stakeholder: Stadt Leipzig
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Deutsche Bank (Rreef Investmentfonds), Pächter, Stadt LeipzigSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Deutsche Bank im Jahr 2000 
vorher: DDR-Zeit: Interhotel Stadt Leipzig
Zunahme an Klappschildern und Werbung des Hofbräuhauses auf der 
Fläche
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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[  55  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg 
Leipzig Ost, Neustadt
Meißner Str. 42,44,46+ 2 weitere Grundstücke, nicht gestaltet
Wohnen
Ergänzungsfläche (für Bewohner ohne Garten durchaus wichtige 
Grünfläche) 
Park, Durchgang, Schulgarten
„Schlüssellöcher“ und Hecken markieren einzelne Grundstücke
wenig Bäume, Hinterhofcharakter, Sträucher, Wege, Pflasterungen, 
Bänke(!), umzäunter Schulgarten mit Bauwagen
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Bürgerverein hatte schon früh die Idee, die Fläche öffentlich nutzbar zu ma-
chen, da nahe Quartierszentrum gelegen. Langer Prozess der Konzeptfindung, 
Ideenentwicklung und Fördermittelbeschaffung;
Eigentümer hat nur in GV eingewilligt, da Bürgerverein die Pflege trägt 
(eigentlich Pflicht bei Eigentümer nach 2,5 Jahren „Entwicklungspflege“ durch 
Stadt), Bürgergärten nur Zwischennutzung; Eigentümer verpflichtet sich, als 
Gegenwert für Gestaltung und Grundsteuererlass, Fläche öffentlich zugänglich 
zu machen; großes ehrenamtliches Engagement des Bürgervereins sorgt für 
schöneres Wohnumfeld in Neustadt, positive Auswirkung auf Quartier. Aus po-
sitiver Erfahrung mit Bürgerverein ->Vertrauensverhältnis mit ASW und LWB 
gewachsen, das weitere Projekte schneller und leichter ermöglicht hat.
Q
ue
lle
n
Leiterin Grünflächenamt 31.05.07; Katasteramt; ASW, 15.01.2008; Flyer „Lücken in 
der Stadt“ und „Freiräume für Bürgerträume - ein Stück Leipziger Freiheit“, ASW, 
Stadt Leipzig; Vorsitzender Bürgerverein Neustädter Markt 22.09.2008
Bürgergärten zwischen Brand-
wänden
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
SchlüssellochLeipzig09 Park
Eigentum: Parzelle 93,94,100 privat  und Parzelle 92, 98, 99 LWB (lt 
Katasteramt)
Gestattungsvereinbarung zwischen privaten Eigentümern und Bürger-
verein, Fläche temporär öffentlich gewidmet (durch GV)
Fläche muss wegen GV zwischen 8:00-20:00Uhr öffentlich zugäng-
lich sein, kein Winterdienst, Bürgerverein und Anwohner kümmern 
sich um Sicherheit. Schulgarten eingezäunt, Nutzung nur durch 
Schüler.
2 Jahre Entwicklungspflege durch Stadt (Verein pflegte bereits die 
eigenen Bänke und Sitzmöglichkeiten), danach pflegt Bürgerverein 
ehrenamtlich, Teilbereich ist als Schulgarten abgetrennt, Pflege: 
Grundschule
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: LWB und Privateigentümer
Stakeholder: Stadt Leipzig und Verein
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Stadt, Leipziger Wohnungsbaugesellschaft, Einzeleigentümer, Bürgerverein 
Neustädter Markt, nahe Jugendeinrichtung, Schule
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Landschaftsarchitekten Ritter und Grundmann Leipzig (Planung), 
Stadt Leipzig (Bau)
eine der ersten Gestattungsvereinbarungen (GV) der Stadt, Ruinen be-
reits Mitte 1990er Jahre abgerissen, 2000 begonnen, 2005 eingeweiht
keine
Recht
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privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Zentrum
Neumarkt, Gewandgäßchen, Kupfergasse, Universitätsstraße
MK, zwischen Kaufhof und Karstadt
trotz Innenhof wichtig, da essentieller Bestandteil der historischen 
Leipziger Innenstadtstruktur (Messehöfe + Passagen) 
Einzelhandel, Gastronomie, Bürozugänge
2 überdachte Zugänge, 2 Passagen;  1 nicht überdachter Innenhof
Tore an Eingängen (Denkmalschutz)
sehr gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Äußere Fassade darf wg. Denkmalschutz nicht verändert 
werden; erstes Mustermessehaus der Stadt, Vorgängerbauten 
waren das 1. Gewandhaus+Stadtbibliothek; Kaufhaus ist Teil der 
„Leipziger Passagen“ und daher für die Öffentlichkeit geöffnet; 
nachts werden beide Passagen geschlossen, Durchgänge und 
Innenhof bleiben aber offen (auch wg. Gastronomie); Haus-
meister hat öfter Probleme mit Stadtstreichern, zieht dann die 
Polizei oder das Innenstadtrevier hinzu.
Q
ue
lle
n
www.wikipedia.de; ehem. Planungsamtsleiter 27.07.07
Gespräch Hausmeister 08/2007
www.leipziginfo.de/kunst-kultur/sehenswuerdigkeiten/staedtischeskaufhaus/
www.gvzleipzig.de/Concern/Downloads/LogisticsLetter/LogisticsLetterLeipzig-2007-02.pdf -
länglicher Innenhof 
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Städtisches Kaufhaus Leipzig10 Hof
Eigentum der sächsischen Landesbank, verwaltet von der Prisma 
GmbH. Öffentliche Nutzung da Bestandteil der „Leipziger Passagen“, 
keine rechtlichen Verträge bekannt/Zugang über B-Plan Innenstadt 
gesichert
Videoüberwachung Gebäude und Innenhof
tagsüber Hausmeister, wenn er allein nicht klarkommt, ruft er Polizei, 
Innenstadtrevier kommt auch öfter über den Hof,
ein 24h-Wachdienst kümmert sich um die Sicherheit des Gebäudes
Prisma AG als Verwalter beauftragt Firmen für die Pflege
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Sächsische Landesbank
Stakeholder: Stadt Leipzig
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Sachsen LB, Prisma Projekt- und Investitionsmanagement (gehört zur 
Sachsen LB Gruppe), Pächter, Stadt Leipzig
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Bau 1894-1901 in drei Abschnitten: „Erbaut 1895 und 1896 
unter König Albert“
1943 zerstört; 1992/92 kaufte Anno August Jadgfeld das Gebäu-
de, setzte es instand bis 96, 2005/06 zurück an Sachsen LB
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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[2.02] Steckbriefe
Hannover
[  58  ] STARS  Materialien 02[         ]
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Oststadt
Weißekreuzstr., Friesenstr., Lister Meile, Berliner Allee
Mischkontext
Integraler Bestandteil des öffentlichen Raumes
Aufenthalt, Durchgang, Zugang zum Pavillon
Treppen, Teich mit Sitzstufen, Mauerelement, Pflaster
Hochwertige Gestaltung mit Aufenhaltsbereichen, Wasserbe-
cken und Brunnenanlage
z. T. vernachlässigt, Wasserbecken verschmutzt, Brunnen ohne 
Wasser
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Umgestaltung im Rahmen eines Wettbewerbs im Zuge des • 
Neubaus des DZ-Bankgebäudes.
Kooperation zwischen DZ-Bank und LHH: Grund-• 
stückstausch für Neubau des Bankgebäudes, Gestaltung des 
Platzes durch DZ Bank, Finanzierung der gesamten Umge-
staltungsmaßnahme je zur Hälfte durch DZ Bank und LHH.
Pflegemängel vor allem des Wasserbeckens auf Grund geteil-• 
ter kommunaler Zuständigkeit.
Q
ue
lle
n
Gespräche mit Mitarbeitern der Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Planen 
und Stadtentwicklung und der Polizeidirektion Hannover, Dezernat 11, 2005 sowie 
Tiefbauamt (24.09.2007); Lindau 2001; Sailer 2003; B-Plan 1293 vom 18.06.1987
Blick auf das Wasserbecken im 
nördlichen Bereich des Platzes
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Andreas-Hermes-Platz  Hannover01 Platz
Auf dem Platz verläuft Grundstückgrenze: südöstlicher Teil im Eigen-
tum der DZ Bank, nordwestlicher Teil im Eigentum der LHH, öffent-
liche Geh- und Leitungsrechte im privaten Teil vorhanden; öffentliche 
Verkehrsfläche und über den Platz verlaufende Durchfahrt in B-Plan 
Nr. 1293 festgesetzt.
LHH, Polizei; Verbotsschilder: Parken verboten, Taubenfüttern verbo-
ten, Baden verboten
Bau und Finanzierung: LHH und DZ Bank; Pflege und Instandhal-
tung: LHH (FB Umwelt und Stadtgrün); Ausnahmen: Wasserbecken 
in Zuständigkeit des FB Stadtentwicklung; Brunnenanlage wird von 
DG-Bank unterhalten.
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: DG-Bank und Landeshauptstadt Hannover (LHH)
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Deutsche Zentral-Genossenschaftsbank AG (DZ Bank, ehem. 
DG Bank) und LHH
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Bau in der 1960er Jahren.
Neugestaltung in den 1990er Jahren. Planung: WES Land-
schaftsarchitekten Hamburg, Bau LHH
keine baulichen Veränderungen im Beobachtungszeitraum
?????
???????????
??????????
?????? ????????
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Bemerode
Brabeckstraße, Steinkampweg, Anecampstr., Berkelmannstr.
Mischkontext
Additviver Bestandteil
In der Randbebauung Mischnutzung mit Gewerbe (v. a. Einzelhandel) 
und Wohnen; Bürgeramt
Arkadengang entlang der Randbebauung fasst den Platz.
Zweigeschossige Flachbauten im typischen Stil der 1960/70er, 
7-geschossiges Verwaltungsgebäude 
Gepflegt – im privaten Bereich sorgfältiger als im kommunalen
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
1967 Verkauf eines größeren Grundstückteils an Investorengemein-• 
schaft. 
Mehrjährige Planungs- und Bauzeit bis zur Fertigstellung 1970.• 
Unkomplizierter Austausch der privaten und kommunalen Akteure, • 
alle wesentlichen Fragen sind eindeutig geregelt, allerdings wenig 
Flexibilität für Abweichungen von den Vereinbarungen.
Die Zuständigkeiten für Pflege und Nutzung sind exakt entlang der • 
Eigentumsgrenze aufgeteilt; die private Eigentümergemeinschaft 
kritisiert die gelegentlich mangelhafte Sorgfalt der LHH in Sachen 
Sauberkeit und Pflege ihres Teilraums.
Q
ue
lle
n
Gespräche: Sprecher der Eigentümergemeinschaft (12.09.2007), Bürgerbüro Stadt-
entwicklung (24.05.2007), Stadtplanungsamt Hannover (28.11.2008);
B-Plan 1357 vom 15.05.1991
Platzansicht
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Bemeroder Rathausplatz Hannover02 Platz
Größter Teil des Platzes in privatem Eigentum (Eigentümergemein-
schaft), kleinerer kommunaler Anteil (im Bereich des Bürgeramtes); 
Eigentumsgrenze verläuft „unsichtbar“ über den Platz. Ein B-Plan liegt 
vor.
Die Sicherheit wird wie auf allen öffentlichen Flächen der Stadt gere-
gelt, es gelten die allgemeinen Vorschriften (vgl. SOG-VO der LHH). 
Bei Bedarf holen Anlieger Polizei. Eine Haus- bzw. Platz-Ordnung gibt 
es nicht. Nutzungen (zB Marktstände) regelt Eigentümergemeinschaft.
Gewerbe Aufbau Hannover GmbH und LHH; Pflege/Instandh.: Jeder 
Eigentümer ist für seinen Bereich zuständig; Private: Kosten werden 
auf die Eigentümergemeinschaft umgelegt
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Eigentümergemeinschaft, LHH
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
private Eigentümergemeinschaft, Landeshauptstadt Hannover 
(LHH), Gewerbe Aufbau Hannover GmbH
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Baubeginn 1968, Fertigstellung 1970; Neubau auf der „grünen Wiese“ 
Umgestaltung 1990/91
Baumscheiben z. T. neu gepflastert und mit neuen Bänken und Papier-
körben versehen
?????
???????????
??????????
?????? ????????
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Mitte
Kurt-Schumacher-Str., Schillerstr., Bahn
Mischkontext
integraler Bestandteil
Durchgang, Außengastro, Werbung, Aufenthalt, Events
Poller begrenzen Taxizufahrt; Fontainen und Pflanzkübel definieren 
Nutzungszonen
Einheitlicher Bodenbelag, Leuchtennetz; temporär Werbung, Events
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
EAP in seiner jetzigen Form zur EXPO durch Stadt Hannover und • 
DB AG umgestaltet. Aushandlungsprozesse zw. LHH und DB AG 
zur Zonierung und Nutzung des Platzes.
Regelmäßige Treffen zwischen LHH und DB AG• 
Öffentlicher Verkehr auf dem Platz; Verkehrsregelung mit Ord-• 
nungsamt, das dann entscheidet, ob und welche Schilder aufgestellt 
werden und welche Regelungen gelten (in der Regel nach Bedarf des 
Eigentümers).
Starke Rolle des privaten Eigentümers hinsichtlich Nutzung und Ge-• 
staltung im Rahmen von Events etc. Sicherheit durch öff. Ordnungs-
behörden geregelt, aber Kommune bewirtschaftet Parkräume.
Q
ue
lle
n
Gespräche mit DB Infrastruktur Personenbahnhöfe, Bahnhofsmanagement Hannover, 
11.09.2007; LHH, Fachbereich Recht und Ordnung; Planungsbüro, Hamburg (22.10.2008).
Havemann, Schild 2006; B-Plan 52 vom 01.09.1982
Ansicht Haupteingang Bahnhof
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Ernst-August-Platz  Hannover03 Platz
Bereich vom Bahnhofsgebäude bis zu Straßenbahnschienen in Eigen-
tum der DB AG, jenseits der Schienen Eigentum der LHH. Auf dem 
Platz sind die Wegeflächen öffentlich gewidmet, die Stadtbahnflächen 
festgesetzt; es gilt ein B-Plan in der letzten Änderung vom 1.9.1982
Die Sicherheit wird wie auf allen öff. Flächen der Stadt geregelt, es gel-
ten die allgemeinen Vorschriften. Zudem gilt im DB-Bereich die Haus-
ordnung der DB. Bei Bedarf ruft Bahnhofsmanagement die Polizei. 
Nutzungen (etwa durch Marktstände) werden mit LHH abgesprochen.
Instandhaltung/Pflege: DB AG – abgesehen von den Fontainen, die 
von Verlagsgesellschaft Madsack finanziert wurden und von LHH 
betrieben werden.
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: DB AG, LHH; Stakeholder (Nutzer/Mieter): Üstra, ECE, 
Gastronomiebetriebe
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Deutsche Bahn AG, LHH, Üstra hannoversche Verkehrsbetriebe AGSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
1843 Bau des Bahnhofsgebäudes und des Vorplatzes durch Georg 
Ludwig Friedrich Laves. u. a. 
1970er Jahre Umbau zum Verkehrsplatz. Neugestaltung zur EXPO 2000 durch 
Planungsbüro und Landeshauptstadt Hannover (LHH) und DB AG
Keine erkennbaren (Um-)Baumaßnahmen, aber durch Sondernut-
zungen häufig deutliche Veränderung der Raumgestalt
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Kronsberg
Straße der Nationen, Lissabonner Allee, Sydney Garden
Büro- und Gewerbebauten auf dem ehem. EXPO-Ost-Gelände
komplementärer Bestandteil
Ausstellungsfläche für BMW-Fahrzeuge, repräsentative Freiflä-
che, an die EXPO-Parkfläche anschließt
im nördl. Teil Beetanlagen mit Schwarzkieferbepflanzung; Trep-
penabgang bildet Süd-Grenze; flankierende Erschließungsstr.
Gestaltung mit unkoventionellen „Schwarzkiefer-Beeten“ im 
Eingangsbereich; hochwertige Materialien
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Bau im Zuge der EXPO 2000; gewollte Nachnutzung brachte • 
letztlich BMW als neuen Eigentümer und Nutzer ins Spiel
Städtebaulicher Vertrag zwischen BMW und der Stadt, in • 
dem Fragen der Unterhaltung, der Pflege, der Lage der PKW-
Stellflächen und der freizuhaltende Geh-Streifen festgelegt 
ist. Das öffentliche Gehrecht ist auch im B-Plan vermaßt
Q
ue
lle
n
Tiefbauamt LHH (24.09.2007); BMW Niederlassung Hannover (18.09.2007); Have-
mann, Schild 2006; B-Plan 1563, 4. Änderung vom 30.03.2006
Belag und Möblierung
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Expo: Schwarze GärtenHannover04 Park/Platz
Grundeigentum: BMW; Gehrecht zu Gunsten der Allgemeinheit laut 
B-Plan 1563 und öffentliche Widmung quer durch das Areal. B-Plan 
1563, 4. Änderung: Festsetzung als Gewerbegebiet, in dem Verkauf von 
KFZ zulässig
Kaum Regelungsbedarf, aber Sicherheit im Prinzip durch öf-
fentliche Ordnungskräfte; ansonsten Wach- und Schließdienst, 
der u. a. Fahrzeuge sichert.
Bau: Expo 2000 Hannover GmbH; Pflege und Instandhaltung: 
BMW
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Expo 2000 Hannover GmbH, BMW, LHH
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Expo 2000 Hannover GmbH, BMW, LHHSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Bau im Zuge der EXPO 2000. Bau+Gesamtentwickl.: EXPO 
2000 Hannover GmbH; Gestaltung Planungsbüro, Berlin
Nach EXPO zunächst Nutzung durch Sportartikelfachmarkt, 
dann Übergabe an BMW; nach Umbau und Umnutzung zweier 
Gebäude seit 2007 Nutzung als BMW-Niederlassung
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Linden-Nord
Leinaustraße, Zur Bettfedernfabrik
Mischkontext
additiver Bestandteil
soziokulturelles Stadtteilzentrum: Gastronomie, Ateliers, Veranstal-
tungsräume, Bildungseinrichtungen; auch Konzerte, Flohmärkte usw.
Ehem. Fabrikgelände mit Höfen und Wegen
Raumgefüge aus Hof- und Außenbereichen
Freifl. in eher „rohem“, wenig gepflegtem Zustand, was aber wahrsch. 
den Vorstellung der angesprochenen „alternativen“ Clientel entspricht
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Nach Schließung der Bettfedernfabrik Nutzung durch gemein-• 
nützigen Verein „FAbrik Umnutzung und STadtteilkultur e. V.“ 
(FAUST); Sanierungspläne der LHH ohne Finanzierung; 10-jährige 
Zwischennutzung mit „Zwangsverwaltung“ vereinbart; Instandset-
zung und Umbau durch Verein; 1995 Kauf durch Verein unter Betei-
ligung der Berliner Stiftung „Umverteilen!“ und mit Landeszuschuss 
und weiterer finanz. Hilfe der LHH
Kooperationen in Form kommunaler Finanzierungshilfe• 
Unterstützung des privaten Engagements zur Nachnutzung der • 
ehem. Fabrik durch LHH und Land
Q
ue
lle
n
Tiefbauamt LHH (24.09.2007); limbau Tempel & Tamm GbR (24.09.2008); B-Plan 
1244 vom 05.06.1996; http://www.faustev.de; http://www.hannover-bebt.de; http://
www.oegl.de
Innenbereich mit kulturellen und 
gewerblichen Nutzungen
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
FAUST-Gelände  Hannover05 Platz
Eigentum: Stiftung Umverteilen! und FAUST e.V.; Weg auf dem Ge-
lände halb kommunal, halb privat; Hallen im nordwestlichen Bereich: 
Ökologischer Gewerbehof Linden GmbH; Geh- und Fahrrechte  zu 
Gunsten der Anlieger und Leitungsrechte zu Gunsten der LHH im 
B-Plan ausgewiesen.
Keine besonderen Regelungen – Regulierung durch FAUST 
e. V., Ökologischer Gewerbehof Linden GmbH und Mieter (u. a. 
Gastronomen), bei Veranstaltungen durch jew. Veranstalter
Erwerb, Instandsetzung und Umbau durch FAUST e. V. mit 
finanzieller Förderung durch Stiftung Umverteilen!, LHH und 
Land; Pflege und Instandhaltung durch Mieter und FAUST e. V.
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Stiftung Umverteilen!; Kulturzentrum FAUST e.V. - Verein für Fabri-
kumnutzung und Stadtteilkultur; Ökologischer Gewerbehof Linden 
GmbH; Gewerbe Aufbau Hannover GmbH; Landeshauptstadt Hanno-
ver (LHH);Land Niedersachsen; Mieter (alles Shareholder)
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Ab 1991 Nachnutzung des Geländes der 1989 in Konkurs gegangenen 
Bettfedernfabrik; Bau: Gewerbe Aufbau Hannover GmbH
Verein bildete sich aus ehem. Bürgerinitiative: Zusammenschluss 
mehrerer sozialkultureller Stadtteilgruppen, Vereinen u. Einzelper-
sonen
keine
Recht
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privat kommunal
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Mitte
Kröpcke, Bahnhofstr., Ernst-August-Platz
Mischkontext
integraler Bestandteil (Teil der –1-Ebene vom Kröpcke bis zum 
Raschplatz)
Durchgang, Verbindung, Einzelhandel
Treppen, Lichtstelen
Hinweis auf Kameraüberwachung
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Bau in Kooperation zwischen LHH und HRG• 
LHH hat nach Ratsbeschluss das Dauernutzungsrecht an • 
HRG übergeben – damit obliegen auch alle weiteren Pflich-
ten der HRG
Regelmäßige Zusammenkünfte und Abstimmungen mit • 
LHH und (für weitere Promenaden-Abschnitte) mit DB AG
Offene Passage auf der –1-Ebene mit eigentumsrechtlichen • 
Grenzen an der obersten Stufe der Treppenaufgängen zur 
0-Ebene.
Q
ue
lle
n
Gespräche mit Mitarbeitern der Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Planen 
und Stadtentwicklung; E-Mail-Informationen durch HRG 23.09.2008; Sailer 2003; 
Havemann, Schild 2007; LHH Anlagen zur Drucksache 1192/2006; protec Magazin 
08/2008
Blick auf –1-Ebene
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Niki-de-Saint-Phalle-Promenade  Hannover06 Promenade
Eigentum der LHH; Dauernutzungsrecht (Dauernutzungsvertrag zw. 
LHH und HRG) über 30 Jahre und Verkehrssicherungspflicht bei der 
HRG, gemeinsames Hausrecht bei HRG und üstra
privater Sicherheits- und Ordnungsdienst protec setzt Hausrecht 
durch; die „Passarellen-Ordnung“ gibt Hinweise zum (nicht) erlaubten 
Verhalten; zahlreiche Kameras zur Überwachung (mit protec-Leitstelle 
im EG des Hauptbahnhofs)
HRG mit eigenem Reinigungsdienst
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: HRG, LHH, üstra, Mieter
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Hannover Region Grundstücksgesellschaft Passerelle mbH & Co. KG 
(HRG), Landeshauptstadt Hannover (LHH), üstra Hannoversche Ver-
kehrsbetriebe AG, protec service GmbH (üstra-Tochter), Mieter
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
1976 Bau der „Passerelle“ im Zuge des U-Bahn-Baus
2001/2002 Umbau nach Umgestaltung der Bahnhofstraße: 
Planung u. Bau: Stadt Hannover und HRG; Entwurf: Architek-
turbüro
keine
?????
???????????
??????????
?????? ????????
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Mitte
Friedrichswall
Mischkontext
komplementärer Bestandteil
Außengastronomie, Durchgang
Kennzeichnung der Grundstücksgrenze u. a. durch Vermessungsmar-
ken sowie durch die Außenkante der Entwässerungsrinne
Arkadengang
sehr gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Nord|LB wünschte im Zuge des Neubaus hochwertige Außenge-• 
staltung. Abstimmung erfolgte in enger Zusammenarbeit mit dem 
Tiefbauamt.
hohe Gestaltqualität, die sich in öff. Stadtraum integriert.• 
Q
ue
lle
n
Gespräche FB Tiefbau (24.09.2007), FB Planen und Stadtentwicklung (03.12.2008)  
(23.05.2007)
Ansicht Nord LB
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Friedrichswall – Nord|LBHannover07 Pr0menade
Eigentum der LHH
B-Plan mit letzter Änderung vom 28.11.1971
LHH
Baukosten: Nord|LB; Pflege: LHH; Matrialkosten für Sanierung: 
Nord|LB, restliche Kosten: LHH
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Nord|LB, LHH
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Norddeutsche Landesbank (Nord|LB), Landeshauptstadt Hannover 
(LHH)
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Baubeginn 1997, Fertigstellung 2000; Planung: Architekturbüro, 
Stuttgart; Außenbereich: enge Zusammenarbeit mit dem Tiefbauamt
Für den Neubau der Nord|LB wurden zahlreiche Flurstücke zusam-
mengelegt und die ehemalige Friedrichstraße überbaut
keine
?????
???????????
??????????
?????? ????????
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 ub/bp/sg
Bemerode
Seelhorster Allee, Bemeroder Straße, Goldrutenweg
Wohnkontext
additiver Bestandteil
Wohnen, ergänzt von Einzelhandel und Büros
Wohnbereich mit Reihenhäusern und „Mehrfamilienstadtvillen“, 
innenliegende und angrenzenden Grün- und Freiflächen
Hochwertige Architektur und Freiraumgestaltung
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Baubeginn 1999 Architektur: Planungsbüro, Hannover, ab 2002 • 
Architekturbüro, Frankfurt am Main; Landschaftsarchitekten, Ham-
burg 
Bauherr: Seelhorster Garten GmbH & Co. KG• 
Ein städtebaulicher Vertrag zwischen der Seelhorster Garten GmbH • 
& Co. KG und der LHH regelt die Aufgabenverteilung.
Investorenprojekt mit anschließender „Übergabe“ wesentlicher • 
öffentlich nutzbarer Räume an die LHH.
Q
ue
lle
n
Tiefbauamt LHH (24.09.2007), Seelhorster Garten GmbH & Co. KG (24.10.2007), 
B-Plan 1583 vom 22.07.1998
Öffentlicher gewidmeter Platz im 
Seelhorster Garten
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
Seelhorster GartenHannover08 Platz und Promenade
Komm.Eigentum und öff. Widmung in Großteilen der Außenbereiche; 
priv. Gemeinschafsfläche (Gehrecht laut Grundbuch) im Innenbereich 
in B-Plan gekennzeichnet; See u. Sitzbänke in Seenähe in priv. Eigen-
tum; städtebaul. Vertrag zur Regelung der Verantwortlichkeiten
Sicherheit wie auf allen öff. Flächen der Stadt geregelt, es gelten die 
allg. Vorschriften (vgl. SOG-VO der LHH). Bei Bedarf holen Anlieger 
Polizei. Diverse Hinweisschilder zu (un-)erwünschtem Verhalten (u. a. 
Rauchverbot auf Sitzbänken, Nutzung nach 20 Uhr zu unterlassen).
Entwicklung und Bau: Seelhorster Garten GmbH & Co. KG; Pflege 
und Instandhaltung: kommunale Bereiche: LHH, private Bereiche: 
Einzeleigentümer der Grundstücke
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Seelhorster Garten GmbH & Co. KG, LHH, Einzeleigen-
tümer der Privatgrundstücke
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Seelhorster Garten GmbH & Co. KG, Hannover (Joint-Venture zweier 
Firmen); Landeshauptstadt Hannover (LHH); Einzeleigentümer der 
Privatgrundstücke
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Baubeginn 1999; Fertigstellung 2007, Neubau auf dem Gelände einer 
ehemaligen Obstplantage, Quartiersarchitekt, Freiraumplanung
Seelhorster Garten GmbH & Co. KG; nach Fertigstellung und Ver-
marktung Übergabe an LHH
keine
?????
???????????
??????????
?????? ????????
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 bp/sg
Mitte
Prinzenstraße, Sophienstraße, Theaterstraße
Mischkontext
Ergänzungsfläche
Durchgang, Aufenthalt, Außengastro, Theater, Parken
Poller, Pflaster und Stufen kennzeichnen Aufenthaltsbereich
Hochwertig und attraktiv mit Naturstein gestalteter Innenhof, 
Zugang über drei Eingänge möglich
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Es gab regelmäßige Planungstreffen mit allen Beteiligten.Selbstver-• 
ständnis als „Kulturdreieck“: Gemeinsames Interesse/gemeinsame 
Auffassung von Künstlerhaus und Schauspielhaus. Vertragliche 
Regelung fehlte bislang nicht, obwohl Künstlerhaus „strategisch“ 
über größten Anteil am Raum verfügt.
Ein gemeinschaftl. Vertragswerk wurde nicht realisiert, bislang kam • 
man gut mit Absprachen zurecht; Pachtvertrag über Gastronomiebe-
reich; Veranstaltungen werden von der LHH genehmigt. Schauspiel-
hannover und Künstlerhaus haben gemeinsame Veranstaltungslinie. 
Bei Events werden Absprachen im Gespräch getroffen. Hofgestal-
tung per Antrag des Künstlerhauses. 
Q
ue
lle
n
Gespräche mit Vertreter des Künstlerhaus (18.09.2007) und Schauspielhannover; 
Lindau 2001
Außengastronomie auf dem Hof
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan ohne Maßstab
Polaritätsprofil
TheaterhofHannover09 Platz
Zufahrt/Sophienstraße und Hintereingang Schauspielhaus: Land Nds.; 
Bereich hinter Künstlerhaus bis Eingang Cumberland: LHH, Private 
Parkplätze der HVB und der Hallbaumbank; Passage Theaterstr. 3: in 
Grundbuch eingetr. Durchgangsrecht
Jeweilige Eigentümer; Banken: selbständige Regelungen; Hof wird von 
Künstlerhaus/Schauspielhannover eigenständig kontrolliert; „Knöll-
chen“ gibt es nicht, da „private“ Flächen; Hausmeister hat Schlüssel 
für die Poller
Sanierung: Stadt, Land in Abstimmung mit Kulturbüro und dem 
Schauspielhannover; gemeinsame Finanzierung durch LHH, Land 
Niedersachsen, Schauspielhannover GmbH, Banken und Stiftung 
Niedersachsen; Pflege: Schauspielhannover und Pächter
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: LHH, Land Niedersachsen, Schauspielhannover GmbH, 
Banken und Stiftung Niedersachsen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Landeshauptstadt Hannover (LHH), Land Niedersachsen, Schauspiel-
hannover GmbH, Banken und Stiftung Niedersachsen
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Bau im Zuge des Neubaus des Schauspielhauses
1. Bauabschnitt wurde 1998 abgeschlossen 
2000/2001 folgte aufgrund einer Finanzierungslücke der 2. 
Abschnitt (Zufahrtsbereich Sophienstraße)
keine
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privat kommunal
Der Ort und die Akteure
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[2.02] Steckbriefe
Aachen
[  68  ] STARS  Materialien 02[         ]
 
Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Innenstadt
Ursulinerstr., Buchkremerstr.
Mischkontext
Integraler Bestandteil im System d. öfftl. Räume
Außenbereich Eiscafé, Verweilort, Durchgangsort
Treppen, Hochbeete zonieren Durchgangs- und Verweilorte
Vorplatz des Hauses der Kohle, Spielgerät der Stadt auf Platz aufge-
stellt
ältere Gestaltung, gut erhalten, gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Bei Neubau „Haus der Kohle“ 1961 wegen Höhe des Gebäudes  
  Auflagen von der Stadt: Schaffung eines öffentlichen Platzes
• Grundbucheintrag in Folge des Neubaus
  Verträge über beschränkte persönliche Dienstbarkeit der Stadt   
  in bestimmten Bereichen des Geländes
• Wettbewerb zum angrenzenden Elisengarten schließt Bücher-
  platz ein, es gab aber noch keinen Austausch mit Eigentümer 
  im Vorfeld, generell: Kommunikation bislang auf das Nötigste 
  beschränkt
  viele Akteure mit vielen Interessen, was fehlt ist Kommunikation
Q
ue
lle
n
Geschäftsführer der Eigentümer-GmbH, Gespräch 16.8.2006;
Katasteramt Stadt Aachen, Gespräch 06/2005;
Ordnungsamt Stadt Aachen, Gespräch 09/2005;
Stadtplanungsamt Aachen, Gespräch 08/2008; 
Diplomarbeit SS 2007
Blick von Osten
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
BücherplatzAachen01 Platz
Eigentümer; Hauptmieter
Kommune: Grundbucheintrag: Öffentlichkeit muss auf Grundstück 
geduldet werden, teilweise beschränkte Dienstbarkeit der Stadt auf 
Teilflächen
Pächter und Hausmeister: öffentliche Sicherheit
Instandhaltung / Pflege: Hausmeister des „Haus der Kohle“ u. 
Stadt Aachen
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Eigentümer, Bauherr 
Stakeholder: Kommune, Anlieger/Hauptmieter 
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Eigentümer GmbH, Anlieger/Hauptmieter, Pächter, Bauherren; 
Kommune
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Erstellung 1961 bei Neubau „Haus der Kohle“ 
Platzgestaltung durch Anlieger
Einbeziehung der Platzfläche in WBW „Elisengarten“ und Ursulinerstr.
Planung für mögliche Umgestaltung liegt vor, Realisierung noch 
fraglich
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Innenstadt
Johannes-Paul II.-Straße, Fischmarkt, Münsterplatz
Mischnutzung, Domareal
integraler Bestandteil
Haupteingang Dom, Durchgang Fischmarkt-Münsterplatz
Blumenkübel gegen parkende Autos
Tor zum Fischmarkt und Domeingang bilden Gegenüber, einheitliche 
Pflasterung, 3-seitig von Bebauung umgeben
mittelmäßig, gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Gute Kommunikation zwischen Domkapitel und Stadt Aa-
chen. Stadt erkennt die Wichtigkeit des Aachener Doms - und 
damit auch des Domhofs - an.
• Stadt Aachen hat Sitzbänke und Pflanzenkübel für touri-
stische Nutzer des Domhofs aufgestellt und kümmert sich mit 
um Pflege und Sicherheit auf dem Platz
Q
ue
lle
n
Dombaumeister, Gespräch 03/2005, 01/2008;
Domkapitel
Blick vom Fischmarkt auf den 
Domhof
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Domhof Aachen02 Platz
Domkapitel Aachen/katholische Kirche = Eigentümer;
keine Baulasten oder Widmung; Verkehrssicherungspflicht liegt 
bei Domkapitel
Domschweizer, Anwohner und privater uniformierter Sicherheits-
dienst sorgen für die Sicherheit auf dem Platz
Innenstadtüberwachungsdienst kontrolliert den touristisch stark fre-
quentierten Platz. Domhof ist 24 Stunden betretbar.
Instandhaltung des Hofs: Domkapitel Aachen; 
Reinigungsdienst der Stadt Aachen leert die Abfalleimer; 
Pflege Parkbänke und Pflanzkübel: Stadt Aachen
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Domkapitel 
Stakeholder: Stadt Aachen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Domkapitel Aachen; Stadt AachenSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Domkapitel Aachen, Durchgang war im 19.Jh. gewollt
Domkapitel (Dombauleitung) ist zuständig für die Weiterent-
wicklung. Zurzeit keine Maßnahmen geplant.
Poller gegen parkende Autos (2007)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Innenstadt
Petersstraße, Schumacherstraße, Gasborn
Mischnutzung
Erweiterungsraum
Vorplatz Hotel, Durchgang zum Parkhauszugang
Treppenanlage, Rampe, Beete mit umlaufenden Bänken
Bodenpflasterung Terrassenplatten
gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
-  Auflagen der Stadt Aachen: „Durchführungsvertrag“ 
   (Herrichten von Gehwegen, Pkw-Stellplätze, Baumreihen,     
   usw.); Baukosten: 35 Million Euro
-  In Bezug auf Nutzung, Gestaltung und Instandhaltung gibt       
   es vertragliche Vereinbarungen zwischen dem ehem. Eigentümer   
   und den Mietern, die auf neuen Eigentümer übertragen wurden
-  Probleme mit Jugendlichen und Obdachlosen auf dem Platz =>
   Teil des Platzes wird vom Hotel abgeschlossen
-  das Hotel als Hauptnutzer vor Ort kümmert sich hauptsächlich um  
   alle Angelegenheiten
Q
ue
lle
n
Studienarbeit; 
Mitarbeiter der Vermarktung- und Vertriebsabteilung des ehem. Eigentümers, Telefongespräch 
07/2007; 
Technischer Dienst des Hotels, Gespräch 01/2008; 
Presseabteilung Immobilienunternehmen, Telefonat 09/2008
Platzfläche mit Abgang Tiefgarage
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
EBV-CarreeAachen03 Platz
Karree Eigentümer, seit 2007 ausl. Investor;
Hotel & Pächter (Parkgesellschaft, Arztpraxis)
Hausmeister oder Mitarbeiter des Eigentümers vor Ort; 
bei Bedarf wird die Polizei über die Ansprechpartner 
der Mieter gerufen;
Technischer Dienst des Hotels übernimmt die Pflege des Innenhofs - Kosten 
werden von den Pächtern geteilt getragen
Hotel pflegte die Stadtbeete, beschwerte sich bei Stadt, kümmerte sich auf eige-
ne Kosten um Reparaturen von Schäden im öR, da Eigentümer nichts macht.
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: ehem. Eigentümer, Pächter, neuer Eigentümer
Stakeholder: Stadt Aachen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
ehem. Eigentümer und Bauherr, Pächter, neuer Eigentümer; 
Stadt Aachen
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
ehem. Eigentümer = Bauherr (Nutzung, Gestaltung, Entwick-
lung)
Eröffnung: 2004; Bauzeit: 2 Jahre; ehemaliger Bushof; Ende 
2007 Verkauf des Gesamtareals an ausl. Investor
Anbringen von Gittertoren nach Problemen mit Jugendlichen 
(2007) => Platz nicht mehr vollständig betretbar
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Innenstadt
Bendelstraße, Annastraße, Löhergraben
Wohnkontex (ehem. Barokfabrik)
Integraler Bestandteil
Aufenthaltsort, Durchgangs-,Erschließungsbereich für Wohnhäuser
Durchgang, Platz, kleiner Park, Spielplatz
Zonierungen durch Möblierung und Bodenbeläge
gepflegt, gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Schaffung eines Wohnquartiers auf dem Farbrikgelände;
  Bau von Sozial- und Altenheimwohnungen als Auflagen von der Stadt 
  für die Realisierung des Projektes; B-Plan 1980
• Manchmal gibt es Probleme mit Jugendlichen aus der direkten Um- 
  gebung, aber die Umgangsweise mit diesen wird vom Hausmeister  
  eigenständig geregelt
• Breites Geflecht von Akteuren und Zuständigkeiten, die alle vertrag- 
  lich geregelt sind. Stadt nur ein Eigentümer unter anderen. Anwoh- 
  ner sind über Pflegegewohnheiten aller Eigentümer unzufrieden, 
  übernehmen daher manche Bereiche selber.
Q
ue
lle
n
Studienarbeit;
Hausmeister, Gespräch Frühjar 2007 + 07/2007;
Stadt Aachen (07-08/2007); 
Sparkasse, Gespräch 08/2007 + 01/2008;
Eingang Annastraße
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Hermann-Heusch-PlatzAachen04 Platz/Promenade
Private Eigentumswohnungen, Sparkasse; Stadt Aachen: Zentraler 
Platz gehört teilweise der Stadt Aachen; öffentl. Widmung H.-H.-Platz, 
Geh- und Leitungsrecht zur Sicherung der Erschließung der Wohnbeb.
(siehe Langfassung)
Hausmeister regelt kleinere Auseinandersetzungen; Polizei ist für H-
H-Platz zuständig; 
Für das Grundstück des Privateigentümers: Hausordnung und Haus-
meister
Pflege: Jeder Eigentümer kümmert sich eigentständig um seinen Be-
reich und hat verschiedene Hausmeister und Pflegefirmen beauftragt, 
Stadt sollte H.H.-Platz pflegen, aber Anwohner pflegen angrenzende 
Blumenbeete
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Wohnungseigentümer; Stadtsparkasse, Stadt Aachen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
private Einzeleigentümer; Sparkasse; Stadt Aachen Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Bauherr: Private Eigentümer, Stadt Aachen
ehemalige Farben- und Tuchfabrik bis 1979, dann umgenutzt; B-Plan 1980; 
Bauzeit 1980 - 1986; Sozial- und Altenheimwohnungen: 1990 - 1992; Sparkas-
se übernahm Teilgrundstück nachdem urspr. Investor Konkurs anmeldete
keine
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Innenstadt
Kapuzinergraben, Theaterstraße, Borngasse
Mischkontext
Integraler Bestandteil
Gastronomie, Großkino, Arztpraxen, Hauptpost, Supermarkt,...
Mobiliar der Gastronomien zoniert verschiedene Bereiche
dominierend ist das Ziegelgebäude der alten Post u. das Großkino, 
dazwischen spannt sich eine Platzfläche auf
sehr gut, ständig in Veränderung
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
Es entsteht bei Benutzern der Eindruck eines öffentlichen     
Platzes. Die vorderen Durchgänge (Passagen) sind schon eher 
als privat erkennbar. Eine Durchwegung von Borngasse bis Ka-
puzinergraben wurde beim Bau von der Stadt gefordert jedoch 
nicht rechtlich gesichert. Die Platzfläche ist derzeit von der The-
aterstraße/Borngasse jederzeit zugänglich. Der Hausmeister 
bekannte, nicht gern gesehene Personen würden von ihm unter 
Beschimpfungen vom Platz getrieben.
Q
ue
lle
n
Manager Kapuzinerkarree, Gespräch 02/2005;
Mitarbeiter der Eigentümer-GmbH & Co. KG, Telefongespräch 01/2008;
ehem. Planungsamtsleiter, Gespräch 06.08.2008
Platzfläche mit altem Posthof
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Kapuzinerkarree Aachen05 Platz/Promenade
Eigentümer-GmbH & Co. KG ist privater Eigentümer
Der Bereich ist weder öffentlich gewidmet noch besteht ein 
öffentliches Gehrecht.
kein privater Wachdienst; Hausmeister, Pächter u. Eigentümer sorgen 
für Sicherheit. Stadtstreicher werden vertrieben, Alkoholkonsum ver-
boten (Hausordnung). Privater Schließdienst schließt vordere Zugänge 
zwischen 01:00 und 06:00Uhr. Feuerwehrzufahrten bleiben offen.
Pflege: Hausmeister, Techniker-Pflege Außenanlagen (Eigentü-
mer) => Kosten übernehmen die Mieter
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Eigentümer
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Eigentümer GmbH & Co. KGSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Eigentümer
vorher Briefzentrum, Verlagerung an Peripherie, 13.000qm 
frei; ab 1999 Um-/Neubau durch private Investoren
Abgrenzungen der Außengastronomien werden mehr und größer, 
Aufenthalt nur noch bei Konsum möglich
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Hochschulviertel, Innenstadt
Templergr., Eilfschornsteinstr., Annuntiatenbach, Kármánstr.
Hochschulareal
Erweiterungsraum, wichtige fußläufige Verbindung zwischen 
Hochschule und Innenstadt
Vorplatz Kármánauditorium, Außenbereich Bistro, Durchgang
Bänke zonieren Sitzbereich, Stühle den Außenbereich Bistro
einheitlicher Klinker-Bodenbelag auf gesamten Areal, auf Gebäude 
abgestimmt, bessere Gestaltung ging aus bautechn. Gründen nicht
unverwüstbar, aber gealtert
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Möglicher Deal zwischen Stadt und BLB: Wegen Abriss Wohngebiet, Herstellung öffent-
lich nutzbarer Fläche/Durchgang 
• Hochschule möchte vor allem auch im innerstädtischen Kontext der Gebäude in Aachen 
öffentlich wirken. Jährliche Gespräche mit der Stadt sorgen für Absprachen/Abstim-
mungen untereinander, auch für öffentliche Flächen.
• Stadt AC kann/will keine Angaben zu Vereibarungen machen. 
• Stadt Aachen hat ein Freiraumkonzept für die gesamten Flächen der Hochschule durch-
führen lassen und finanziert. „RWTH Campus Innenstadt“ => Beteiligte: Stadt Aachen 
&  RWTH & BLB & NRW & Rehwald Landschaftsarchitekten. In Jury zu durchgeführtem 
WBW „Campus Innenstadt“ ist Stadt zum ersten Mal stark vertreten (Probe, ob das funktio-
niert)
Q
ue
lle
n
Leiter der Hochschulwache, Gespräch 06/2005;
Baudezernat der RWTH, Gespräch 05/2006 und 01/2008;
Planungsamt Aachen 08/2008; 
Leiter BLB AC 08/2008; WBW-Unterlagen und Ergebnisse 09/2008
Eingangsseite Templergraben
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Kármánauditorium Aachen06 Platz/Promenade
Land NRW: Eigentümer; BLB: Verwalter; RWTH: Pächter der Flächen, Mieter 
der Gebäude; Der RWTH sind keine Gehrechte oder Vereinbarungen bekannt; 
Es wurde allerdings im B-Plan 1970  festgelegt, die Fläche mit einem „Gehrecht 
zugunsten der Allgemeinheit“ auszustatten.
Hochschulwache als RWTH-eigenes Sicherheitsorgan sorgt für 
die Sicherheit. Hausmeister Kármánauditorium.
bauliche Veränderungen: Vorschläge und Entscheidungen: 
RWTH, Ausführungesorgan: BLB
Pflege: RWTH 
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: BLB, RWTH
Stakeholder: Stadt Aachen 
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
BLB NRW Aachen (Verwaltung); RWTH Aachen; Land NRW 
(Eigentümer); Stadt Aachen
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
BLB, Land NRW, Stadt Aachen über B-Plan, vorher wurde dort 
ein großes Wohngebiet abgerissen
Stadt, BLB und RWTH haben städtebaulichen WBW für Cam-
pus Innenstadt herausgegeben (2008) 
Umgestaltung, Aufwertung der Verbindung und Aufenthalts-
qualitäten in den nächsten Jahren geplant
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
09/2008 bp
Pontviertel, Studentenviertel
Marienbongardt, Wüllnerstraße, Pontstraße
Mischkontext, Einzelhandelskontext
integraler Bestandteil, Verbindung Hochschule-Pontviertel
Außenbereich Bistro, Durchgang zur Pontstraße
Blumenkübel: Außenbereich, Passantenstopper vor Läden
Bäume in großen Pflanzkübeln gliedern Durchgangsbereich, Super-
markt Eingang, Bäckerei. Abgang Tiefgarage
gut, gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Bei Neubebauung des Grundstücks gab es von Seiten der    
  Stadt die Auflage, einen Durchgang zur Pontstraße frei zu 
  halten.
• Im Zuge der Neubebauung wurde das Gehrecht in das Grund
  buch eingetragen. Ansonsten wird das Gebäude rein privat 
  verwaltet, es gibt keine weitere Überschneidungspunkte mit 
  der Stadt.
• Durchgang wird bei weiterer Campusplanung berücksichtigt.
Q
ue
lle
n
Herr Werrens, betreuender Architekt der Milchstraße B+C, Gespräch 15.5.2006
Herr Raave, Katasteramt Stadt Aachen, Gespräch 06/2005;
Ausschreibungsunterlagen BLB Wettbewerb Campus Innenstadt 2008
Durchgang Milchstraße
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Milchstraße A  Aachen07 Platz/Promenade
Eigentümergemeinschaft aus  Wohnungseigentümern und Immobili-
enunternehmen
Stadt Aachen: Grundbucheintrag legt Gehrecht auf einem 1,50m brei-
ten Durchgang zur Pontstraße fest
Pächter und Hausmeister: Sicherheit
Schilder verbieten „Plakate ankleben“ und „Fahrradfahren“
Pflege: WIMA Immobilienservice GmbH/Wohnungseigentü-
mer/Pächter/Hausmeister
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: WIMA Immobilienservice GmbH, Pächter, Eigentümer-
gemeinschaft; Stakeholder: Stadt Aachen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
WIMA Immobilienservice GmbH, Pächter, Eigentümergemein-
schaft; Stadt Aachen 
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
WIMA Immobilienservice GmbH
vorher Vorplatz Suppenmensa, unbefestigter Parkplatz;
Neubau Wohn- und Geschäftskomplex 1997 mit Mensa 6
Schließung Mensa 6 2007, dadurch weniger studentische Frequentie-
rung in den Mittagsstunden
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Pontviertel, Studentenviertel
Marienbongardt, Wüllnerstraße, Pontstraße
Mischkontext (hauptsächlich Gastronomie)
integraler Bestandteil
Außenbereich für diverse Gastronomien, Kino/Diskothek, Durchgang
Terrassen, Überdachungen gliedern Bereiche
oft erneuerte Terrassen+Mobiliar, Qualität steigend,
Platzfläche selber und Durchgang gealterter Asphaltbelag
Platzfläche an sich schlechter Zustand, Einzelbereiche gepflegt
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Bei Neubebauung des Nachbargrundstücks wurde von Seiten 
  der Stadt das Gehrecht auf das Grundstück gelegt, dieses ist 
  allerdings an die Nutzung gebunden. 
• Eigentümer und Architekt: gute Beziehungen zur Stadt =>   
   gute Kommunikation; keine Vereinbarungen außer den   
   Grundbucheintrag.
• Zwei Bürgerinititativen gegen Lärmbelästigung Milchstraße.
  Stadt reagiert nicht, da Engagement von Privateigentümer
  geschätzt wird. Reaktionen der Stadt auf Sondernutzung der     
  Milchstraße: Straßensperrung bei Fußballübertragungen.
Q
ue
lle
n
betreuender Architekt der Milchstraße B+C. Gespräch 15.5.2006;
Ordnungsamt Stadt AC, Gespräch 09/2005;
Polizeipräsidium Stadt AC, Gespräch 09/2007;
Blick Richtung Pontstraße
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Milchstraße B+CAachen08 Platz/Promenade
privater Eigentümer, 
Stadt Aachen: Grundbucheintrag Gehrecht, 1,50m breiter Durchgang 
zw. Pontstraße und Milchstr. A festgelegt
Kein Sicherheitsdienst, Pächter sorgen für Sicherheit. Schilder weisen 
auf Verbote hin. Geplante Schließanlage zwischen Milchstr. A+B wur-
de wg. langen Öffnungszeiten von Gastronomie und Kino/Diskothek 
nicht verwirklicht.
Baul. Veränderungen: betreuender Architekt
Pflege: Pächter (Cafes und Restaurants, Kino/Diskothek, Fri-
seur, ...)
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Pächter 
Stakeolder: Stadt Aachen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Privateigentümer, Architekturbüro; Stadt Aachen; PächterSpektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
privater Investor mit Aachener Architekturbüro
Früherer Molkereibetrieb aus 60er Jahren wurde zu Gastrono-
mie-/+Eventort
Platz wird im Beobachtungszeitraum als Folge der Gastrono-
mieanbauten zu reinem Durchgang
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Lousberg
Roermonderstr., Rütscherstr.
studentisches Wohnen
Erweiterungsraum, Verbindung Nizzaallee-Roermonderstraße
Studentenwohnheim, dazugehörige Gastronomie, Fußballplatz, Au-
ßenflächen, Erschließung
Treppenanlagen, Wege, PKW-Abstellflächen, Rasenflächen, Feuerwehr-
zufahrten
von Roermonderstr.: nur Treppen, fußläufiger Anschluss, 
von Rütscherstr.: PKW-Verkehr möglich
gepflegt aber gealterte Substanz
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Stark ansteigende Anzahl der Studenten in Aachen;Stadt 
wollte das Image der Stadt mit ersten Hochhäusern aufpolie-
ren, Planung umfasste einen noch größeren Bereich (B-Plan)
• Keine Kooperation mit der Stadt Aachen bekannt 
• finanzielle Hilfe in Form von Zuschüssen vom Land NRW, 
  die inzwischen eingestellt wurden
• mehrere Studentenkneipen --> Treffpunkt für Studenten in 
Abendstunden; teilw. öffentl. Nutzung als Durchgang zwischen 
Lousberg/Roermonderstr., Verschmutzung durch Stadtstreicher
Q
ue
lle
n
Studentenwerk AC - Gebäudemanagement / Bauunterhaltung, Gespräch 07/2007; 
Mieterin Studentendorf - Gespräch 05/2006
http://www.studentenwerk-aachen.de/wohnen/wohnanlagen/wh01.asp
Bewegungsraum im Familiendorf
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab)
Polaritätsprofil
Rütscherstraße/
“
Die Türme“ Aachen09 Promenade/Park
Unterteilung in zwei Flurstücke: nördliches Flurstück gehört der Stadt 
AC, südliches Flurstück gehört dem Land NRW;
Studentenwerk AC besitzt das Erbbaurecht. Keine öffentl. Gehrechte 
bekannt, es besteht allerdings ein B-Plan Nr. 627
Das Studentenwerk AC-Gebäudemanagement / Bauunterhaltung ist 
für alle Aufgaben zuständig;
die Einhaltung der Hausordnungen werden durch Hausmeister kon-
trolliert, das Gelände ist 24h öffentl. zugänglich
Die Außenanlagen werden durch die Hausmeister des Studen-
tenwerks gepflegt
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Studentenwerk Aachen; 
Stakeholder: Bewohner Nizzaallee und Rütscherstraße
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Studentenwerk Aachen, Land NRW; Bewohner Nizzaallee und 
Rütscherstraße
Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Studentenwerk AC (mit Rücklagen finanziert)
Gebaut in den 1960ern und 1978/79; B-Plan wurde 1975 beschlossen;
Zählen zu den ersten Hochhäusern in Aachen; Sanierungen 1988-95
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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Stadtteil
flankierende Straßen
stbl. Kontext
Bedeutung im System 
der öfftl. Räume
12/2008 sg
Rehmviertel, Aachen Ost
Rudolfstraße, Wenzelstraße
Mischkontext
Erweiterungsraum
Durchgang, Erschließung Wohngebäude + Supermarkt
Durchgang erlaubt Verbindung Rudolphstraße, Wenzelstraße; 
eingezäunter Spielplatz im Zentrum des Platzes
Poller grenzen Durchgang von Bürgersteig ab
gepflegt, gut
Kontrolle / 
Sicherheit / 
Nutzungsbeschrän-
kung
Prozess / 
Hintergrund /
Vereinbarungen /
Konflikte
• Klare Vorgaben durch Stadt Aachen in Bezug auf Gestaltung 
  (Abstimmung mit zu dieser Zeit schon vorhandenem Spiel
  platz) Zurücksetzen der Baugrenze => Entstehen des Vor
  platzes;
• Stadt Aachen schlägt Mieter vor, aber Versorgungskasse darf
  alleine entscheiden;
• Finanzierung teilweise durch öffentliche Mittel, da öffentl. 
geförderter Wohungsbau;
Q
ue
lle
n
Studienarbeit WS 06/07;
Mitarbeiter, Versorgungskasse für Pfarrer und Kirchenbeamte, Gespräch 01/2008;
Um den mit Bäumen gesäumten 
städtischen Spielplatz herum 
befindet sich der hybride Raum
Schrägluftbild (virtual earth)
Lageplan (ohne Maßstab) 
Polaritätsprofil
Wenzelstraße Aachen10 Promenade
Eigentümer: Versorgungskasse für Pfarrer und Kirchenbeamte
Gehrecht für jeweilige Eigentümer der angrenzenden Grundstücke 
(Kennzeichnung im B-Plan und vermerkt im Baulastenverzeichnis);
Eigentum Spielplatz: Stadt Aachen
beschränkte persönliche Dienstbarkeit Stadt Aachen
Hausmeister sorgt für Sauberkeit, Pflege, Sicherheit
Poller und Schilder weisen auf Feuerwehrzufahrt hin
Pflege: Hausmeister, externe Firmen
Pflege Spielplatz: Stadt Aachen
Nutzung
Merkmale
Zonierung
Zustand
Rollen Shareholder: Versorgungskasse für Pfarrer und Kirchenbeamte; Stake-
holder: Stadt Aachen
Eigentum / 
Nutzungsrechte /
Reglungscharakter /
Sonstiges 
Verantwortung baul. 
Veränderung / 
Pflege /
Instandhaltung
Versorgungskasse für Pfarrer und Kirchenbeamte; Stadt Aachen Spektrum
Planung / 
Bau
Entwicklung
Veränderungsprozesse 
i. Beobachtungszeitr.
Gebaut zwischen 1984 und 1985; Aufstellung B-Plan;
ehem. Privateigentümer und Architekt entwickelten Areal;
Erwerb vom Grundstück und Bau der Anlage, Versorgungskas-
se übernahm die Anlage von Privateigentümer
keine
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Der Ort und die Akteure
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Interdependenz
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[2.03] Langfassungen
Alle Texte der Langfassungen orientieren sich 
an der folgenden Struktur:
Der Ort und die Akteure
Lage, Bedeutung im System, Funkti-•	
on, Gestalt 
Entstehung (Planung, Bau), (histori-•	
sche) Entwicklung, Veränderungen 
im Beobachtungszeitraum, Ausblick
Beteiligte und ihre Rollen•	
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
Recht: Eigentum, rechtliche Festle-•	
gungen 
Regulierung: Kontrolle, Sicherheit, •	
Nutzungsbeschränkung 
Produktion: Verantwortung für bauli-•	
che Veränderungen, Pflege, Instand-
haltung
Interdependenz
Interdependenzgestaltung: Prozess, •	
Hintergrund, Vereinbarungen, Kon-
flikte
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[2.03] Langfassungen
Leipzig
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Die Alte Spinnerei ist eine große „Fabrikstadt“ 
in Plagwitz, einem von Industrie geprägten 
Stadtteil im Leipziger Westen. Große Teile 
des Stadtgebiets befinden sich derzeit in ei-
ner Umstrukturierungsphase. Die Spinnerei 
ist als eigenständige Stadt in der Stadt bereits 
weitläufig entwickelt worden. Das Gelände ist 
zum Anziehungspunkt für Kunstproduktion, 
Kunsthandel und Kunstpräsentation, sowie 
zahlreichen anderen gewöhnlichen und außer-
gewöhnlichen Nutzungen geworden. Durch 
die vielen alten Fabrikgebäude zieht sich eine 
Straße, die sich vor einigen Gebäuden zu Plät-
zen aufweitet. Diese dient der Erschließung 
der angrenzenden Gebäude, stellt relativ unge-
ordnet Parkplätze für gewerbliche Nutzungen 
zur Verfügung, dient einem Gastronomiebe-
trieb als Außenbereich und wird für erweiterte 
Ausstellungen genutzt. Das gesamte Gelände 
ist zwar durch zwei Tore abschließbar, diese 
werden allerdings inzwischen nicht mehr ge-
schlossen. In seiner vielseitigen Funktion als 
eigenständiger Raum stellt die Spinnerei eine 
wertvolle Ergänzungsfläche im System der öf-
fentlich nutzbaren Räume dar. Die Funktion 
wird von der Ansammlung kreativer Nutzun-
gen geprägt. Künstler, Architekten, Handwer-
ker wohnen, arbeiten und stellen auf dem Ge-
lände aus. Ein großer Künstlerbedarfshandel 
sowie ein Klavierhaus ergänzen die Nutzung. 
Somit stellt die Nutzung einen wichtigen Fak-
tor für die öffentliche Nutzung des Areals dar. 
Die Gestalt entspricht äußerlich noch stark 
der industriellen Vergangenheit. Nacheinan-
der werden die Gebäude – allerdings haupt-
sächlich von innen – saniert und neuen Nut-
zungen zugeführt. Der Freibereich zeigt sich 
unberührt mit altem Kopfsteinpflasterbelag 
und Schienensträngen im zentralen Erschlie-
ßungsbereich.
In der alten Spinnerei wurden noch bis 1992 
Garne hergestellt. Von der Gründung im Jahre 
1884 bis 1907 wuchs die Spinnerei zur größ-
ten kontinentaleuropäischen Garnprodukti-
onsstätte heran. Neben Produktionsflächen 
(100.000 qm) waren auf dem Gelände Arbei-
terwohnungen, ein Kindergarten und eine Lau-
bensiedlung untergebracht. Nach Abwicklung 
der Garnproduktion 1992 begann die Um-
strukturierung zu einem Standort für Künstler 
und andere kreative Nutzer. Das Spinnereien-
semble steht unter Denkmalschutz, so dass 
die alten Gebäude behutsam und schrittweise 
erneuert und für die neuen Nutzungen ertüch-
tigt werden. Die unbebauten Flächen des ehe-
maligen Werksgeländes sind heute öffentlich 
zugänglich und in der Gestaltung noch stark 
von ihrer industriellen Vergangenheit geprägt. 
Für den Stadtteil ist die Alte Spinnerei eine 
Bereicherung, ebenso wie die neu zugänglich 
gewordenen Freiflächen. Ihre gestalterische 
Aufwertung wird im Kontext von einzelnen 
Gebäudesanierungen vorgenommen. Ein Ge-
samtkonzept für die langfristige Freiflächenge-
staltung liegt nicht vor. 
Das Spektrum der Akteure, die in der Alten 
Spinnerei involviert sind, ist klein. Der Ei-
gentümer, der auch der Verwalter ist, ist der 
wichtigste Akteur. Die Stadt tritt als Stakehol-
der auf, da das Gelände sich zu einem touri-
stischen Anziehungspunkt und Motor für die 
Entwicklung des Stadtteils entfaltet. 
[L 01] Alte Spinnerei 
Spinnereistraße; Leipzig-Plagwitz
[  82  ] STARS  Materialien 02[         ]
Schriftzug
Die Haupterschließung lässt die industrielle Vergangenheit 
erkennen
Der Raum wird hauptsächlich zum Parken genutzt
Historische Ansicht der Spinnerei
Das alte Werkstor an der Spinnereistraße
Platzfläche in den Zwischenbereichen
Eingang zu Galerien
Lageplan ohne Maßstab (www.spinnerei.de)
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Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Eigentumsrechtlich ist die Spinnerei nach wie 
vor Privatgelände. Seit 2000/2001 gehört sie 
einer Verwaltungsgesellschaft mbH, die ein 
Unternehmen einer Projektentwicklungsge-
sellschaft und eines Immibilienunternehmens 
ist. Diese Verwaltungsgesellschaft hat die Spin-
nerei gekauft und betreut den anhaltenden 
Umstrukturierungsprozess. Da das gesamte 
Gelände in einer Eigentümerhand ist, die den 
Freiraum zum Funktionieren der neuen öf-
fentlichkeitswirksamen Nutzungen braucht, 
bedarf es bisher keiner rechtlichen Festsetzun-
gen zur öffentlichen Nutzung.
[Regulierung]
Auch die Regulierung der Freiflächen ge-
währleistet die Verwaltungsgesellschaft, die 
am Eingang zum Gelände im ehemaligen 
Verwaltungsbau untergebracht ist. Sie beauf-
tragt einen Sicherheitsdienst, der auf einem 
benachbarten Grundstück angesiedelt ist, die 
Freiflächen durch regelmäßige Patroullien zu 
überwachen. Das ehemalige Werkstor, das frü-
her den Zutritt beschränkt hat, wird heute nicht 
mehr geschlossen, auch die sichtbare Überwa-
chungskamera scheint außer Betrieb zu sein. 
Insbesondere am östlichen Ende des Geländes 
mussten durch den Sicherheitsdienst exzessi-
ve Autorennen unterbunden werden. Generell 
sind die Ausstellungsgegenstände der neuen 
Nutzer von so großem Wert, dass eine konti-
nuierliche Bewachung notwendig ist. 
[Produktion]
Die Aufgaben, die die Verwaltungsgesellschaft 
nicht selber erfüllen kann, gewährleistet sie 
durch Beauftragung anderer. So beauftragt 
sie z.B. die kommunale Straßenreinigung zur 
Reinigung der Freiflächen und bezahlt diese 
entsprechend. Ansonsten werden möglichst 
viele Leistungen von eigenen Mitarbeitern (wie 
z.B. Instandsetzung und Technik) oder auch 
Dienstleistungen erbracht, die als Mieter auf 
dem Gelände ansässig sind. 
Interdependenz 
Das Spektrum der Akteure, die in der Alten 
Spinnerei involviert sind, ist klein. Der Eigen-
tümer und Verwalter ist der wichtigste Akteur. 
Er hat nur dort Berührungspunkte mit der 
Kommune, wo er Baugenehmigungen, Brand-
schutzanliegen, Denkmalschutzauflagen oder 
andere Genehmigungen einholen muss. Den-
noch wird auch in diesen Angelegenheiten der 
Kontakt mit den verantwortlichen Ämtern der 
Stadt Leipzig als positiv beschrieben. Sie seien 
an der erfolgreichen Weiterentwicklung und 
internationalen Außenwirkung des Projektes 
interessiert. Insgesamt liegt bezüglich des öf-
fentlich zugänglichen Freiraums keine Inter-
dependenz mit anderen Akteuren vor. Diese 
kann aber im Laufe der weiteren Entwicklung 
des Geländes und damit verbundener neuer 
Herausforderungen durchaus notwendig wer-
den. 
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Quellen: 
Spinnerei-Verwaltungsgesellschaft, Gespräch 
16.08.07
Katasteramt
Flyer „Spinnerei - From Cotton to Culture“, 
Leipzig 2007
www.spinnerei.de (Zugriff 09/2008)
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Der Ort und die Akteure
Das Business Innovation Center im Leipziger 
Stadtteil Plagwitz wird im Norden von der 
Karl-Heine-Straße und Süden von der Weißen-
felser Straße begrenzt. Der ehemals industriell 
geprägte Stadtteil befindet sich im Struktur-
wandel, der sowohl an Bau- als auch Freiraum-
strukturen abzulesen ist. Zum Teil sind alte 
Industriegebäude umgenutzt worden, zum 
Teil sind neue Gebäude für neue Nutzungen 
entstanden. Insgesamt erinnern die grobkörni-
ge städtebauliche Struktur und damit auch die 
Größe und Parzellierung der Grundstücke an 
die Industrie- und Gewerbevergangenheit des 
Stadtteils. Das Gelände, auf dem die GARAGE 
und das BIC zwischen Weißenfelser und Karl-
Heine-Straße, zwischen Gießerstraße und 
dem Kanal liegen, präsentiert sich fast wie ein 
Prototyp des Strukturwandels: In einer großen, 
parkähnlichen Grünfläche liegen die GARAGE 
als altes, umgenutztes Gebäude und das BIC 
als Neubau. Die Grünflächen, die auch Bezug 
zu den Gebäuden haben, fügen sich in ihrer 
Gesamtheit zu einem Park zusammen, der 
durch angrenzende Grünflächen zu einem Teil 
eines zusammenhängenden Freiraumsystem 
wird. Insgesamt ist die Grünfläche zwischen 
Weißenfelser und Karl-Heine-Straße in Anleh-
nung an die industrielle Vergangenheit eher 
rau gestaltet. Bäume und hoch gewachsenes 
Gras prägen den unbebauten Raum. Wege ver-
binden die Gebäude auf dem Gelände mitein-
ander und erlauben die öffentliche Durchque-
rung der Fläche. Wer genau hinsieht, kann am 
südlichen Rand des Geländes anders gestaltete 
Oberflächen entdecken. Diese sind weniger 
begrünt und verweisen auf zukünftige Bau-
felder. Somit wird die öffentlich zugängliche 
Freifläche nicht nur zu einem Teil eines Frei-
raumsystems, zu einer Parkfläche mit Erho-
lungscharakter, sondern sie strukturiert auch 
zukünftige Entwicklungsoptionen vor. 
Zu Beginn der 90er Jahre war das wirtschaft-
liche Leben in Plagwitz sehr widersprüchlich 
geprägt: Zwischen den Betriebsschließungen 
abgewirtschafteter Kombinate tat sich ein reger 
Grundstückshandel zwischen Treuhandanstalt 
und privaten Interessenten mit nicht immer 
durchsichtigen Investitionsabsichten auf. Die 
Stadtverwaltung nahm sich den entstehenden 
Druck in Richtung einer höherwertigen Bo-
dennutzung zum Anlass, der Geschäftigkeit 
einen planungsrechtlichen Riegel vorzuschie-
ben indem sie Untersuchungen für städtebau-
liche Entwicklungsmaßnahmen durchführte. 
Damit waren die Bodenpreise eingefroren, 
die Stadt erwarb einen Teil der Fläche selbst 
und leitete eine solide Entwicklung der Fläche 
des ehemaligen Bodenbearbeitungsgeräte-
Kombinats ein. Im Herbst 1997 begann die 
dafür gegründete GmbH u. Co. KG mit dem 
Bau eines Technologie- und Gewerbeparks, der 
insbesondere wegen seiner Komponente des 
Business- Innovationcenters mit Bundes- und 
Freistaatsmitteln gefördert wurde. Grundlage 
für die Bebauung war das Ergebnis eines Ar-
chitekturwettbewerbs von 1996. Verschiedene 
Büros übernahmen die Planung von BIC, GA-
RAGE und einem ergänzenden Parkhaus. Ein 
Planungsbüro machte die Entwurfsplanung 
für die Außenanlagen. Diese wurden mit dem 
angrenzenden Stadtteilpark Plagwitz so ver-
knüpft, dass die Nutzer des Gewerbeparks di-
rekt von den Investitionen auf den unmittelbar 
angrenzenden Flächen profitieren können. Für 
weitere Bausteine des Gewerbeparks stehen 
Reserveflächen zur Verfügung. Die beiden be-
reits realisierten Gewerbebauten sind seit 1999 
in Betrieb und erfreuen sich großer Nachfrage 
sowie eines guten Vermietungsstands. In Zu-
kunft muss mit Veränderungen dahingehend 
gerechnet werden, dass die Grünfläche als 
temporäre Anlage geplant ist. Sobald sich in-
teressierte Investoren finden, die die Parzellen 
der Stadt entwickeln wollen, wird der Freiraum 
in seiner Größe eingeschränkt und die Zustän-
[L 02] Business Innovation Center (BIC)
Karl-Heine-Straße, Leipzig-Plagwitz
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digkeiten verändert. 
Verantwortlich für die Freiflächen fühlen sich 
die neu gegründete GmbH &Co. KG sowie die 
Stadt. Innerhalb der GmbH & Co.KG haben 
sich die Stadt Leipzig, die Industrie- und Han-
delskammer (IHK) sowie die Handwerkskam-
mer als Betreibergesellschaft von Gewerbehö-
fen zusammengeschlossen.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Eigentumsrechtlich ist die gesamte Grün-
fläche in mehrere Parzellen aufgeteilt. Das 
Grundstück, auf dem BIC und GARAGE ste-
hen, gehört der gegründeten GmbH & Co.KG, 
daran grenzt ein Grundstück, das der Stadt 
Leipzig gehört. Somit erstreckt sich der große 
Freiraum über mehrere, eigentumsrechtlich 
unterschiedliche Parzellen. Die Gestaltung 
wurde beim Bau über alle Parzellen hinweg 
angelegt. Bei einer Weiterentwicklung soll die 
Durchwegung und Verbindung zwischen Karl-
Heine-Straße und Weißenfelserstraße erhal-
ten bleiben. Da diese sich allerdings auf einem 
kommunalen Grundstück befindet, bedarf es 
dafür keiner vertraglichen Regelung.
[Regulierung]
Die Regulierung der Freifläche obliegt den 
jeweiligen Eigentümern der Gebäude. So ver-
weist ein Schild an der GARAGE auf Video-
überwachung und auf dem angrenzenden 
Parkplatz wird auf den Status als Privatpark-
platz verwiesen, der nur befugten Nutzern 
zur Verfügung steht. Das BIC kümmert sich 
ebenfalls um die zugehörigen Flächen. Für die 
Flächen der Stadt gibt es keine Nutzungsbe-
schränkungen oder Regulierungen.
[Produktion]
Die Pflege der Freiflächen erfolgt von dem je-
weiligen Betreiber der Fläche. So kümmern 
sich die Hausmeister von BIC und GARAGE 
um ihre Bereiche, die in einem sehr gepflegten 
Zustand sind. Im Gegensatz dazu stehen die 
städtischen Flächen. Die Stadt pflegt diese nur 
einmal im Jahr, weshalb hier regelmäßig die 
Felder zuwuchern. Darüber herrscht Unzufrie-
denheit bei den anderen Akteuren. Änderun-
gen der städtischen Pflegegewohnheit konnten 
aber noch nicht festgestellt werden.
Interdependenz 
An dem gesamten Projekt waren eine Vielzahl 
von Akteuren beteiligt, deren Interdependen-
zen  unterschiedlich lange andauerten. So 
wurde das BIC zunächst von einer Betreiber-
gesellschaft geführt, die von der Stadt Leipzig, 
der Sparkasse, der IHK, dem Landkreis, der 
Gemeinde Espenhain und einem Förderver-
ein getragen wurde. Später wurde es von der 
GmbH weitergeführt, an der ebenfalls die 
Stadt mit weiteren Akteuren beteiligt ist. So-
mit handelt es sich bei den Betreibern zwar 
um privat wirtschaftende Gesellschaften, ihr 
Handeln ist aber stark von den Interessen der 
Stadt geprägt. Eine Kommunikation bezüglich 
der rein städtisch verwalteten Grundstücke ist 
daher nicht schwierig zu führen, die unter-
schiedlichen Vorstellungen von Pflege führ-
ten allerdings zu Uneinigkeiten. Baulich oder 
räumlich sichtbar ist die Interdependenz nicht, 
ganz im Gegenteil: die zusammenhängende, 
einheitliche Gestaltung der Grünbereiche lässt 
die Grenzen nicht erkennen. Allein wenn die 
städtischen Grundstücke wieder zugewuchert 
sind wird eine Ungleichheit erkennbar.
Die komplexen Akteurskonstellationen in der 
Entstehungszeit des Technologieparks führen 
dazu, dass im Nachhinein Prozesse und Ver-
antwortlichkeiten sehr schlecht nachvollzieh-
bar sind und von den befragten Akteuren oft 
keine einheitlichen Aussagen getroffen wer-
den konnten.
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
Quellen: 
Beteiligte Architekten 02.2007 
Gespräche mit der Stadt Leipzig, 11.2007; 
08.2007
Katasteramt
www.wikipedia.org
stadtinfo2000.de/plagwitz/p-geschichte3.html 
(Zugriff 09/2008)
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Der Ort und die Akteure
Der Duft- und Tastgarten bildet einen geson-
derten Teil des Botanischen Gartens, der am 
nördlichen Ende des heutigen Friedensparks 
liegt. Gerahmt von Linnéstraße, Liebigstra-
ße und Karl-Siegismund-Straße liegt er im 
Südosten der Stadt Leipzig. Als speziell auf 
die Bedürfnisse blinder und sehbehinderter 
Menschen abgestimmter Park ersetzt er ei-
nen Garten im Rosental, der in den neunziger 
Jahren geschlossen wurde. Der quadratische 
Garten ist zur optimalen Orientierung klar ge-
gliedert. Ein umlaufender Hauptweg unterteilt 
die 2.000qm große Fläche in einen Gartenin-
nenraum und einen Gartenaußenraum. Der 
Außenraum wird auf der Außenseite von einer 
Schnitthecke  begrenzt und ist geprägt von lok-
ker gestellten Bäumen und Sträuchern in einer 
dichten grünen Bodendecke. Eine Pergola über 
die gesamte Ostseite soll dem Raum mit einer 
starken baulichen Struktur einen Abschluss 
geben. Den Garteninnenraum durchziehen im 
Raster von sechs mal sechs Metern schmalere 
Nebenwege, die dadurch sechzehn thematische 
Gartenfelder bilden. Innerhalb dieser Struktur 
werden in den Gartenfeldern verschiedenste 
Pflanzenthemen, teils in Hochbeeten, teils in 
Themengärten, präsentiert. Da der Garten erst 
2007 fertig gestellt wurde, befindet er sich in 
sehr neuem, gutem Zustand.
Die Stadt Leipzig hat schon früh mit der Un-
terstützung und Integration von blinden und 
sehschwachen Menschen begonnen. 1986 
wurde der erste und damals einzige Blinden- 
und Sehschwachenpark der DDR im Rosen-
tal eröffnet, der von Blinden und Sehenden 
gleichermaßen genutzt wurde. Im Laufe der 
1990er Jahre kam es immer wieder zu sinnlo-
sen Zerstörungen der öffentlich zugänglichen 
Anlage, Kosten für Pflege und Instandhaltung 
stiegen rapide an und es gab immer wieder 
Beschwerden aufgrund mangelnder Nutzbar-
keit und Attraktivität der Anlage. Auf Initiati-
ve von Blindenvertretern beschloss daher der 
Stadtrat im Oktober 2002 eine Wiedererrich-
tung des Blindenparks. Der Beschluss zum 
Bau des Projektes wurde im Jahr 2005 gefällt, 
die Planung und Ausschreibung erfolgte 2005 
und 2006, so dass der Bau in den Jahren 2006 
und 2007 erfolgen und schließlich Ende 2007 
fertig gestellt werden konnte. Somit wurde die-
se Fallstudie schon vor Fertigstellung in unser 
Projekt aufgenommen und der Gesamtprozess 
konnte betrachtet werden.
Der Duft- und Tastgarten ist ein Kooperations-
projekt, an dem das Grünflächenamt der Stadt 
Leipzig, die Universität Leipzig, der Botanische 
Garten, der Förderverein des Botanischen Gar-
tens und der Blinden- und Sehbehindertenver-
band Sachsen e.V. als Projektpartner beteiligt 
sind. Als Sponsoren treten verschiedene Un-
ternehmen sowie verschiedene Fördervereine 
auf. Das Projektmanagement lag beim Grün-
flächenamt, die Konzeption und Pflanzenaus-
wahl erfolgte in Zusammenarbeit mit den an-
deren Akteuren.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die Flächen des Duft- und Tastgartens gehö-
ren, wie auch der anderen Teile des Botani-
schen Gartens, dem Grünflächenamt der Stadt 
Leipzig. Somit bedarf es keiner Regelungen 
oder Festlegungen, die die öffentliche Nutzung 
der Gartenanlage sicherstellen. Die Universität 
Leipzig übernimmt den fertig gestellten Gar-
ten vom Grünflächenamt. 
[Regulierung]
Insgesamt ist das Gelände des Botanischen 
Gartens eingezäunt und an mehreren Stel-
[L 03] Duft- und Tastgarten
Friedenspark; Leipzig-Zentrum Südost
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len durch Eingänge zugänglich. In den Som-
mermonaten (März bis September) ist der 
Duft- und Tastgarten – wie auch die anderen 
Bereiche des Botanischen Gartens – täglich 
bis 19.00 Uhr zugänglich. In den Wintermo-
naten sind die Gärten geschlossen. Somit ist 
die Nutzung der Gartenanlage durch seine 
Einzäunung reguliert. Damit sollen Vanda-
lismusschäden, wie in der vorangegangenen 
Anlage, verhindert werden. Des Weiteren exi-
stiert eine Gartenordnung, die auf Schildern 
an den Eingängen zum Botanischen  Garten 
dem Besucher einsehbar werden. Die Nutzung 
wird durch die Ausrichtung auf Bedürfnisse 
Blinder und Sehbehinderter geprägt. Die ge-
samte Anlage ist barrierefrei ausgebildet. Die 
Beschilderung wurde gleichlautend in Braille- 
und Schwarzschrift angebracht. 
[Produktion]
Die Universität Leipzig nutzt den Garten für 
Forschungszwecke und Lehre. Im Gegenzug 
übernimmt sie, bezuschusst von der Stadt 
Leipzig, die Pflege und Betreuung des Gartens. 
Der im Juni 2007 gegründete Verein Duft- und 
Tastgarten e.V. soll ebenfalls mithelfen, den 
Garten bekannt zu machen, Spenden zu akqui-
rieren und Führungen durchzuführen.
Interdependenz 
Da der Bau des Duft- und Tastgartens erst wäh-
rend der Fallstudienarbeit beendet wurde, ist 
der Blick auf den Entstehungsprozess dieses 
Kooperationsprojektes aufschlussreich. Das 
Projektmanagement oblag dem Grünflächen-
amt der Stadt Leipzig, wohingegen die Planung 
aufgeteilt war: Die Konzeption und Pflanzen-
auswahl haben die Universität Leipzig und der 
Botanische Garten erarbeitet, den Vorentwurf 
hat das Grünflächenamt in Zusammenarbeit 
mit der Universität Leipzig, dem Botanischen 
Garten und dem Förderverein des Botanischen 
Gartens erstellt, während der Entwurf und die 
Ausführungsplanung durch das Grünflächen-
amt geleistet wurde. Die Universität Leipzig 
nutzt den Garten für Forschungszwecke und 
für Projektarbeiten und übernimmt die Be-
treuung, Pflege und Bewirtschaftung des Duft- 
und Tastgartens. Die Entstehung des Duft- und 
Tastgartens ist ein Vorhaben, das von Anfang 
an als kooperatives Projekt angelegt war. Somit 
hat die gesamte Entwicklung, Planung und 
Ausführung in kontinuierlicher und enger Ab-
stimmung aller beteiligten Akteure stattgefun-
den. 
Quellen: 
Präsentation Grünflächenamt Leipzig, Mün-
chen, 01.2007
www. uni-leipzig.de/bota/frameset/projekte/
duft.htm (Zugriff 11/2007)
Katasteramt Stadt Leipzig; Informationen 
Grünflächenamt Stadt Leipzig, 11.2007
Flyer „Duft- und Tastgarten“, Stadt Leipzig, Au-
gust 2007
www.leipzig.de/buerger/news/10264.shtml 
(Zugriff 09/2008)
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Der Ort und die Akteure
Der begrünte Platz nördlich des Hauses Mar-
quette wird von der Petersstraße, dem Thomas-
kirchhof und der Thomasgasse gerahmt. In un-
mittelbarer Nähe zum Markt und direkt an den 
Thomaskirchhof angrenzend hat der Platz vor 
dem Haus Marquette eine zentrale Bedeutung 
im Gefüge der öffentlich zugänglichen Räume 
des Zentrums der Stadt Leipzig. Im Gegensatz 
zu vielen anderen Freiräumen der Leipziger 
Innenstadt ist er stark begrünt. Es entstehen 
durch eine im Raster angelegte Gestaltung ver-
schiedene Bereiche. Im Zentrum des Platzes 
befindet sich eine große erhöhte Rasenfläche 
auf der eine Baumreihe gepflanzt wurde. Das 
Raster der Bäume setzt sich nördlich der Ra-
senfläche in quadratischen Feldern fort, die als 
Grünbeete mit jeweils einem weiteren Baum 
bepflanzt sind. Einige Bänke ergänzen hier die 
Aufenthaltsmöglichkeit. Südlich an die Rasen-
fläche grenzt eine mit Gehwegplatten belegte 
Fläche an. Diese durchzieht eine längliche 
Brunnenanlage mit begleitenden Bänken. Ein 
Weg zwischen Brunnen und Rasenfläche er-
laubt den Durchgang von der Einkaufsstraße 
zum etwas tiefer gelegenen Thomaskirchhof. 
Zwischen Brunnenanlage und Haus Marquet-
te bestimmen Warenauslagen der angesiedel-
ten Einzelhändler sowie das Mobiliar einer 
Außengastronomie die Gestaltung der Fläche. 
Westlich bildet eine Treppenanlage den Über-
gang zum Thomaskirchhof, im Osten wird 
das quadratische Rasterfeld an der Markt zu-
gewandten Ecke durch eine Pommesbude ein-
genommen. Diese hat um den Pavillon herum 
noch einige Stehtische und Tische aufgebaut, 
die meisten Kunden nutzen allerdings auch 
einfach die angrenzenden Bänke und Mauern 
der Grünfläche um ihre Waren zu konsumie-
ren. Dies führt dazu, dass die direkte Umge-
bung des Pavillons unter Verschmutzung lei-
det. Der restliche Teil der Anlage ist in einem 
guten Zustand, da die Gestaltung noch nicht 
lange zurückliegt und sie ist dementsprechend 
auch gut gepflegt. 
Das Grundstück des heutigen Haus Mar-
quette und dem davor liegenden Park war zu 
DDR-Zeiten eine Grünfläche mit Beeten und 
Bänken. Nach der Wende wurde erwogen, 
auf Grundlage der kleinteiligen, historischen 
Stadt- und Parzellenstruktur – wie sie ein Rah-
menplan für die Innenstadt vorsah – entweder 
eine Neubebauung entstehen zu lassen oder 
den Freiraum zu erhalten. Als ein Privatinve-
stor 1995 auf diesen Parzellen bauen wollte 
veranstaltete die Stadt einen Ideenworkshop, 
um zu entscheiden, wie mit dem Grundstück 
verfahren werden sollte. Dabei einigte man 
sich darauf, nur eine Parzelle zu bebauen und 
die andere als Grünfläche zu gestalten, die 
den Blick von der Petersstraße auf die Tho-
maskirche offen lässt. Der Investor hatte wohl 
Vorfahren in Leipzig, fühlte sich der Stadt 
sehr verbunden und gab seinem 1998 fertig 
gestellten Gebäude den Namen seiner Groß-
mutter: Marquette. In einem Vertrag mit ihm 
wurde weiterhin festgehalten, dass im Falle ei-
ner schnellen Weiterentwicklung der Stadt bei 
Nachfragen von Investoren auch die Grünflä-
che bebaut werden dürfte. Es gäbe dann zwei 
Bauabschnitte: Zum einen könnte an die Ra-
sterfassade des Haus Marquette eine Erweite-
rung gebaut werden und zum anderen könnte 
ein neues Eckgrundstück auf der vorhandenen 
Grünfläche ergänzt werden. Der Durchgang 
zwischen Brunnenanlage und Grünfläche 
müsste als Straße erhalten bleiben.
Das Spektrum der beteiligten Akteure erstreckt 
sich auf die Stadt Leipzig und den Eigentümer 
der Pommesbude, der auch Eigentümer des 
Hauses Marquette ist.
[L 04] Haus Marquette
Petersstraße; Leipzig-Zentrum
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Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Eigentumsrechtlich gehören die Parzellen, 
die dem Grünplatz zugrunde liegen, der Stadt 
Leipzig. Die Parzellen, auf denen das Haus 
Marquette gebaut wurde, gehören einem Pri-
vateigentümer. Das Recht, nur auf diesem 
Grundstück bauen zu dürfen, wurde vertrag-
lich festgehalten. Die oben erwähnten Ergeb-
nisse eines Ideenworkshops, wie mit dem 
Grundstück verfahren werden sollte, wurden 
in einem rechtskräftigen Bebauungsplan fest-
gehalten. Die eigentumsrechtliche Zuordnung 
lässt den Platz als „ganz normale“ öffentlich 
zugängliche Grünfläche in kommunalem Ei-
gentum erscheinen. An der nordöstlichen 
Ecke der Grünfläche, auf einer der Stadt Leip-
zig gehörenden Parzelle befindet sich jedoch 
eine Pommesbude. Diese durfte der Eigen-
tümer des Hauses Marquette dort ohne Son-
dernutzungsrechte errichten und dauerhaft 
betreiben. Im Gegenzug zu dieser Erlaubnis 
hat er die Gestaltung und den Bau der Grünflä-
che mit Brunnenanlage und Bänken gestiftet 
(800.000 DM). Ob dafür rechtliche Vereinba-
rungen geschlossen wurden blieb unklar. Ein 
Vertrag mit ihm regelt, dass sein Gebäude so 
gestaltet sein muss, dass eine eventuelle Erwei-
terung möglich wäre. 
[Regulierung]
Da es sich um eine öffentliche Grünfläche han-
delt, sind das Innenstadtrevier oder die Polizei 
für die Sicherheit und Regulierung zuständig. 
Vom Grünflächenamt wurden Schilder an den 
Mauern der Rasenfläche angebracht, die auf 
die Nutzung als Liege- und Erholungswiese 
hinweisen und ein Betreten mit Hunden ver-
bieten.
[Produktion]
Wie die eigentumsrechtliche Zuordnung nahe 
legt, wird die Grünfläche vor dem Haus Mar-
quette vom Grünflächenamt der Stadt Leipzig 
gepflegt. 
Interdependenz 
Die Stadt übernimmt als Eigentümerin die 
Pflege, Instandhaltung und auch die Regu-
lierung der Freifläche. Die Interdependenz 
gestaltete sich daher vor allem beim Bau der 
Grünanlage. Der Investor war der Stadt sehr 
verbunden und es kam zu einem „Deal“ mit 
dem Bürgermeister. Er tauschte die Stiftung 
der Anlage gegen das Recht, auf dem Platz 
eine Imbissbude aufbauen zu dürfen. Es han-
delte sich bei der Stiftung um eine einmalige 
Handlung. Somit reduziert sich die aktuelle 
Interdependenz auf die Existenz der privaten 
Pommesbude am nördlichen Platzrand, auf 
kommunalem Grundstück. Eigentlich ist der 
Betrieb der Pommesbude zeitlich nicht be-
schränkt, aber im Falle einer schnellen Weiter-
entwicklung der Innenstadt darf bei Nachfrage 
von Investoren die Grünfläche bebaut werden 
und die Pommesbude müsste weichen. Sowohl 
die derzeitige Nutzung der Parzellen als Grün-
fläche als auch eine zukünftige Überbauung 
sind in einem Bebauungsplan sichergestellt. 
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Quellen: 
Leiter des Grünflächenamtes Leipzig, 
31.05.07; 
Ehem. Planungsamtsleiter 27.07.07; 
Planungsamt Stadt Leipzig 08/2007
Leiter des Stadtplanungsamtes 08/2008
Katasteramt
Polaritätsprofil
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Der Ort und die Akteure
Das ungefähr quadratische Wohngebäude in-
mitten der Leipziger Innenstadt umfasst eine 
Parzelle, die von der Katharinen- und Reichs-
straße sowie dem Böttcher- und Salzgässchen 
umgeben ist. Im Zentrum des Blocks liegt ein 
öffentlich zugänglicher Innenhof. Die Erdge-
schosse im nördlichen Teil des Gebäudes, das 
sich zum Böttchergässchen orientiert und im 
südlichen Gebäudeteil, das sich zum Salzgäs-
schen orientiert, haben jeweils gut einsehbare 
Durchgänge zum Binnenbereich. Sie bestehen 
aus fünf Rasterfeldern des Gebäudes und bie-
ten damit eine großzügige Verknüpfung mit 
dem Innenhof. Parkende Autos in den Durch-
gängen schmälern diesen Eindruck jedoch für 
vorbeigehende Passanten. Obwohl das Gebäu-
de inmitten des Fußgängerzonenbereichs der 
Leipziger Innenstadt liegt, an allen vier Seiten 
von breiten Räumen flankiert ist, die allein 
dem Fußgängerverkehr vorgehalten sind, stellt 
der Innenhof doch nur komplementären Frei-
raum. Die Abkürzung, die sich für den Fuß-
gänger durch das Durchqueren des Blockin-
nenbereichs ergibt, ist marginal. Ein Gang um 
das Gebäude herum würde kaum in einer grö-
ßeren Wegstrecke resultieren. Die Erdgeschos-
szone des Wohnblocks ist überwiegend durch 
Gastronomiebetriebe genutzt. Diese orientiert 
sich aber nur nach außen auf die breiten Bür-
gersteigflächen. Eine ehemalige Ausrichtung 
auf den Innenhof, die noch an den Fenster-
fronten zu erkennen ist, wurde aufgegeben. 
Der Innenhof ist in mäßig gutem Zustand. 
Einige Blumenbeete mit großen Bäumen, klei-
nere Rasenflächen und eine Brunnenanlage 
gliedern den ansonsten befestigten Platz. Pri-
mär wird die Aufenthaltsqualität derzeit durch 
eine Vielzahl parkender Autos geschmälert. 
Der Wohnungsbau stammt aus den 1960er 
Jahren. Bei der Bebauung wurden die ehema-
ligen Fassadenlinien zurückversetzt, was an 
den Straßennamen der umgebenden „Gäs-
schen“ – heutigen breiten Straßen – zu erken-
nen ist. Die daraus resultierende aufgelockerte 
Stadtstruktur mit großen öffentlichen Flächen 
entspricht der Planungsauffassung damaliger 
Stadtplaner. Die öffentliche Nutzbarkeit des 
Innenhofs resultiert laut unseren Interview-
partnern wahrscheinlich auch aus der damali-
gen kommunistischen Auffassung von Allge-
meingut. Das Gebäude wurde frühzeitig nach 
der Wende saniert und entging daher einem 
Abriss. Da es zu DDR-Zeiten keine Trennung 
zwischen kommunalen und privaten Flächen 
gab wurde 1990 festgelegt, dass das Grund-
stück mit den Außenkanten des Gebäudes en-
det. In unserem Beobachtungszeitraum wur-
den Poller in den Durchfahrten angebracht, 
Parkplätze auf den Innenhof aufgemalt und 
große Parkverbotsschilder in den Durchfahr-
ten auf den Bodenbelag gemalt.
Verantwortlich für den Raum fühlen sich die 
Eigentümer, eine Wohnungsbaugesellschaft, 
die Bewohner, sowie die Stadt Leipzig.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Sowohl das Gebäude als auch sein Innenhof 
gehören der städtischen Wohnungsbaugesell-
schaft. Interessanterweise sind die äußeren 
Grundstücksgrenzen mit den jeweils äußeren 
Fassaden identisch. Damit ist zwar der Innen-
hof Eigentum der Wohnungsbaugesellschaft, 
jedoch keine der Stadt zugewandten Flächen 
auf der Seite des Gebäudes in deren Hand. 
Es gibt weder öffentliche Gehrechte noch 
Widmungen, die die öffentliche Nutzung des 
Innenhofs sicherstellen. Ein für die Innen-
stadt gültiger B-Plan, der unter anderem das 
oberirdische Parken verbietet, hatte in dem 
Bereich Katharinenstraße einen Fehler und 
wurde daher ungültig. Damit lag der Innenhof 
[L 05] Katharinenstraße / Reichsstraße
Leipzig-Zentrum
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Weiträumiger Straßenraum um den Wohnblock herum
Die Durchwege zum Innenhof des Blocks
Im Innenhof dominierte wildes Parken
Eine Brunnenanlage ziert das Zentrum des Hofes
Erdgeschossnutzung mit Einzelhandel und Gastronomie
Klare Benennung der Eigentumsverhältnisse
Die Ecken des Hofes sind mit Beeten gestaltet
Maßnahmen der Eigentümer um wildes Parken zu regulieren
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im rechtsfreien Raum und die Wohnungsbau-
gesellschaft nutzte diesen Umstand um dort 
Parkflächen für Bewohner und die Anliefe-
rung von Gewerbe/Gastronomie auszuweisen. 
Die Wohnungsbaugesellschaft prüft, zukünftig 
die breiten Durchgänge teilweise zu schließen 
und mit weiteren Gewerbeeinheiten zu ver-
sehen, da in der innerstädtischen Lage gute 
Mieten zu erwarten sind. Eine Durchfahrt auf 
den Innenhof müsste aber auch für die Feuer-
wehr bestehen bleiben. Eine Bauvoranfrage an 
die Stadt zu diesen Umbaumaßnahmen wur-
de unter der Hand schon positiv bewertet, ist 
aber noch nicht rechtskräftig beschlossen. Das 
Stadtplanungsamt drängt gegen das Vorhaben 
auf Bestandsschutz des öffentlichen Durch-
gangs in seiner originalen Ausführung.
[Regulierung]
Die Regulierung dieses Binnenbereichs obliegt 
der Wohnungsbaugesellschaft. An den Durch-
gängen zum Binnenbereich sind Hinweisschil-
der zum Parkrecht sowie Poller angebracht. Sie 
verweisen darauf, dass es sich um ein privates 
Grundstück handelt, auf dem Parken nicht 
erlaubt ist. Weitere Parkverbotsschilder befin-
den sich auf dem Bodenbelag des Durchgangs. 
Nutzungsbeschränkungen ergeben sich nur 
durch die für PKWs aufgemalten Parkflächen, 
die das wilde Parken regulieren sollen und 
den Durchgang und eine Feuerwehrzufahrt 
freihalten sollen. Von der Wohnungsbauge-
sellschaft ist vorgesehen, dass die Mieter der 
Gastronomie- und Gewerbeeinrichtungen im 
Erdgeschoss dort einen Parkplatz erhalten und 
Bewohner dort zum Be- und Entladen parken 
dürfen. Weiterhin ist ein Hausmeister für die-
ses Gebäude verantwortlich, der jedoch nicht 
ständig vor Ort, aber kontinuierlich telefonisch 
erreichbar ist. Die Wohnungsbaugesllschaft ist 
zu normalen Tageszeiten auch durch Ange-
stellte in einem kleinen Büro vor Ort vertreten. 
Eigentlich erteilt dieser Kiosk Informationen 
über Wohnraumangebote der Wohnungsbau-
gesellschaft, aber die dort arbeitende Ange-
stellte hat sich auch zur Ansprechpartnerin für 
alle Arten von Fragen und Anliegen innerhalb 
dieses Gebäudes etabliert. 
[Produktion]
Verantwortlich für bauliche Veränderungen ist 
die Wohnungsbaugesellschaft. Die Pflege und 
Instandhaltung erfolgt über vom Eigentümer 
beauftragte Firmen sowie, wenn vor Ort, den 
Hausmeister.
Interdependenz 
Bei diesem Fallbeispiel handelt es sich um die 
interessante Konstellation von einer 100%ti-
gen Tochtergesellschaft zu ihrem kommuna-
len Eigentümer. Die kommunale Wohnungs-
baugesellschaft wirtschaftet in GmbH-Form, 
ihre Satzung regelt die Interdependenz zur 
Kommune. So muss sie weniger eine jährliche 
Rendite einbringen, sondern z.B. jedem Leip-
ziger Bürger Wohnraum zur Verfügung stel-
len und sich am Stadtumbau beteiligen. Alle 
Belange der Wohnungsbaugesllschaft können 
von der Stadt per Gesellschafterbeschluss be-
einträchtigt werden. Es wird deutlich, welche 
komplexe Rolle der Akteur Stadt übernimmt: 
Ein Gesellschafterbeschluss bedeutet der Be-
schluss des Stadtrats, der wiederum vom Ober-
bürgermeister unterschrieben werden muss. 
Die Geschäftsführung der GmbH muss bei 
der Kommunikation mit der Stadt allerdings 
aufpassen, dass deren Forderungen auch wirt-
schaftlich funktionieren und sonst verhindert 
werden. In dem speziellen Beispiel der Katha-
rinenstraße kam es nun zu Interessenskon-
flikten der beiden Akteure untereinander: Die 
Wohnungsbaugesellschaft verfolgt hauptsäch-
lich die Interessen ihrer Mieter, die Stadt hat 
ein Interesse am öffentlichen Raum. Obwohl 
sich der Baukörper seit seiner Entstehung in 
den 1960er Jahren scheinbar nicht wesentlich 
verändert hat, hat sich der Binnenbereich ge-
wandelt. Die Konzeption der Einzelhandels- 
und Gastronomieflächen im Erdgeschoss sah 
vor, dass eine gleichwertige Öffnung zu beiden 
Seiten hin stattfindet. Damit wäre der Innen-
bereich zu einem Außenbereich geworden: 
eine Platzfläche, die von Schaufensterfronten 
gesäumt wird. Diese Konzeption funktioniert 
derzeit jedoch nicht. Die Erdgeschossflächen 
kehren dem Innenhof eher ihren Rücken zu, 
entsprechend wenig attraktiv sind die Grün- 
und Aufenthaltsflächen. Verstärkt wird die 
Situation durch die Vielzahl der parkenden 
Autos. Der Innenhof lädt derzeit weder zum 
Verweilen noch zum Durchqueren ein.  Da-
bei sieht sich die Wohnungsbaugesllschaft 
als Vertreter der Interessen von 154 Mietern 
und 2000qm Gewerbefläche dort klar im Vor-
teil. Zur besseren Nutzbarkeit des Innenhofs 
hatte sie im vergangenen Jahr regulierende 
Maßnahmen zu den Parkflächen im Innen-
hof durchgeführt, die hauptsächlich von allen 
Ämtern der Stadt begrüßt wurden. Allein das 
Planungsamt hat Einwände gegen das Parken 
auf dem Innenhof. Es bleibt abzuwarten, ob 
sich das Planungsamt auch bezüglich der ge-
planten Verkleinerung der Durchgänge gegen 
die Argumente der kommunalen Wohnungs-
baugesellschaft durchsetzen kann und wie die 
Interessenunterschiede der interdependenten 
Akteure ausgewogen werden können.
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Quellen: 
Leiter des Grünflächenamtes Stadt Leipzig, 
05.2007; 
Ehem. Planungsamtsleiter 07.2007, 
Planungsamt Stadt Leipzig 08.2007, 
Büro  der Wohnungsbaugesellschaft im Wohn-
komplex 08.2007
Abteilungsleiter Wohnungswirtschaft der Woh-
nungsbaugesellschaft 23.09.08
Polaritätsprofil
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Der Ort und die Akteure
Das Verwaltungsgebäude der Leipziger Volks-
zeitung liegt am Peterssteinweg, südlich des 
Zentrums der Stadt. Da das neue Gebäude 
bestehende Strukturen eines alten Verlags-
gebäudes verwertete, liegt es nicht direkt am 
Peterssteinweg, sondern rückt aus der Bau-
flucht der Straße in den hinteren Bereich des 
Grundstücks zurück. Somit entsteht vor dem 
Gebäude ein repräsentativer Platz, der im Sü-
den von der Emilienstraße, im Westen vom Pe-
terssteinweg, im Norden von der Brandwand 
des Nachbarhauses und im Osten vom Ver-
waltungsbau der LVZ gefasst wird. Mit dieser 
stadträumlichen Situation - ein Vorplatz vor 
einem aus der Straßenflucht zurück springen-
den Gebäude - stellt der Platz eine Ergänzungs-
fläche im System der öffentlichen Räume dar. 
Die funktionalen Zusammenhänge des Stadt-
raums wären nicht gestört, wäre die Freifläche 
nicht zugänglich. Aus der stadträumlichen Si-
tuation wird deutlich, dass es sich um einen 
Vorplatz, eine repräsentative Freifläche han-
delt. Dieser wurde erst kürzlich im Zuge des 
Neubaus der Verwaltung neu gestaltet. Ein 
hochwertiger heller Plattenbelag zoniert eine 
rechtwinklige Fläche vor dem Gebäude. Dar-
auf gibt es verschiedene Gestaltungselemente. 
Einzelne Bäume gliedern die freie Platzfläche 
und sind von Sitzbänken umgeben. Ein Hoch-
beet mit zur Straße ansteigender Heckenpflan-
zung begrenzt die Fläche im Süden zur Emili-
enstraße. Im Norden steht eine Pergola schräg 
verlaufend auf dem Platz und umfasst eine 
Kiesfläche ohne weitere Funktion. Dahinter 
bildet eine eingeschossige Mauer den räumli-
chen Abschluss und bietet mit einer daran ent-
langlaufenden Bank eine weitere Aufenthalts-
möglichkeit. Auf der Rückseite bleibt bis zur 
Brandwand des nächsten Wohngebäudes Platz 
für eine Zufahrt und einige Kundenparkplätze 
der LVZ. Der Höhenversprung zwischen die-
ser Zufahrt und der Emilienstraße wird durch 
drei Treppenstufen am äußeren Platzbelag 
ausgeglichen. In Richtung des Peterssteinwegs 
entsteht vor dem Platz eine dreieckige Restflä-
che bis zum Bürgersteig, deren Bodenbelag 
sich nochmals deutlich absetzt und damit Ei-
gentumsgrenzen erkennen lässt. Zwei Infor-
mationstafeln der LVZ bieten dort den Passan-
ten die Möglichkeit, die aktuelle Ausgabe der 
LVZ zu lesen. Die gesamte Gestaltung ist rela-
tiv neu, besteht aus hochwertigen Materialien 
und ist in einem sehr gepflegten Zustand. Sie 
ist auf das Innere des Foyers abgestimmt und 
wird als „Wohnzimmer“ und Vorzeigeobjekt 
der Zeitung gesehen.
Das Grundstück gehört schon lange zum Ei-
gentum der Leipziger Volkszeitung, die dort 
ihre Produktionsflächen in zwei Gebäuden 
angesiedelt hatte. Das hintere Druckereigebäu-
de aus den 1930er Jahren wurde 2002 zu dem 
Hauptverwaltungsgebäude der LVZ umgebaut. 
Durch Abriss des vorderen Gebäudes entstand 
der Vorplatz. In unserem Beobachtungszeit-
raum wurden weitere Baumaßnahmen, die zur 
Gesamtkonzeption gehörten, fertig gestellt. So 
wurde die angrenzende Brandwand der Wohn-
zeile mit hochwertigen Materialien verkleidet 
und ein Aufzug angebracht.
Verantwortlich für den Vorplatz fühlt sich die 
LVZ als alleiniger Shareholder. Die Stadt hatte 
vor und während der Entstehung eine Stake-
holderrolle inne.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Eigentumsrechtlich gehören die Parzellen, auf 
denen der Vorplatz angelegt wurde, wie auch 
die Parzellen auf denen das heutige Verwal-
tungsgebäude steht, der Leipziger Volkszei-
tung. Da an diesem Standort früher auch pro-
duziert wurde, gehören der Zeitung mehrere 
[L 06] Leipziger Volkszeitung (LVZ)
Peterssteinweg 19; Leipzig-Zentrum Süd
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Die Bebauung springt zurück aus der Fassadenflucht
Vor dem Platz stehen Zeitungskästen
Die hochwertigen Materialien waren Auflage der Stadt
Nördlich des Platzes: Eine Einfahrt mit Parkmöglichkeiten
Dominanteste Möblierung ist eine steinerne Pergola
Umsonst Zeitung lesen ist für Viele ein Grund, vorbeizu-
kommen
Ein leichter Höhenversprung im Norden des Platzes
Diese werden von der LVZ reguliert und videoüberwacht 
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Grundstücke. Über diese eindeutige eigen-
tumsrechtliche Zuordnung hinaus existieren 
keine rechtlichen Festlegungen. Der Vorplatz 
ist öffentlicher Raum, den die privaten Eigen-
tümer aus eigenem Interesse – sogar gegen 
Widerstände aus dem Stadtplanungsamt – ge-
staltet haben und uneingeschränkt der Öffent-
lichkeit zur Nutzung zur Verfügung stellen. 
[Regulierung]
Die Regulierung des Platzes obliegt der Leipzi-
ger Volkszeitung. Die stadträumliche Situation 
lässt erkennen, dass der Platz zu dem Gebäude 
gehört. Eine Nutzungsbeschränkung liegt aber 
nicht vor. Im Gegenteil laden auffällig viele 
Bänke zum Aufenthalt auf dem Platz ein und 
werden laut Wachdienst auch sehr gut genutzt. 
Im nördlichen Bereich des Platzes, in dem 
Parkplätze liegen, weist ein Schild darauf hin, 
dass es sich um ein Privatgrundstück handelt 
und dass die Kurzzeitparkplätze für Kunden 
freizuhalten sind. Dieser Bereich wird video-
überwacht. Bei länger parkenden Fahrzeugen 
wird aber zunächst nur ein Zettel an der Schei-
be befestigt, oder der Fahrzeughalter im Haus 
gesucht; erst nach ca. 6 Stunden ruft der Wach-
dienst einen Abschleppdienst. Darüber hinaus 
wird das Gebäude und auch der vom Empfang 
aus gut übersehbare Platz 24 Stunden von 
einem eigenen Sicherheitsdienst überwacht. 
Laut Aussage eines Nachtwächters sind Kon-
flikte trotz der regen Nutzung des Platzes sehr 
selten. 
[Produktion]
Über bauliche Veränderungen entscheidet die 
Eigentümerin. Die Pflege und Instandhaltung 
erledigen von der LVZ beauftragte Firmen.
Interdependenz 
Die Leipziger Volkszeitung ist ein wichtiger 
Medienakteur und damit Meinungsmacher 
der Stadt. Diesem Umstand verdankte der Ge-
schäftsführer sicherlich die Zustimmung des 
Oberbürgermeisters zu dessen Bau- und Um-
nutzungsplänen 2002. Das Stadtplanungsamt 
war entschieden gegen die Zulassung eines 
Rücksprungs aus der Häuserflucht am Pe-
terssteinweg, da im Innenstadtkonzept fest-
geschrieben war, alte Parzellengrenzen wieder 
zu schließen und Lücken zu vermeiden. Daher 
wurde von Seiten der Stadt betont, dass es ei-
nen „Klüngel“ zwischen LVZ und Oberbürger-
meister gegeben hat, der auf starke Proteste im 
Planungsamt stieß. Da der Handel allerdings 
nicht mehr rückgängig gemacht werden konn-
te, wurde vom Stadtplanungsamt die Auflage 
gestellt, einen öffentlichen Wettbewerb für die 
Gestaltung des Platzes auszuschreiben, um 
die entstehenden stadträumlichen Probleme 
auszugleichen bzw. zu minimieren. Die heute 
sichtbare hochwertige Gestaltung des Platzes 
war ebenso Auflage der Stadt, wie die Entschei-
dung für den Wettbewerbsentwurf mit der 
großzügigen Pergola über den Platz, da diese 
den Blick auf die verbleibende Brandwand ab-
schwächen konnte.
Quellen: 
Ehem. Planungsamtsleiter 08.2007
Stadt des Wandels, S. 160 
Gespräch mit Wachdienst im Gebäude
Planungsamt Stadt Leipzig 08.2007
Recht
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Der Ort und die Akteure
Der Ramdohrscher Park ist ein Stadtteilpark 
im Osten der Stadt Leipzig, der von Wohn- und 
Mischbebauung umgeben ist. Er präsentiert 
sich als große, begrünte und von altem Baum-
bestand geprägte Parkanlage, die im Norden 
und Westen jeweils von einer Straße flankiert 
wird. Von all diesen Straßen ist der Park un-
eingeschränkt zugänglich - entweder über das 
netzartige Wegesystem oder direkt von den 
Bürgersteigen auf die angrenzenden Rasen-
flächen. Ein Spielplatz mit einem massivem 
Spielgerät aus Holz befindet sich am Rande 
des Parks an der Grünen Gasse. Der Ramdohr-
scher Park ist Stadtteilpark für Anger-Crot-
tendorf und stellt somit einen substanziellen 
Teil des örtlichen Freiraumsystems dar. Seine 
großen Rasenflächen, der Spielplatz und auch 
der reiche Baumbestand sind in einem guten 
Zustand. 
Der Ramdohrscher Park – benannt nach sei-
nem späteren Besitzer – gehörte als Garten 
zum Haus eines Kommissionsbuchhändlers, 
der auf dem Grundstück Breite Straße 9 sein 
Sommerdomizil hatte. Er hatte in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Bauerngehöft 
gekauft. Das nordwestlich davon gelegene Are-
al wurde von einem angestellten Gärtner ge-
pflegt. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das 
Haus abgebrochen, erhalten blieben nur der 
Park und ein am Ende des 19. Jahrhunderts 
errichtetes Wohnhaus an der Grünen Gasse. 
Dem Bebauungsplan von 1889 entsprechend 
war eine Parzellierung und Bebauung für die 
gesamte Ostseite der alten Ortslage von Anger 
vorgesehen. Dabei war auch der Villengarten 
des Buchhändlers beplant worden. Jedoch ge-
lang es der Stadt nicht, den Bebauungsplan 
dort umzusetzen. Die Erben des Buchhändlers 
weigerten sich, die Parkanlage mit dem in-
zwischen prächtig gediehenen Baumbestand 
aufzugeben und verhinderten somit eine Be-
bauung. So hat die Grüne Gasse bis heute den 
Charakter einer Straße, die an Gärten und un-
bebauten Grundstücken vorbeiführt. Zwischen 
dem Park und der Bebauung Breite Straße 17 
blieb die ursprüngliche Gehöftstruktur des 
Dorfes Anger erhalten. Dort befindet sich das 
übrig gebliebene Wohnhaus, das auf einem 
Teil des Buchhändlergrundstücks 1894 im 
Schweizer Stil erbaut wurde. Es beherbergte 
nach dem Zweiten Weltkrieg eine Kindertages-
stätte und soll in Kürze eine Außenstelle der 
Freien Schule Connewitz aufnehmen.
Als Akteure treten im Fallbeispiel des Ramdohr-
scher Parks eine Eigentümergemeinschaft auf, 
die durch eine Person vertreten wird, sowie 
das Bundesvermögensamt und die Stadt Leip-
zig, vertreten durch den Oberbürgermeister, 
der wiederum endvertreten durch die Leite-
rin des Grünflächenamtes. Die Eigentümer-
gemeinschaft fungiert - wie die Bezeichnung 
schon sagt - als Eigentümer eines großen Teils 
des gesamten Parkgeländes. Das Bundesver-
mögensamt taucht in der Vereinbarung als 
„Nutzungsgeber“ auf. Das Grünflächenamt 
der Stadt Leipzig ist „Nutzungsnehmer“ und 
übernimmt die Instandhaltung, Pflege und 
Regulierung des Parks, ebenso wie alle Ver-
kehrssicherungspflichten und die Haftung bei 
Verletzung dieser Pflichten. 
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Obwohl sich die Nord- und Westseite des 
Parks uneingeschränkt dem Straßenraum 
und somit dem Stadtteil öffnen, handelt es 
sich im eigentumsrechtlichen Sinne nicht um 
eine städtische Grünfläche. Der Blick auf die 
Grundstücks- und Eigentumsgrenzen ist über-
raschend: von den fünf Grundstücken, die den 
Park ausmachen, sind drei in privatem Besitz. 
Diese drei bilden den größten Teil der Parkan-
[L 07] Ramdohrscher Park
Breitestraße, Bernhardstraße, Grüne Gasse; Leipzig-Anger Crottendorf
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Die Parkanlage wirkt sehr gepflegt Von verschiedenen Straßen gelangt man in den Park
Beete und Bänke ergänzen das Angebot des Parks Alter Baumbestand zeugt von der langen Geschichte
Es finden sich typische Elemente eines Quartiersparks Die öffentliche Zugänglichkeit ist nicht beschränkt
Beschilderung des Grünflächenamts 
zeigt deren Zuständigkeit
Der Park bereichert das sonst dichte Gründerzeitquartier
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lage, während nur zwei kleine Gründstücke 
am Rand des Parks in kommunalem Eigentum 
sind. Der äußere, nordöstliche Rand des Parks 
liegt auf einem Grundstück, das primär durch 
Gewerbebebauung geprägt ist. Nur ein schma-
ler Streifen ist dem Park zu zurechnen. Die 
öffentliche Nutzung der privaten Grundstü-
cke ist in einer „Vereinbarung“ zwischen der 
Eigentümergemeinschaft, dem Bundesvermö-
gensamt und der Stadt Leipzig geregelt. In die-
ser Vereinbarung ist festgelegt, dass die priva-
ten Grundstücke von der Stadt genutzt werden 
dürfen, was jedoch explizit aufgeführt nicht 
einem „rechtlichen Status der Grundstücks-
nutzung“ gleichkommt. Dieses Nutzungsrecht 
wird auf anderthalb Jahre festgelegt. Für diese 
Nutzung wird der Eigentümergemeinschaft 
ein Entgelt, eine jährliche Pacht bezahlt. Die 
1997 festgelegte Pachtzahlung sollte lediglich 
bis zum 31.12. 1998 gelten. Danach sollte laut 
Vereinbarung ein Gutachten erstellt werden, 
das den tatsächlichen Wert des Parkgrund-
stücks feststellt und die Zahlungen entspre-
chend verändert werden. Eine handschriftliche 
Notiz von März 2007 verweist aber darauf, dass 
die Pacht weiterbezahlt wird, was als Vertrags-
verlängerung gilt. Des weiteren legt die Ver-
einbarung fest, dass die privaten Eigentümer 
von allen öffentlichen Lasten (Grundsteuer, 
Straßenreinigung, etc.) freigestellt sind. Ande-
re Lasten des Grundstücks, soweit sie nicht zu 
den öffentlichen Lasten zählen,  werden jedoch 
von der Kommune nicht bedient. 
[Regulierung]
Analog zur Erlaubnis der Nutzung und der Si-
cherung der Instandhaltung und Pflege über-
nimmt die Stadt Leipzig auch die Regulierung. 
Nach der Vereinbarung übernimmt die Kom-
mune alle Verkehrssicherungspflichten und 
stellt die Eigentümergemeinschaft von allen 
sich hieraus ergebenden Haftungen frei. Vor 
Ort verweisen Hinweisschilder darauf, dass es 
sich um eine öffentliche Grünfläche handelt, 
deren Nutzung allgemeinen Regeln unterliegt. 
[Produktion]
Außerdem wird in der Vereinbarung zwischen 
den Eigentümern und der Kommune festge-
halten, dass „alle Aufwendungen für die In-
standhaltung und Pflege der Grundstücke in 
Zusammenhang mit der gegenwärtigen Nut-
zung“ von der Stadt Leipzig getragen werden. 
Interdependenz 
Die Interdependenz der beteiligten Akteure 
ist mittels einer „Vereinbarung“ geregelt. Sie 
benennt die Rechte und Pflichten der Eigentü-
mer und der Kommune, legt die Höhe einer 
Pachtzahlung für einen bestimmten Zeitraum 
fest und bestimmt das Vorgehen nach Ablauf 
dieser Vereinbarung. Was von diesem Vor-
gehen – der Einschätzung des tatsächlichen 
Grundstückswerts  durch einen unabhängigen 
Gutachter und die Festlegung einer adäquaten 
Pachtsumme – seit Ablauf der Vereinbarung 
ausgeführt worden ist, ist unklar. Eine Notiz 
verweist darauf, dass die Zahlungen an die 
Eigentümer weiterhin erfolgen und somit der 
Vertrag als verlängert gilt. In welcher Höhe 
diese Zahlungen erfolgen und ob eine Kor-
rektur entsprechend des tatsächlichen Grund-
stückwertes stattgefunden hat, ist uns nicht 
bekannt. Es wird jedoch darauf verwiesen, 
dass ein „Bodenänderungsverfahren“ läuft, bei 
dem geprüft wird, ob man der Familie ande-
re Grundstücke zur Verfügung stellen kann 
und den Park in städtischen Besitz überführen 
könnte. Es bleibt von der Chronologie des Or-
tes festzuhalten, dass der Park nur durch den 
Einsatz privater Einzelpersonen einer Über-
bauung entgehen konnte und dadurch noch 
heute einen wichtigen grünen Bestandteil des 
Stadtteils darstellt.
Quellen: 
Leiterin des Grünflächenamtes 31.05.07 und 
08/2008 
Mitarbeiter des Grünflächenamtes Leipzig, 
11.2007
Vereinbarung zwischen Eigentümergemein-
schaft, Bundesvermögensamt und Stadt Leip-
zig, 07.1997
Katasteramt. 
Pro Leipzig (Hrsg.) (1999): Anger-Crottendorf. 
Eine historische und städtebauliche Studie. 
Leipzig. S.37-38, 39, 59
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Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Die Ritterpassage liegt unmittelbar im Zentrum 
von Leipzig. Als Verlängerung der innerstädti-
schen Ritterstraße verbindet sie die Innenstadt 
mit dem die Stadt umgebenden Grüngürtel, 
und schließlich dem nördlich davon liegen-
den Bahnhofsvorplatz. Als Passage dient sie 
als Fußwegverbindung, die es ermöglicht, 
den Block sowohl zwischen Richard-Wagner-
Straße und Brühl als auch zwischen Nikolai-
straße und Goethestraße mittig zu queren. Mit 
dieser Querungsfunktion wird die Ritterpas-
sage zu einer wichtigen Verbindung zwischen 
Innenstadt und Bahnhof. Die flankierenden 
Erdgeschosse werden von Einzelhandel und 
Gastronomie genutzt. Die Passage ist nach 
oben offen. Nur entlang der Fassadenfronten 
bieten schmale Vordächer einen Regenschutz 
für Passanten. Eine Zufahrt mit dem Auto ist 
nur für die Feuerwehr und direkte Anlieferung 
erlaubt. Die blockierenden Poller an den Pas-
sageneingängen können zu diesen Zwecken 
entfernt werden. Zusätzlich deuten die Poller, 
wie auch ein Wechsel im Bodenbelag, auf die 
Grundstücksgrenzen hin. Vier Blumenkübel, 
die in der Passage aufgestellt wurden, machen 
weiterhin die reine Fußgängernutzung ables-
bar. In der Passage stehen mittig Stahlstehlen 
mit Windspielen obenauf, weitere Stahlgebilde 
an den Fassadenwänden sind die Überreste ei-
nes großen Mobilees zur Erinnerung an J. S. 
Bach, das nach einem Sturm teilweise beseitigt 
werden musste. Außer den Pflanzkübeln und 
dem Mobilee machen Klappschilder auf die 
ansässigen Gewerbebetriebe aufmerksam. Am 
nördlichen Ende der Passage erschreckt aller-
dings eine Flut von neun Werbeschildern und 
drei Sonnenschirmen, die das dort beheimate-
te Hofbräuhaus aufgestellt hat. Abgesehen da-
von ist die Passage in sehr gutem Zustand.
1990 wurde ein Rahmenplan für die In-
nenstadt von Leipzig aufgestellt, der für alle 
Neubauten den Rückgriff auf die historische 
Parzellenstruktur aus der Zeit der Jahrhun-
dertwende vorsah. Nach dem Abriss des Inter-
hotels Stadt Leipzig, das den gesamten Block 
zwischen Nikolai- und Goethestraße, sowie 
zwischen Richard-Wagner-Straße und Brühl 
einnahm, erwarb ein Immobilienfonds der 
Deutschen Bank die Flurstücke. Entsprechend 
des Rahmenplanes verlangte die Stadt, dass ein 
Neubau den Block in zwei Bereiche unterteilt. 
Dabei bot sich die Verlängerung der Ritterstra-
ße Richtung Norden als sinnvolle Zäsur der 
neuen Struktur an. Ob es historisch an genau 
dieser Stelle eine Teilung des Blocks gegeben 
hat, ist offen. Die kleinteilige Parzellenstruktur 
legt dies nicht nahe. 
Als maßgeblich beteiligte Akteure ist die Stadt 
Leipzig und der Eigentümer, ein Immobilien-
fond der Deutschen Bank, zu nennen. Letzte-
re sind die rechtlichen Eigentümer, haben die 
Verkehrssicherungspflicht und müssen für 
Regulierung und Pflege der Ritterpassage auf-
kommen. Da sie nicht vor Ort ansässig sind, 
delegieren sie diese Leistungen an andere 
Dienstleister. 
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die etwa 16 Parzellen, die den Block zwischen 
Nikolai- und Goethestraße und Richard-Wag-
ner-Straße und Brühl bilden, sind im Eigen-
tum eines Immobilienfonds. Diesem wurde 
bei der Neubebauung des Blocks abverlangt, 
eine Querung in Blockmitte, etwa in Verlänge-
rung der Ritterstraße frei zu halten. Die recht-
liche Grundlage bildete ein Bebauungsplan für 
die gesamte Innenstadt. Die Eigentümer gehen 
davon aus, dass die Realisierung der Straße 
über einen Vorhaben- und Erschließungsplan 
geregelt wurde, da dies ein gängiges und oft 
genutztes Instrument nach der Wende war. Die 
[L 08] Ritterpassage
Richard-Wagner-Straße, Brühl; Leipzig-Zentrum
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Einheitliche Bebauung zu beiden Seiten der Ritterpassage
Auffällig: Die Vielzahl an Klappschildern im öff. Raum
Ein privater Sicherheitsdienst überwacht den Raum
Die Grünanlagen wurden durch eine Spende aufgewertet
Poller verhindern eine Zufahrt mit PKWs
Ein Windspiel zu Ehren J.-S.-Bachs gliedert den Raum
Der Bodenbelag lässt eine klare Grenze erkennen
Ein Schild gibt uns Hinweise auf den Eigentümer
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Privatstraße wurde nach ihrer Fertigstellung 
öffentlich gewidmet (mit welchem rechtlichen 
Instrument, Grundbucheintrag, Gehrecht, etc. 
blieb unklar). Da es im Interesse der Stadt und 
des Immobilienfonds war, die angrenzende 
drogeninfizierte Grünanlage Richtung Bahn-
hof aufzuwerten, wurde dafür von beiden ein 
städtebaulicher Vertrag abgeschlossen. Dabei 
wurde dem Immobilienfonds allerdings wenig 
Mitspracherecht zur Gestaltung eingeräumt. 
Er fühlte sich zum „edlen Spender“ degradiert, 
der etwa 1 Million Euro für die Umgestaltung 
investieren musste.
[Regulierung]
Die Passage ist 24 Stunden lang öffentlich 
zugänglich. Die Sicherheit der Ritterpassage 
muss der Eigentümer gewährleisten, der da-
für verschiedene Firmen beauftragt hat. Tags-
über kümmert sich der Hausmeister sowie das 
Hoch-Tief-Facilitymanagement um die Sicher-
heit, ab 17 Uhr überwacht ein privater Sicher-
heitsdienst den Raum. Dieser hat sein Büro in 
der dazugehörigen Tiefgarage und patrouilliert 
regelmäßig nachts durch die Ritterpassage. 
Wie in jedem größeren privaten Gebäude gibt 
es auch hier eine Hausordnung. Die Passage 
ist zwar öffentlich gewidmet, wenn aber Be-
schädigung oder Vandalismus des Eigentums 
droht kann der Sicherheitsdienst eingreifen 
und hat dazu auch ein von der Hausordnung 
gesichertes Recht. Bei größeren Delikten wird 
die Polizei hinzugerufen. Bauliche Hinweise 
zur Regulierung sind einerseits die Poller, die 
ein Befahren der Fläche (außer zur Anliefe-
rung) verhindern, weiterhin wird über Schil-
der auf den privaten Sicherheitsdienst hinge-
wiesen.
[Produktion]
Bauliche Veränderungen in der Ritterpassage 
sind laut Verwaltung nicht zulässig. Da es sich 
um eine Feuerwehrzufahrt handelt und das Ge-
bäude gleichzeitig in die Hochhausverordnung 
fällt, müssen sehr strenge Regelungen einge-
halten werden und es darf keine baulichen 
Veränderungen geben. Für das Anbringen von 
Werbung ist der Eigentümer zuständiger An-
sprechpartner. Ein Hausmeister mit eigenem 
Team kümmert sich jeden morgen ab 5 Uhr 
um die Pflege, Reinigung und Leerung der Ab-
falleimer. Ab 7 Uhr ist ein Facility-Manager von 
Hoch-Tief als Ansprechpartner für Klimaanla-
ge und technische Gebäudefragen vor Ort.
Interdependenz 
Die Kommunikation zwischen Investoren und 
Planern verlief bei dieser Fallstudie anders 
als bei vergleichbaren Beispielen im Westen 
Deutschlands. Von privater Seite wurde betont, 
dass sowohl Planer als auch Investoren nach 
der Wende gemeinsam nach Leipzig kamen 
und sehr viel miteinander zu tun hatten. „Man 
kannte sich und schloss sich zusammen“. Wenn 
es dann zu geschäftlichen Dingen kam traf 
man meistens auf eine gute und leichte Kom-
munikation. Das Engagement der Deutschen 
Bank wurde in Leipzig sehr gewürdigt. Da die 
Bank ihren Hauptsitz in die Stadt verlegte und 
bei vielen Projekten Sponsor und Hauptspon-
sor war, hat sie viel für die Stadtentwicklung 
getan, was auch von der Stadt anerkannt wird. 
Bei der Ritterpassage beschränkte sich die 
Interdependenz auf den städtebaulichen Ver-
trag zur Gestaltung der Grünfläche vor dem 
Gebäude sowie die Genehmigungsphase des 
Gebäudekomplexes. Die Verwaltung der Rit-
terpassage als öffentlich nutzbarer Raum bot 
in der letzten Zeit wenig Anknüpfungspunkte 
mit der Stadt. Da der Immobilienfonds als Ei-
gentümer auch nicht mehr in Leipzig ansässig 
ist und die Passage rein privatwirtschaftlich be-
treut, ist die Kommunikation inzwischen auf 
ein Minimum reduziert.
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
Quellen: 
www.rreef.com (DB Real Estate); 
www.uni-leipzig.de/foto/leipzig/ppages...
Informationstafel(n) vor Ort; 
Katasteramt; Planungsamt Stadt Leip-
zig07.2007
Immobilienfond Eschborn 08.2007; 10.2007 
Techniker, Pächter vor Ort 15.08.07
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Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
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Der Ort und die Akteure
Der „Bürgergarten“ liegt direkt am Quar-
tierszentrum Neustädter Markt in einem der 
Stadtteile des Leipziger Ostens. Durch eine 
Stichstraße der großen Ausfallstraße Eisen-
bahnstraße gelangt man zum Neustädter 
Markt mit seiner gotischen Kirche und östlich 
davon liegt das Grundstück des Bürgergartens. 
Die Freifläche besteht aus 5 Grundstücken mit 
einer Blockrandbebauung und ist damit relativ 
groß. Drei der Grundstücke (Meißnerstraße 
42-46) sind mit Wegen, Sträuchern, kleinen 
gepflasterten Flächen und Rasenflächen ge-
staltet, die anderen zwei Grundstücke sind rei-
ne Rasenflächen, die aber nicht umzäunt und 
daher ebenfalls öffentlich zugänglich sind. 
Die Pflanzungen und Wege lassen die Grund-
stücksgrenzen erkennbar. Prägnant sind drei 
überdimensionale „Schlüssellöcher“ aus Holz, 
die vor den drei gestalteten Grundstücken ste-
hen. Einige Sitzbänke laden zum Verweilen ein 
und eine bunte Spielskulptur deutet auf kreati-
ve Nutzer hin. Im hinteren Bereich des ersten 
Grundstücks befindet sich zusätzlich ein um-
zäunter Bereich mit kleinem Garten und Bau-
wagen, den die benachbarte Schule als Schul-
garten benutzt. Der Raum ist mit Ausnahme 
des Schulgartens rund um die Uhr öffentlich 
zugänglich. Der Park erweitert das Angebot an 
öffentlich zugänglichen Freiräumen in diesem 
Stadtteil und ist entsprechend seiner Ausrich-
tung als Bürgergarten in gutem Zustand.
Das Grundstück ist eines der frühsten Bei-
spiele für eine Brache, die über das in Leipzig 
entwickelte Instrument der Gestattungsverein-
barung zwischengenutzt wurde. Bereits Mitte 
der 1990er Jahre wurden die Gründerzeit-
ruinen in der Meißnerstraße abgerissen. Die 
unschöne Brache gegenüber der Neustädter 
Kirche störte die Mitglieder des ansässigen 
Bürgervereins Neustädter Markt e. V. . Im Jahr 
1999 hatte der Verein die Idee, diese Fläche 
dem ganzen Quartier als Grünfläche zugäng-
lich zu machen. Schon im darauffolgenden 
Jahr wurden die ersten Gespräche mit dem 
Amt für Stadterneuerung geführt. Es folgte ein 
relativ langer Prozess zur Erarbeitung eines 
Konzepts, in das neben dem Verein und einem 
Landschaftsplanungsbüro auch Kinder und Ju-
gendliche einer nahe gelegenen Jugendeinrich-
tung mit einbezogen wurden. Anfänglich war 
das Grundstück als Standort für „Stadthäuser“ 
vorgesehen, daher kam es zu einem Konflikt: 
Man war sich nicht sicher, ob in diesem Fall 
eine Zwischennutzung ratsam wäre. Doch ge-
rade der imagebelastete Leipziger Osten ließ 
sich nicht sehr schnell zu Stadthausstandorten 
umfunktionieren und daher entschloss man 
sich, einen Teil der Fläche zu beplanen und 
dafür mit den Schlüssellöchern auf eine mög-
liche Neubebauung hinzuweisen. Um die ein-
zelnen Parzellen erkennbar zu lassen wurde 
die Freiraumgestaltung so gegliedert, dass je-
weils eine Parzelle als in sich autarker Bereich 
funktioniert und im Falle einer parzellenwei-
sen Wiederbebauung der Bürgergarten in sei-
ner Funktion nicht unbenutzbar würde. Diese 
Gestaltungsüberlegungen verweisen schon auf 
den temporären Charakter des Parks, der im 
Rahmen einer Gestattungsvereinbarung (siehe 
->Recht) entstehen konnte. Der danebenlie-
gende Teil ist nicht entwidmet, wird aber trotz-
dem von den Nutzern mit beansprucht, da die 
Freifläche ohne Zaun dorthin übergeht. Nach 5 
Jahren konnte der Garten im Mai 2005 eröffnet 
werden. Dazugekommen war ein Schulgarten 
der benachbarten Grundschule. Die Stadt hatte 
das Projekt mit ca. 35.000 Euro mitfinanziert. 
Das Quartier hat eine wohnungsnahe Brache 
als Freifläche für sich gewonnen. Auch der 
Schulgarten wird regelmäßig von den Schul-
klassen genutzt. Die Einbeziehung lokaler 
Akteure schon in den Planungsprozess sorgt 
für eine Identifizierung mit dem Gelände, eine 
rege Nutzung und einen guten Zustand. Die 
Grundstücke sind so gestaltet, dass auch bei 
[L 09] Schlüsselloch | Bürgergarten Meißnerstraße
Meißnerstraße; Leipzig-Neustadt (Ost)
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Eine breite Lücke in der Blockrandbebauung
„Schlüssellöcher“ aus Holz weisen auf Baugrundstücke hin
Ein abgetrennter Teil des Gartens dient als Schulgarten
Der Quartiersservice pflegt die Bürgersteige
Teile der Flächen sind als Bürgergarten gestaltet
Blumen- und Staudenpflanzungen ergänzen die Gestaltung
Die angrenzenden privaten Brachflächen werden mitgenutzt
Der Bürgerverein stellte Bänke auf und pflegt die Anlage
[  119  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
der Stadthausbebauung einzelner Grundstü-
cke das Konzept weiterhin funktioniert und die 
Gärten bestehen bleiben. Im Rahmen des neu 
entstandenen Konzepts „Gründerzeit Erleben“ 
soll zukünftig die angrenzende, ruhig gelegene 
Hedwigstraße in eine Straße mit gründerzeit-
lichem Charme umgestaltet werden und mit 
angesiedeltem historischen Handwerk und 
Kunsthandwerk zu einem touristischen Anzie-
hungspunkt im Leipziger Osten werden. Dafür 
sucht die Stadt derzeit Interessenten, die die 
zahlreichen leer stehenden Ladenlokale der in 
ihrer Substanz gut erhaltenen Hedwigstraße 
nutzen. Damit könnte auch für den Bürger-
garten eine breitere Aufmerksamkeit erwartet 
werden.
Zu den Akteuren des Bürgergartens Schlüs-
selloch gehören eine Leipziger Wohnungsbau-
gesellschaft und private Einzelpersonen als 
Eigentümer der Flächen. Des weiteren sind 
die Stadt Leipzig, vertreten durch das Amt für 
Stadterneuerung und Wohnungsbauförde-
rung (ASW) beteiligt, sowie der Bürgerverein 
Neustädter Markt e.V. und eine benachbarte 
Grundschule.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Bei den Grundstücken handelt es sich um rei-
nen Privatbesitz. Eigentümer sind eine Leip-
ziger Wohnungsbaugesellschaft und mehrere 
Privatpersonen. Rechtliche Grundlage für die 
heutige öffentliche Nutzung ist eine Gestat-
tungsvereinbarung zwischen der Stadt Leip-
zig und den Eigentümern. Dieses Instrument 
wurde in Leipzig entwickelt, um Flächen, die 
aufgrund vermehrten Wohnungsabrisses 
brach gefallen waren, einer sinnvollen, tempo-
rären und öffentlichen Nutzung zuzuführen. 
Eine Gestattungsvereinbarung regelt in Form 
eines öffentlich-rechtlichen Vertrags die befris-
tete Nutzung privater Grundstücke durch die 
öffentliche Hand. Sie ist ausgestaltet als Ord-
nungsmaßnahmenvertrag nach §146 BauGB. 
In der Vereinbarung verpflichtet sich der Eigen-
tümer, für mindestens fünf Jahre (inzwischen 
15 Jahre) eine öffentliche Nutzung auf seinem 
Grundstück zu dulden. Die möglichen Grund-
stücksnutzungen sind dabei auf Nutzungen 
im öffentlichen Interesse beschränkt. Dazu 
gehören öffentliche oder hal böffentliche Grün-
anlagen, Spiel- und Sportan lagen, Stellplätze 
oder Stadtbild-verbessernde Gestaltungen/In-
stallationen. Die Parzellen werden für diesen 
Zeitraum öffentlich gewidmet. Dafür kann der 
Eigentümer eine bis zu 100%tige Förderung 
der Abriss- und Gestaltungsmaßnahmen samt 
Baunebenkosten erhalten, zusätzlich werden 
ihm die Kosten für die Grundsteuer und Re-
genwassereinführung erlassen. Die Kosten zur 
Sicherung einer Ruine entfallen. Die Gestal-
tung der öffentlichen Nutzung eines privaten 
Grundstücks kann durch Städtebaufördermit-
tel und aus Mitteln der Stadt Leipzig finanziert 
werden. Da das Grundstück des Bürgergartens 
in einem Sanierungsgebiet liegt, konnte die 
Zwischennutzung unterstützt werden, weil sie 
zur Behebung bzw. Minderung städtebaulicher 
Missstände diente. Ein bestehendes Baurecht 
auf dem Grundstück bleibt erhalten. Auch 
durch Pflanzen von Bäumen wird eine spätere 
Bebauung nicht verhindert (Sonderre gelung 
des Grünflächenamts). Für den Zeitraum der 
Gestattungsvereinbarung ist zwar keine Be-
bauung möglich, aber die Vereinbarung kann 
jederzeit aufgelöst werden. Dazu muss der Ei-
gentümer die bereits erhaltenen Fördermittel 
anteilig zurückzahlen. Nach Ablauf der Ge-
stattungsvereinbarung kann diese je ein Jahr 
verlängert werden. Im Fall des Bürgergartens 
sind nur die Hälfte der Parzellen über eine Ge-
stattungsvereinbarung öffentlich zugänglich 
gemacht. Bei den anderen handelt es sich um 
eine „halblegale Nutzung“. Bisher hat sich kein 
Eigentümer beschwert.
[Regulierung]
Das Grundstück ist, außer im Teilbereich des 
Schulgartens, rund um die Uhr öffentlich zu-
gänglich und wird von den Bewohnern rege 
genutzt. Im Rahmen der Gestattungsverein-
barung ist festgeschrieben, dass der Park zwi-
schen 8.00 und 20.00 Uhr öffentlich genutzt 
werden darf. Die Verkehrssicherungspflicht 
für Grundstücke liegt generell beim Eigentü-
mer. In diesem Fall fühlten sich sowohl Ver-
einsvorstand als auch Wohnungsbaugesell-
schaft für eine Haftung verantwortlich. Für 
den Vereinsvorsitz besteht ein gewisses Risiko, 
denn er haftet für Probleme, die den Versiche-
rungsschutz überschreiten. Daher wird bei der 
Auswahl möglicher Nutzer von Freiflächen 
auf deren Zuverlässigkeit geachtet. Auch die 
Wohnungsbaugesellschaft betonte, dass das 
Haftungsrisiko bei ihnen liege. Damit scheint 
dieser Punkt nicht ausreichend geklärt zu sein. 
Die Mitglieder des Bürgervereins überwachen 
zusammen mit den direkten Anwohnern die 
Nutzung des Parks und sorgen für die Sicher-
heit. Der Vereinsvorsitzende betonte, dass es 
in seinem Viertel generell wenig Probleme mit 
Vandalismus und Graffitis gebe. Seiner Mei-
nung nach hat das mit der Kleinräumigkeit des 
Gebiets zu tun, die ein gewisses Maß an nach-
barschaftlicher Kontrolle mit sich bringe.
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[Produktion]
Die Gestattungsvereinbarung regelt, dass die 
Stadt für 2,5 Jahre die Kosten für die Entwick-
lungspflege übernimmt. Normalerweise ist 
dann der Eigentümer verpflichtet, die weitere 
Pflege zu übernehmen. Als Entlastung für die 
Eigentümer kommt es vereinzelt schon zum 
Einsatz eines Quartiersservice, der mit ABM 
einen günstigen Pflegeservice anbieten kann. 
Im Fall des Bürgergartens kam es allerdings 
nur zum Abschluss einer Vereinbarung, da 
sich der Bürgerverein von vornherein für diese 
Aufgabe freiwillig verpflichtete. Er übernahm 
auch von Anbeginn der Maßnahme die Pflege 
und Instandhaltung zusätzlicher Möblierungs-
elemente, wie z.B. der Bänke. Der Schulgarten 
wird von der benachbarten Grundschule ge-
pflegt. 
Interdependenz 
Die Akteurskonstellation entspricht in diesem 
Fallbeispiel den Vorgaben der Gestattungs-
vereinbarung: Private Eigentümer wurden 
vom ASW von der Maßnahme überzeugt, ein 
Bürgerverein als zukünftiger Nutzer über-
nimmt die Vor-Ort-Betreuung des Parks. Die 
Interessen der beteiligten Akteure an der Zwi-
schennutzung der Grundstücke und dement-
sprechend ihr Engagement bezüglich der Um-
setzung der Gestattungsvereinbarung waren 
unterschiedlich. So haben sich Teile der Eigen-
tümerschaft nicht dazu bereit erklärt, die Pfle-
ge zu übernehmen. Die Vereinbarung konnte 
also erst zustande kommen, als der lokale Bür-
gerverein sein Engagement sicherstellte. Das 
Projekt Schlüsselloch war einer der ersten Frei-
räume, die im Rahmen von Gestattungsverein-
barungen öffentlich zugänglich gemacht wur-
den. Entsprechend befand sich das Instrument 
noch in der Entwicklung. Dadurch war die 
Kommunikation zwischen Verein und Woh-
nungsbaugesellschaft zunächst sehr schwie-
rig. Bei Folgeprojekten hatte sich aber schon 
ein Vetrauensverhältnis aufgebaut, das die 
Zusammenarbeit erleichterte. Die Stadt hatte 
zum damaligen Zeitpunkt noch ausreichend 
finanzielle Mittel und konnte das Grundstück 
relativ großzügig gestalten. Der Verein hat an 
der eigentlichen Überzeugung mitgeholfen, 
pflegt jetzt das Gelände und sorgt dafür, dass 
die Fläche öffentlich benutzbar bleibt.
Insgesamt gewinnen alle Akteure von der öf-
fentlichen Nutzung des Raumes und finden 
sich deshalb in der Interdependenz zusam-
men. Während der Eigentümer von seiner Rui-
ne entlastet wird und erhebliche Einsparungen 
bei den laufenden Kosten zu verzeichnen hat, 
entsteht für die Bürger des Stadtteils eine zu-
sätzlich nutzbare Grünfläche, die ihr Wohnum-
feld aufwertet und attraktiver macht. Das Amt 
für Stadterneuerung sieht es als seine Aufgabe 
an, durch Stadtumbau auswegslose Ruinen zu 
beseitigen aber gleichzeitig neue Qualitäten in 
den Wohnquartieren zu etablieren, um die mo-
mentan ansässigen Bewohner zu halten.
Diese komplexen Interessen haben dazu ge-
führt, dass sich Gestattungsvereinbarungen 
als fruchtbares Instrument für die Stadtent-
wicklung erwiesen haben. Leider wurde dieses 
vom Freistaat nicht ausreichend beachtet, als 
aktuell eine dingliche Sicherung der geförder-
ten Maßnahmen von 15 Jahren festgeschrieben 
wurde. Eigentümer, wie auch die Wohnungs-
baugesellschaft, haben sich seit dem von dem 
Instrument distanziert. Die neue Regelung wi-
derspricht einer unkomplizierten möglichen 
Veräußerung eines Grundstücks.
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Polaritätsprofil
Quellen: 
Leiterin des Grünflächenamtes Leipzig, 
31.05.2007
Katasteramt
ASW, 15.01.2008
Flyer „Lücken in der Stadt“ und „Freiräume für 
Bürgerträume - ein Stück Leipziger Freiheit“, 
ASW, Stadt Leipzig
Bürgerverein Neustädter Markt 22.09.2008
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Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
Material: 
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
[  123  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
Der Ort und die Akteure
Das Städtische Kaufhaus inmitten von Leip-
zigs Zentrum erstreckt sich über den gesam-
ten Block zwischen Neumarkt, Universitäts-
straße, Gewandgäßchen und Kupfergasse. Im 
Innenbereich dieser Blocküberbauung sind ein 
Innenhof, zwei Passagen und zwei Durchgän-
ge öffentlich zugänglich. Wie viele andere Ge-
bäude in unmittelbarer Innenstadtlage gehört 
auch das Städtische Kaufhaus zu den „Leipzi-
ger Passagen“, die wie ein Netz verschiedene 
Blockstrukturen durchziehen und das System 
der öffentlich zugänglichen Räume der Stadt 
ergänzen. Aus Sicht der heutigen Nutzung ist 
der Name Städtisches Kaufhaus insofern irre-
führend, als dass nicht ein Kaufhaus, sondern 
eine Mischung von Einzelhandels- und Gast-
ronomieflächen im Erdgeschoss sowie Büro-
flächen in den Obergeschossen des Objekts 
untergebracht sind. Das Städtische Kaufhaus 
ist durch die benachbarte Universität und 
durch die gute Lauflage am Neumarkt zwi-
schen Galeria Kaufhof und Karstadt geprägt. 
Da das Bauwerk in den 1990er Jahren grund-
legend saniert wurde, sind Gebäude und auch 
die öffentlich zugänglichen Räume in gutem 
Zustand.
Das Städtische Kaufhaus in Leipzig wurde u. 
a. nach Plänen des Architekten Rayher in den 
Jahren 1893-1904 errichtet. Zunächst wurde 
1893/1894 der Bibliotheksflügel des Leipziger 
Gewandhauses umgebaut. Im Anschluss wur-
de dann der Konzertsaal abgebrochen und an 
seiner Stelle ein neobarocker Neubau errichtet. 
Zum Schluss wurden die Gebäudeteile an der 
Kupfergasse errichtet. Das Städtische Kauf-
haus ist das erste Mustermessehaus überhaupt 
in Leipzig, wenn nicht weltweit – eine Muster-
messe dient den Produzenten dazu, ihre Wa-
renmuster den Händlern und Endabnehmern 
vorzustellen. Im Städtischen Kaufhaus wurde 
dafür erstmals das Prinzip des zwangsweisen 
Umlaufs, nämlich um den großen Innenhof 
und zwei Lichthöfe, realisiert. Im Unterschied 
zu den schlichteren, oft neoklassizistisch ge-
prägten Fassaden der anderen Messehäuser ist 
die Fassade des Städtischen Kaufhauses insge-
samt neobarock. Durch die Bombenangriffe 
des Jahres 1943 wurde das Städtische Kauf-
haus stark zerstört. In den Jahren 1948-1956 
(Angaben variieren) fand eine teilweise Rekon-
struktion des Südteils des Gebäudes statt. Nach 
der politischen Wende im Jahre 1989 und der 
Wiedervereinigung 1990 wurde das Städtische 
Kaufhaus 1992/1993 an einen Privatinvestor 
veräußert. Im Gegensatz zu anderen Projekten 
nahm er dieses Objekt in sein Privatvermögen, 
statt es über die Fundus-Gruppe als geschlos-
senen Fonds zu platzieren. Das Objekt wurde 
in den Jahren 1993 (Bauantrag) bis 1996 (Fer-
tigstellung) grundlegend saniert. In unserem 
Beobachtungszeitraum kam es in den Innräu-
men zu einigen Umbauten, die die Gestalt der 
Passagen und des Innenhofs allerdings unbe-
rührt ließen.
Neben dem Eigentümer des Gebäudes sind als 
Akteure die Verwaltungsfirma zu nennen, die 
über weitere Dienstleister die Regulierung und 
Pflege gewährleistet. Pächter der angrenzen-
den Gastronomie und Gewerbe beeinträchti-
gen ebenfalls die Nutzung der Passagen und 
des Innenhofs. Die Stadt übernimmt eine 
Stakeholderrolle, da es ihr wichtig ist, das in-
nerstädtische und historisch bedeutsame Mes-
sehaus für die Öffentlichkeit zugänglich zu 
erhalten. 
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Eigentumsrechtlich ist das Städtische Kauf-
haus einem Eigentümer zu zurechnen. Bis 
2005/2006 gehörte es einem Privateigentü-
mer, der es nach der Wende erworben und 
[L 10] Städtisches Kaufhaus
Neumarkt, Gewandgäßchen; Leipzig-Zetrum
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Blick auf den großen Innenhof vom Neumarkt aus
In den Obergeschossen dominieren Büronutzungen
Passage zum Kaufhof
Die techn. Objektbetreuung kümmert sich auch um den Hof
Gastronomie belebt den Raum in den Abendstunden
Blick auf den Durchgang zum Neumarkt
Weitere Passage zum Kupfergässchen
Passage zur Universitätsstraße
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instand gesetzt hatte. Dieser veräußerte es 
danach wieder an die Sächsische Landesbank, 
genauer die Prisma Projekt- und Investitions-
management GmbH, die für die Landesbank 
das Projekt- und Gebäudemanagement über-
nimmt. Durch die Zugehörigkeit des Innenho-
fes zu den Leipziger Passagen bedarf es keiner 
weiteren, individuellen Festlegungen, die die 
öffentliche Nutzbarkeit der Freiräume betref-
fen. 
[Regulierung]
Die Passagen müssen zu normalen Tageszei-
ten für die Öffentlichkeit frei zugänglich sein. 
Nachts werden die beiden Passagen geschlos-
sen, während der Innenhof und die Durch-
gänge zum Innenhof offen bleiben – unter 
anderem, um den Zugang zur Gastronomie 
im Innenbereich sicherzustellen. Der Innen-
hof wird, genau wie das Gebäude, videoüber-
wacht, doch an den Zugängen zur Straße hin 
darf nach Auflage der Stadt keine Kamera an-
gebracht werden. Für die Sicherheit und die 
abendliche Schließung der Passagen ist ein im 
Objekt ansässiger 24 Stunden aktiver, privater 
Sicherheitsdienst verantwortlich. Tagsüber ver-
stärkt der Hausmeister dieses Sicherheitsteam. 
Wenn Probleme auftauchen, wird er alarmiert 
und ruft gegebenenfalls die Polizei zu Hilfe. 
Vergleichbar mit dem Aachener Innenstadt-
überwachungsdienst agiert in Leipzig das In-
nenstadtrevier, ein kommunaler Wachdienst, 
der auch in dem Innenhof des Städtischen 
Kaufhauses patrouilliert. 
[Produktion]
Bei baulichen Veränderungen werden jeweils 
individuelle Vereinbarungen über Gestaltung 
und Finanzierung zwischen Eigentümer und 
Mietern getroffen. Generell steht das Gebäude 
allerdings unter Denkmalschutz, daher ent-
scheidet das Denkmalamt über jede bauliche 
Veränderung. Veränderungen im äußeren Er-
scheinungsbild sind daher absolut unzulässig. 
Für die Pflege der Wege, Flächen und Grün-
pflanzen hat der Eigentümer Firmen beauf-
tragt. 
Interdependenz 
Die Interdependenz bezieht sich bei dieser 
Fallstudie auf verschiedene städtische Akteure, 
mit denen der private Eigentümer kommuni-
ziert. So gilt zunächst der Bebauungsplan für 
die Innenstadt auch für die Leipziger Passage, 
für den das Stadtplanungsamt zuständig ist. 
Das Denkmalamt ist der verantwortliche An-
sprechpartner für jede bauliche Veränderung 
im Gebäude und muss daher bei jeder Maßnah-
me kontaktiert werden. Die „normalen“ Folgen 
der öffentlichen Nutzung, wie Verschmutzung 
oder unerwünschte Nutzer werden mit Unter-
stützung des kommunalen Innenstadtreviers 
reguliert. Darüber hinaus entsteht zum öffent-
lichen Raum nur wenig Kommunikationsbe-
darf mit der Stadt.
Quellen: 
www.wikipedia.de; 
Ehem. Planungsamtsleiter 27.07.07
Gespräch Hausmeister 08/2007
Katasteramt
www.leipziginfo.de/kunst-kultur/sehenswuer-
digkeiten/staedtischeskaufhaus/
www.gvzleipzig.de/Concern/Downloads/Logi-
sticsLetter/LogisticsLetterLeipzig-2007-02.pdf
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Polaritätsprofil
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[2.03] Langfassungen
Hannover
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Der Andreas-Hermes-Platz liegt nördlich des 
Hauptbahnhofs, grenzt an den Raschplatz an 
und markiert jenseits des Cityrings den Be-
ginn der Lister Meile. Nördlich schließt der 
Weißekreuzplatz an. Der Andreas-Hermes-
Platz entstand Ende der 1960er Jahre im 
Zuge des Baus von Cityring und Raschplatz 
und mit Abriss des Gerichtsgefängnisses. So 
wird der Andreas-Hermes-Platz im Süden 
von der mehrspurigen Berliner Allee und 
von der Raschplatzhochstraße begrenzt. Vom 
Raschplatz kommend, lässt sich der Andreas-
Hermes-Platz nach Unterquerung der Berliner 
Allee über eine amphitheaterartig gestaltete 
Treppenanlage erreichen; ein Zugang von der 
Null-Ebene über den Cityring ist ebenfalls 
möglich.
Nach einem Wettbewerbsentwurf des Ham-
burger Büros WES & Partner entstand eine 
Gestaltung, die in bewusstem Kontrast zum 
steinernen und in der Formensprache der 
1970er Jahre konzipierten Raschplatz gestellt 
wurde. Unter dem Schlagwort „grün & natür-
lich“ wurden locker angeordnete Bäume ge-
pflanzt, im nördlichen Bereich ein kreisrundes 
Wasserbecken von ca. 40 Metern Durchmesser 
gebaut sowie entlang der stark befahrenen Ber-
liner Allee eine Wasserwand errichtet. Quer 
über den g mit einem wassergebundenen Be-
lag versehenen Platz verläuft ein gepflasterter 
Radweg, der am Ende auch durch das Bank-
gebäude verläuft. Bänke, der Treppenaufgang 
vom Raschplatz sowie der Brunnenrand schaf-
fen Sitzgelegenheiten.
Der Pflegezustand des Andreas-Hermes-
Platzes ist nicht optimal: Das Wasserbecken 
ist häufig verschmutzt, der Brunnen führt 
nicht immer Wasser, auf der wassergebunde-
nen Oberfläche kommt es bei Trockenheit zu 
Sandverwehungen, bei Nässe wird der Platz 
matschig und ist kaum sauberen Fußes zu nut-
zen. Auch die Mülleimer werden offenkundig 
nicht häufig genug geleert, so dass Abfälle die 
Attraktivität des Platzes erheblich verringern. 
Zudem mindern Hinterlassenschaften von 
Obdachlosen und Drogenkranken die Aufent-
haltsqualität.
Im Osten begrenzen die vier- bis fünfgeschos-
sigen Wohngebäude der Oststadt-Blockrandbe-
bauung den Platz. Zwei heute die Platzränder 
wesentlich definierende Gebäude entstanden 
erst sukzessive im Laufe der folgenden Jahr-
zehnte: In den 1970er Jahren errichtete das 
Kaufhausunternehmen im Nordwesten des 
Areals eine ein- bis zweigeschossige 5.000 qm 
große Kaufhaushalle als behelfsmäßiges Aus-
weichquartier für sein Geschäft in der Innen-
stadt. Auf Betreiben einer Bürgerinitiative wur-
de der Kaufhaus-Pavillon jedoch nicht – wie 
ursprünglich geplant – bald wieder abgerissen, 
sondern 1977 in ein von der Landeshauptstadt 
Hannover gefördertes Kultur-, Bildungs- und 
Freizeitzentrum umgenutzt. Diese Nutzung, 
ergänzt um einen Kindergarten und die Ost-
stadtbibliothek, die den südlichen Gebäudeteil 
nutzt, besteht nach wie vor. Bis heute prägt die 
Rückseite des „Pavillons“ mit dem Hinterein-
gang zur Theaterwerkstatt die nordwestliche 
Seite des Andreas-Hermes-Platzes.
Im südöstlichen Bereich des Geländes wur-
de 1989/90 ein modernes sechsgeschossiges 
Bürogebäude der Deutschen Zentral-Genos-
senschaftsbank (DZ Bank, ehemals DG Bank) 
errichtet. Im Zuge dieses Neubaus wurde der 
Platz vollständig neu gestaltet und erhielt auch 
seinen heutigen Namen. Die Namensgebung 
des Platzes geht auf den deutschen Staatswis-
senschaftler und Politiker Andreas Hermes 
zurück, der von 1948 bis 1961 Präsident des 
Deutschen Raiffeisen-Verbandes war.
Die Hauptakteure des Andreas-Hermes-
Platzes sind die Landeshauptstadt Hannover 
(LHH) und die DZ Bank.
[H 01] Andreas-Hermes-Platz 
Weißekreuzstraße, Friesenstraße, Lister Meile, Berliner Allee; Hannover-
Oststadt
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Die Gestaltung steht unter dem Motto „grün und natürlich“
Nutzungshinweis
Für die Pflege des Platzes ist die Stadt verantwortlich
Für die öffentliche Sicherheit sorgt die Polizei
Wasserwand in Pflege-Zuständigkeit des Privateigentümers
Ein Teil des Grundstücks gehört einem Privateigentümer
Amphitheaterartige Treppe, die den Platz mit dem Rasch-
platz verbindet
Die Eigentumsgrenzen lassen sich im Raum nicht ablesen
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Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Der Andreas-Hermes-Platz befindet sich in 
der Hand zweier Eigentümer: Der südöstliche 
Teil ist in Privateigentum, der größere westlich 
und nördlich anschließende Bereich gehört 
der LHH. Die Eigentumsgrenze lässt sich im 
Raum allerdings nicht ablesen.
Im Bebauungsplan Nr. 1293 vom 18.06.1987 
sind öffentliche Straßenverkehrsflächen für 
den südlichen Bereich festgelegt. Weiterhin 
ist im B-Plan ein mit Geh- und Fahrrechten zu 
Gunsten der Allgemeinheit und Leitungsrech-
ten zu Gunsten der Stadtgemeinde Hannover 
belasteter Streifen von drei Metern Breite und 
mit einer lichten Durchfahrtshöhe von min-
destens drei Metern markiert. Dieser Streifen 
wird als Fuß- und Radweg genutzt und stellt 
eine im südlichen Teil durch das Bankgebäude 
verlaufende Verbindung zu den anschließende 
öffentlichen Fuß- und Radwegen dar.
[Regulierung]
Für die öffentliche Sicherheit sorgt bei Bedarf 
die Polizei, die auch für den öffentlich nutz-
baren Raum in privater Hand zuständig ist. 
Nutzungshinweise geben Schilder am Wasser-
becken („Baden verboten“) und am Brunnen 
(„kein Trinkwasser“). Darüber hinaus finden 
sich weitere Verbotsschilder: „Tauben füttern 
verboten“ und „Parken verboten“, wobei letz-
teres am Fuß- und Radweg angebracht ist und 
explizit auf das „Privatgrundstück“ hinweist.
[Produktion]
Den Umbau des Platzes haben DZ Bank und 
LHH jeweils zur Hälfte finanziert. Pflege und 
Erhalt des Platzes obliegen zum größten Teil 
der Kommune. Allerdings sind die Zustän-
digkeiten zwischen zwei städtischen Fachbe-
reichen aufgeteilt: Die eigentliche Platzfläche 
wird vom Fachbereich 67 (Umwelt und Stadt-
grün) gepflegt, während für den Brunnen der 
Fachbereich 19 (Gebäudemanagement) zustän-
dig ist. Die Wasserwand betreibt und pflegt der 
Privateigentümer.
Interdependenz 
Die damalige Norddeutsche Genossenschafts-
bank (mittlerweile DZ Bank) plante in den 
1980er Jahren den Neubau eines Bürogebäu-
des. Auf dem ursprünglich dafür vorgesehe-
nen Grundstück erwies sich das Vorhaben we-
gen baurechtlicher Beschränkungen als nicht 
durchführbar. Daher überschrieb die Stadt 
Hannover der Bank 1985 im Rahmen eines 
Grundstückstauschs ein größeres Grundstück 
am Raschplatz, auf dem die Bebauung mög-
lich war. Im Rahmen eines städtebaulichen 
Vertrags zwischen Stadt und Bank wurde ge-
regelt, dass die Bank das Areal zwischen Neu-
bau und Pavillon in einen „Stadtgarten mit 
Baumbepflanzung und Wasserfläche“ (Lindau 
2001, 282) umgestaltet. Die Kosten für diese 
Maßnahme teilten sich LHH und Bank jeweils 
zur Hälfte.
Die weiteren Aufgaben und Rechte der jewei-
ligen Akteure sind klar geregelt. Gerade die 
innerhalb der LHH aufgeteilte Pflegezustän-
digkeit führt aber zu Mängeln in der Ausfüh-
rung, so dass der Pflegezustandes des Platzes 
schlechter ist als er sein müsste.
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
Quellen: 
Lindau, Friedrich (2001): Hannover. Wieder-
aufbau und Zerstörung. Die Stadt im Umgang 
mit ihrer bauhistorischen Identität. 2., über-
arb. Aufl. Hannover
Sailer, Kerstin (2003): Die Lebenswerte Stadt – 
Öffentliche Räume der Zukunft. Diplomarbeit 
am Institut für Architektur-und Planungstheo-
rie, Universität Hannover. Hannover
http://www.pavillon-hannover.de/index.
php?id=183 (zur Pavillon-Geschichte) (Stand: 
20.11.2008)
Bebauungsplan 1293 vom 18.06.1987
Gespräche:
Mitarbeiter der Landeshauptstadt Hannover, 
Fachbereich Planen und Stadtentwicklung
Mitarbeiter der Landeshauptstadt Hannover, 
Tiefbauamt (24.09.2007)
Polizeidirektion Hannover, Dezernat 11
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Hybride Verhältnisse: Achse durch die Innenstadt Hannovers
Andreas Hermes Platz - Raschplatz - Ernst-August-Platz - Niki-de-Saint-Phalle Passage
Hannover
1
 Andreas Hermes Platz
Bebauung
COP - kommunales Eigentum, privat geprägt
POP - eigentumsrechtlich privat, privat produziert
Geh- und Leitungsrecht
Flächen für Sondernutzungen
1
Nutzbarkeit: Öffentlich
Regulierung: Kommunal
Raum: Kommunal
Recht: Kommunal (FB67 und 41)
Nutzbarkeit: Öffentlich
Regulierung: Privat; Geh- und Leitungsrecht
Raum: Privat
Recht:  Privat
1
Material:
Gesamtkartierung 
hybride Achse 
durch die Innen-
stadt
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
[  135  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
Der Ort und die Akteure
Der Bemeroder Rathausplatz liegt im Südosten 
der Stadt Hannover, im Zentrum des Stadtteils 
Bemerode. Das ca. 10.000 qm große Areal ist 
geprägt von einer zweigeschossigen Bebau-
ung der 1960er Jahre. Ein siebengeschossiges 
Verwaltungsgebäude mit Bürgeramt domi-
niert die Südseite des Platzes. Die Wohn- und 
Geschäftsgebäude im funktionalen Stil der 
196oer Jahre bilden einen zur westlichen Seite 
geöffneten L-förmigen Platzraum, der von ei-
nem umlaufenden Arkadengang gefasst wird. 
Die Platzfläche ist mit Betonpflaster gestaltet, 
das durch orthogonal verlaufenden Waschbe-
tonstreifen gliedert ist. Pflanzkübel aus Wasch-
beton, vereinzelte Bäume, zum Teil mit neu 
gestalteten Baumscheiben und Sitzgelegenhei-
ten, Pflanzbeete im Bereich des Verwaltungs-
gebäudes sowie kniehohe Betonelemente sind 
weitere Ausstattungsmerkmale des schlicht ge-
stalteten und im Großen und Ganzen gepflegt 
wirkenden Platzes.
Funktional ergänzt der Bemeroder Rathaus-
platz des System der öffentlich nutzbaren 
Räume; er ist als zentraler Ort im Stadtteil mit 
durchaus großer funktionaler Bedeutung. Er 
stellt aber keinen strukturell eng eingebunde-
nen Raum dar.
Der Bemeroder Rathausplatz wurde nach 
mehrjähriger Planungs- und Bauzeit im Jahr 
1970 fertiggestellt. Auf dem zuvor unbebauten 
Areal sollte ein Ortszentrum der derzeit noch 
selbstständigen Gemeinde Bemerode mit Rat-
haus, Post, Kreissparkasse und für die Versor-
gung der Bevölkerung erforderlichen Handels- 
und Handwerksbetrieben entstehen.
Neben der Gemeinde Bemerode entwickelte 
die „Gewerbe Aufbau Hannover“ GmbH im 
Auftrag einer Investorengemeinschaft das Are-
al. Die Geschäftsleute sind bis heute in einer 
Eigentümergemeinschaft organisiert. Rechts-
nachfolgerin der Gemeinde Bemerode ist seit 
der Eingemeindung 1974 die Landeshauptstadt 
Hannover (LHH). Bemerode gehört nun zum 
Stadtbezirk Kirchrode-Bemerode-Wülferode.
Anfang der 1990er Jahre wurde der mittler-
weile in die Jahre gekommene Bemeroder Rat-
hausplatz nach Aufstellung eines aktualisierte 
Bebauungsplans gestalterisch aufgewertet. 
Wesentliche Maßnahmen zur Attraktivierung 
des Standortes bestanden in den Erweiterun-
gen der Filiale der Stadtsparkasse Hannover 
sowie des Supermarkts. Im Jahr 2000 wurde 
der Verwaltungsstandort „Rathausplatz“ durch 
die Einrichtung des sechsten Hannoveraner 
Bürgeramts gestärkt.
Hauptakteure des Bemeroder Rathausplatzes 
sind die Landeshauptstadt Hannover sowie die 
Eigentümergemeinschaft.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Der größte Teil des Platzes befindet sich im 
Eigentum einer privaten Eigentümergemein-
schaft, der kleinere Teil im Bereich des Verwal-
tungsgebäudes ist in kommunalem Eigentum. 
Die Eigentumsgrenze verläuft „unsichtbar“ 
über den Platz, im Bebauungsplan lässt sich 
die Eigentumsgrenze jedoch ablesen. Wid-
mungen oder Geh-, Fahr- und Leitungsrechte 
sind für den Platz nicht definiert.
[Regulierung]
Die Sicherheit wird, wie auf allen öffentlichen 
Flächen der Stadt, geregelt; es gelten also die 
allgemeinen Vorschriften der LHH. Bei Bedarf 
rufen die Anlieger die Polizei. Eine über die all-
gemeinen Vorschriften hinaus gehende Haus- 
bzw. Platz-Ordnung gibt es nicht. Über die 
Nutzungen des nicht-kommunalen Platzbe-
reichs – z. B. durch Marktstände – entscheidet 
[H 02] Bemeroder Rathausplatz 
Brabeckstraße, Steinkampweg, Anecampstraße, 
Berkelmannstraße; Hannover-Bemerode
[  136  ] STARS  Materialien 02[         ]
Der Bemeroder Rathausplatz ist geprägt von 2-geschossiger 
Bebauung aus den 60er Jahren
Die Eigentumsgrenze verläuft unsichtbar über den Platz
Ein Teil der Fläche gehört einer privaten Eigentümergemein-
schaft
Jeder Eigentümer ist für seinen Teil der Fläche zuständig
Als Zentrum für Bemerode geplant nimmt die Erdgeschoss-
zone wesentliche Nahversorgungsfunktionen auf
Im B-Plan lässt sich die Grenze allerdings genau ablesen
Die Vergrößerung der Sparkasse und des Supermarktes ge-
hörten zu den Hauptmaßnahmen der Neugestaltung 1990
Ein 7-geschossiger Riegel (im Hintergrund) wird von der 
Stadtverwaltung u.a. als Bürgeramt genutzt
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die Eigentümergemeinschaft. Weitere Hinwei-
se zur Nutzung gibt es nur wenige – Schilder 
verbieten mit Verweis auf das „Privatgrund-
stück“ das Fußballspielen.
[Produktion]
Der Bau des Platzes geschah auf Kosten der je-
weiligen Investoren: Der kommunale Bereich 
mit dem Rathausbau wurde von der Gemeinde 
Bemerode realisiert, während die Eigentümer-
gemeinschaft nach Erwerb des Grundstücks 
den an die „Gewerbe Aufbau Hannover“ 
GmbH vergebenen Bau getragen hat. Entspre-
chend der Eigentumsrechte ist auch die Zu-
ständigkeit für Pflege und Instandhaltung ge-
regelt: Jeder Eigentümer ist für seinen Bereich 
zuständig. Hierbei werden auf der privaten 
Seite die Kosten auf die Eigentümergemein-
schaft umgelegt.
Interdependenz 
Ein Teil des ursprünglich kommunalen Grund-
stücks wurde im Zuge des Planungsprozesses 
1967 an einen Zusammenschluss investions-
williger Hannoveraner Geschäftsleute ver-
kauft. Die Unternehmer beauftragten dann die 
„Gewerbe Aufbau Hannover“ GmbH mit Ent-
wicklung und Bau.
Der Austausch zwischen privaten und kom-
munalen Akteuren ist im Prinzip unproblema-
tisch, alle wesentlichen Fragen sind eindeutig 
geregelt. Allerdings sind auf kommunaler Sei-
te die Verantwortlichkeiten nicht leicht durch-
schaubar, Außenstehenden fällt es schwer, 
klare Ansprechpartner für Anliegen genannt 
zu bekommen. Die privaten Akteure beklagen 
zudem einen gewissen Mangel an Flexibilität 
seitens der Kommune, wenn es um den Um-
gang mit getroffenen Vereinbarungen geht. 
Darüber hinaus kommt die kommunale Seite 
ihrer Pflegezuständigkeit zwar nach, aber nur 
genau im vorgeschriebenen Maße. Die An-
sprüche der Geschäftsleute sind hier größer, 
sie kritisieren die gelegentlich mangelhafte 
Sorgfalt der LHH in Sachen Sauberkeit und 
Pflege ihres Teilraums, so dass sich nach nä-
herem Hinsehen auf dem Platz die Grenze der 
Zuständigkeiten auch am Pflegezustand des 
Platzes ablesen lässt.
Quellen: 
B-Plan 1357 vom 15.05.1991
Bauakteneinsicht bei der Landeshauptstadt 
Hannover, Fachbereich Planen und Stadtent-
wicklung
Gespräche:
Bürgerbüro Stadtentwicklung (24.05.2007)
Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Pla-
nen und Stadtentwicklung (28.11.2008)
Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Ge-
bäudemanagement (06.11.2008)
Sprecher der Eigentümergemeinschaft 
(12.09.2007)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Material Bemeroder Rathausplatz: 
Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Der Ernst-August-Platz ist der repräsentative 
Vorplatz des Hannoveraner Hauptbahnhofs. 
Der ca. 20.000 Quadratmeter große, fünfecki-
ge Platz im Zentrum der Stadt wird von stern-
förmig auf den Bahnhof zulaufenden Straßen 
erschlossen. Die Platzränder werden auf der 
nordöstlichen Seite vom Empfangsgebäude 
des Hauptbahnhofs geprägt, die weiteren Sei-
ten definieren vorwiegend fünfgeschossige Ge-
schäftshäuser (vor allem Einzelhandel, Banken, 
Hotels) aus der Gründer- und Nachkriegszeit. 
Auf der westlichen Seite des Platzes eröffnete 
im Oktober 2008 auf dem Gelände der ehe-
maligen Hauptpost die Ernst-August-Galerie 
– ein neu errichtetes und von der hamburger 
ECE Projektmanagement GmbH & Co. KG be-
triebenes Einkaufszentrum mit 150 Shops auf 
30.000 qm Verkaufsfläche.
Mittig vor dem Hauptbahnhof prägt ein Reiter-
standbild des namensgebenden Welfenkönigs 
Ernst August I. den Platz. Das Denkmal ist ein 
beliebter Treffpunkt der Hannoveraner – man 
verabredet sich „unter‘m Schwanz“. Mit seiner 
prominenten Lage und repräsentativen Gestal-
tung erfüllt der Ernst-August-Platz die Funkti-
on als Stadttor und Eingang zur Stadt.
In der,  wie die Ernst-August-Galerie von ECE 
betriebenen, Promenade im Bahnhofsgebäude 
sowie in, den weiteren den Platz definierenden 
Gebäuden, gibt es ein vielfältiges Angebot an 
Lokalen, Cafés und Einkaufsmöglichkeiten.
Ein wesentliches Gestaltungselement des 
Ernst-August-Platzes ist ein einheitlicher hel-
ler Bodenbelag mit einem diagonal über den 
Platz verlaufendes Pflasternetz. Entlang der 
Gebäudekanten wurde Material des ehema-
ligen Gehwegs verwendet oder die alte Pflas-
terung erhalten, wodurch die Gebäude – mit 
Ausnahme des Bahnhofs – mit einem be-
gleitenden Pflasterbelag verbunden werden. 
Im Bereich der Straßenbahnschienen wurde 
ebenfalls vom Streifenraster abgewichen und 
ein dunkler pflegeleichterer Belag verwendet. 
Korrespondierend mit dem Verlauf des Pflas-
ters überspannt in 13 Meter Höhe ein Netz 
von 55 Leuchten den Platz. Das Leuchtennetz 
wird von vier in der Platzmitte angebrachten 
Masten gehalten und ist in den umliegenden 
Gebäudewänden verankert. Ein weiteres we-
sentliches Gestaltungselement stellen zwei 
jeweils ca. 24 Meter lange sichelförmige Fontä-
nenfelder dar. Diese links und rechts vor dem 
Bahnhofsgebäude angebrachten ebenerdigen 
Brunnen greifen gestalterisch die ehemals an 
diesen Stellen angelegten Grünflächen auf. 
Die Brunnen erzeugen durch eine Vielzahl 
einzelner Fontänen einen zur Mitte bis zu 1,70 
Meter hoch werdenden „Wasserwall“ und sind 
abends und nachts von unten beleuchtet. Im 
südöstlichen Platzbereich vor dem Sparda-
Bank-Gebäude befindet sich ein weiterer Brun-
nen – dieser ist kreisrund und mit breitem So-
ckel versehen.
Zentral auf dem Platz gelegen befindet sich 
der Abgang zur Minus-eins-Ebene der Niki-de-
Saint-Phalle-Promenade, der auch im Zuge der 
Neugestaltung erhalten wurde. Ebenfalls er-
halten wurde der Baumbestand auf dem Platz 
und an den Platzrändern. Anders als die über 
den südwestlichen Platzbereich führende Stra-
ße wurden die Straßenbahnschienen und die 
Haltestellen für Bus und Straßenbahn erhal-
ten. Diese Schienen markieren die Grenze zwi-
schen „innerem“ und „äußerem“ Platzbereich. 
Darüber hinaus befinden sich Taxistände und 
Parkplätze sowie Fahrradständer links und 
rechts vom Eingangsbereich des Empfangsge-
bäudes. Weitere raumwirksame Elemente sind 
die einheitlich im Bahndesign gestalteten Ab-
fallbehälter.
Die ursprüngliche Neuplanung durch Ohrt-
von Seggern-Partner sah eine durchgehende 
Platzfläche vor, die nicht weiter zoniert werden 
sollte. Doch durch nachträglich eingebrachte 
Gestaltungselemente wird nun doch eine ge-
wisse räumliche Zonierung praktiziert: Pflanz-
[H 03] Ernst-August-Platz 
Kurt-Schumacher-Straße, Schillerstraße; Hannover-Mitte
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Der Bahnhofsvorplatz gehört teilweise der Stadt, teilweise 
der Bahn
Die Fontänen auf dem DB-Teil des Platzes wurden privat ge-
sponsort und werden von der Stadt gepflegt und unterhalten
Die Eigentumsgrenze verläuft entlang der Schienen
Die Hausordnung des Bahnhofs gilt auch für den Platz
Ein zentrales Reiterstandbild ist Treffpunkt für viele Hanno-
veraner
Die Sondernutzung Weihnachtsmarkt lässt nur noch Durch-
gänge frei
Auf dem Vorplatz befinden sich Nutzungshinweise der Bahn
Hinweis zur Brunnenstiftung
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kübel grenzen die einzelnen Außengastrono-
mie-Bereiche voneinander ab und markieren 
den gastronomisch genutzten Nahbereich des 
Hauptbahnhof-Gebäudes. Darüber hinaus be-
grenzen Poller die Taxizufahrt.
Ergänzend zum bewusst sparsamen Möblie-
rungskonzept sahen Ohrt-von Seggern-Partner 
die Aufstellung von losen Stühlen vor. Die-
se sollten es den Nutzern ermöglichen, sich 
an beliebigen Orten auf dem Platz aufzuhal-
ten. So wäre der Platz in seiner Funktion als 
Aufenthalts- und Verweilort gestärkt worden. 
Stadt, DB AG und die Interessengemeinschaft 
Innenstadt setzten sich jedoch mit ihrer skep-
tischen Haltung durch und verhinderten die 
lose Bestuhlung.
In Nähe der am Rand des Platzes verlaufenden 
Straßenbahnschienen wurde ein Verkaufs-
pavillon der Hannoveraner Verkehrsbetriebe 
(Üstra) als dauerhafte Nutzung eingerichtet. 
Temporäre Nutzungen und Einrichtungen 
wie Bühnen, Eislaufflächen, Osterdekoration, 
Weihnachtsmarkt oder große Werbedisplays 
zu Messen und Events beleben den Platz bis 
hin zur Kommerzialisierung. Der freie und 
unverstellte Blick über den Platz ist daher nur 
selten möglich. Einige Bänke zwischen Bahn-
hofsgebäude und Taxiständen bieten Warten-
den nicht-kommerzielle Sitzgelegenheiten, 
weitere Sitzgelegenheiten außerhalb der Gas-
tronomiebereiche sind aber nicht vorhanden. 
Eine Besonderheit stellt der „Musikschacht“ 
dar: Im Zuge von Reparatur- und Wartungsar-
beiten wurde in einem Abflussschacht eine Tag 
und Nacht laufende Musikanlage installiert. 
Diese zunächst als „Kunstaktion“ begonnene 
Installation beschallt nun dauerhaft „unsicht-
bar“ den Platz mit Musik.
Der Bahnhof und sein Vorplatz wurden 1843 
nach den Planungen des Architekten Georg 
Ludwig Friedrich Laves (1788–1864) erbaut. 
Mit der Ausdehnung der Stadt Hannover wur-
de der zunächst am Stadtrand liegende Ernst-
August-Platz ein Teil der Innenstadt mit im-
mer größerer Verkehrsfunktion. In den 1970er 
Jahren wurde er mit dem Bau der U-Bahn end-
gültig zu einem Verkehrsplatz ausgebaut. Die 
in dieser Zeit fertiggestellte „Passerelle“ stell-
te auf der Minus-eins-Ebene eine ergänzende 
Verbindung zwischen den U-Bahn-Stationen 
Hauptbahnhof und Kröpcke her. Bis heute 
hat der Ernst-August-Platz auch die Funktion 
als Verkehrsverteiler und als Verbindung zwi-
schen der innerstädtischen Fußgängerzone 
und dem Bahnhof.
Im Zuge der EXPO 2000 wurden der Haupt-
bahnhof und der Ernst-August-Platz nach ei-
nem Konzept des hamburger Büros Ohrt-von 
Seggern-Partner im Auftrag der Landeshaupt-
stadt Hannover und der Deutschen Bahn AG 
neu gestaltet. Konzeptionell wurde die Durch-
gangsfunktion des Platzes für den PKW-Ver-
kehr aufgehoben und die Zahl der Parkplätze 
reduziert, die generelle Funktion als Verkehrs-
knotenpunkt aber erhalten: Nach wie vor dient 
der Ernst-August-Platz als Umsteigepunkt zwi-
schen Bahn, S-Bahn, Bus, Straßenbahn, Taxi, 
Fahrrad und PKW. Darüber hinaus ist er ein 
wichtiges und integrales fußläufige Bindeglied 
im System der innerstädtischen Räume und 
Wege.
Die Hauptakteure auf dem Ernst-August-
Platz sind also die Deutsche Bahn AG und die 
Landeshauptstadt Hannover (LHH). Weitere 
Akteure sind die ECE Projektmanagement 
GmbH & Co. KG als Betreiberin der Prome-
nade im Hauptbahnhof, die Gastromiebetriebe 
sowie die Üstra.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Eigentumsrechtlich ist der Ernst-August-
Platz zweigeteilt. Vom Empfangsgebäude des 
Hauptbahnhofs bis zu den Straßenbahnschie-
nen ist die Deutsche Bahn AG Eigentümerin; 
das restliche Drittel des Platzes bis zur an-
grenzenden Bebauung ist im Eigentum der 
Landeshauptstadt Hannover. Darüber hinaus 
verlaufen öffentlich gewidmete Wegeflächen 
über den Platz.
Die Deutsche Bahn AG und die Stadt Hanno-
ver bestimmen als Eigentümer und die ECE 
als Pächter der Fläche die Nutzung des Ernst-
August-Platzes. Innerhalb der Stadtbahntrasse 
hat die DB AG das Verfügungsrecht, außerhalb 
die Stadt Hannover. Als Eigentümer darf die 
Bahn auf ihrem Bereich des Platzes jederzeit 
Umgestaltungen für „bahnbezogene Nutzun-
gen“ vornehmen – wobei die Spanne dieser 
Nutzungen recht breit interpretierbar zu sein 
scheint.
Die auch für den DB-Anteil des Bahnhofs-
vorplatzes geltende Hausordnung des Han-
noveraner Hauptbahnhofs ist im Bereich der 
Üstra-Haltestellen ausgehängt. Im Bereich des 
Abgangs zur Niki-de-Saint-Phalle-Promenade 
wird auf die Passerellengrenze hingewiesen 
und das Abstellen von Fahrrädern mit einem 
entsprechenden Verbotsschild untersagt. Der 
gesamte Platz ist für motorisierten Individual-
verkehr gesperrt, ausgenommen sind hiervon 
die Taxi- und Kurzparkbereiche sowie die Ho-
telvorfahrt.
[Regulierung]
Generell wird der Ernst-August-Platz von der 
Kommune als öffentlicher Raum betrachtet, 
womit auch die prinzipielle Zuständigkeit für 
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Sicherheit und Ordnung bei der Landeshaupt-
stadt Hannover liegt. Dennoch gilt die Haus-
ordnung des Hauptbahnhofs auch für den in 
DB-Eigentum befindlichen Teil Bahnhofsvor-
platzes. Sollte es zu massiven Verstößen gegen 
die Hausordnung oder zu Gefährdung von 
Reisenden kommen, ruft das Bahnhofsma-
nagement die Polizei. Die Bundespolizei zeigt 
durch Einzel- oder Doppelstreifen in unregel-
mäßigen Abständen hohe Präsenz, die sich 
jedoch nur auf Anwesenheit beschränkt. Auch 
die Polizei ist regelmäßig mit uniformierten 
Doppelstreifen vor Ort, zum Teil in Mischstrei-
fen „Polizei / Bundespolizei“. 
Speziellere Regelungen gibt es bezüglich des 
auf dem Platz stattfindenden öffentlichen Ver-
kehrs, also die Taxistände und Parkplätze vor 
dem Empfangsgebäude. Die Verkehrsregelung 
wird vom städtischen Ordnungsamt in Ko-
operation mit der DB AG festgelegt. Das Ord-
nungsamt entscheidet, ob und welche Schilder 
aufgestellt werden und welche Regelungen 
gelten. Die Bewirtschaftung der Parkflächen 
obliegt ebenfalls der LHH.
[Produktion]
Die Kosten für den Umbau des Ernst-August-
Platzes haben DB AG und die Stadt Hannover 
gemeinsam getragen. Für Reinigung, Pflege 
und Instandhaltung sind die jeweiligen Ei-
gentümer zuständig, also die DB AG für den 
inneren Bereich, die LHH für den äußeren Be-
reich. Eine Ausnahme stellen die Fontänen dar. 
Diese sind eine Stiftung der Hannoverschen 
Allgemeinen Zeitung an die Stadt und werden 
von der Stadt betrieben und gepflegt. 
Interdependenz 
1998 wurde das Büro Ohrt-von Seggern-Part-
ner direkt von der Stadt Hannover beauftragt, 
den Ernst-August-Platz bis zur EXPO 2000 
neu zu gestalten. Der Beauftragung ging der 
Gewinn eines Wettbewerbs für den Bahnhofs-
vorplatz in Leipzig voraus (1996). Die Ak-
teurskonstellation DB AG und Stadtverwaltung 
als Auftraggeber waren in Leipzig und Han-
nover im Prinzip gleich, so dass das Büro auf 
wichtige Erfahrungen in der Zusammenarbeit 
mit diesen Akteuren zurückgreifen konnte. Da 
zwischen frühestmöglicher Beauftragung und 
Fertigstellung bis zur EXPO 2000 nur wenig 
Zeit blieb, wurde auf einen Wettbewerb ver-
zichtet.
Eine – im Vorfeld lange Zeit strittige – Vorgabe 
war die Sperrung des Platzes für den Durch-
gangsverkehr, um den Fußgängern mehr 
Raum zu geben. Hieraus ergaben sich aber 
Widerstände seitens der Anlieger, die eine Be-
schädigung ihrer Geschäftslagen befürchteten. 
Daher bestand eine wesentliche und explizit 
von der LHH so definierte Aufgabe für das 
Büro Ohrt-von Seggern-Partner in der Vermitt-
lung zwischen den Interessen der Anlieger 
(Bank, Hotels, Einzelhandel, Markthalle) und 
denen der Eigentümer LHH und DB AG. 
Ein wesentliches Interesse der DB AG war der 
Erhalt der Taxivorfahrten und der Kurzzeit-
parkplätze, um Reisenden einen möglichst un-
komplizierten Übergang von der Bahn zu den 
anderen Verkehrsmitteln zu ermöglichen.
Neben den Eigentümern formulierten auch 
Interessenvertreter und Anlieger spezifische 
Interessen an die Umgestaltung des Platzes. 
So war für die Polizei vor allem die Gewähr-
leistung von Sicherheit und Ordnung eine 
zentrale Vorgabe. Der ADFC wünschte leichte 
Querungsmöglichkeiten für Radfahrer sowie 
eine hinreichende Zahl von Fahrradständern 
in Bahnhofsnähe. Für das Hotel war der Erhalt 
der Stellplätze vor dem Gebäude wichtig. Eine 
weitere – von der Politik eingebrachte – Vor-
gabe war die möglichst weit gehende Wieder-
verwendung des alten Pflasters. Diese unter-
schiedlichen Interessen wurden von Ohrt-von 
Seggern-Partner in Einzelgesprächen sukzessi-
ve zusammengetragen und in den laufenden 
Entwurfsprozess eingearbeitet.
Im gesamten Planungsverlauf kamen die am 
Prozess Beteiligten in einem Begleitgremium 
zusammen, um Ziele, Konzepte und einzelne 
Gestaltungselemente zu erörtern. In diesem 
Gremium hatte das Planungsamt der LHH 
eine führende Rolle, aber weitere städtische 
Ämter, Politiker und DB AG haben ihre Positi-
onen ebenso deutlich eingebracht. Immer wie-
der kam es zu unterschiedlichen Auffassungen 
zwischen Planern und Aufraggebern, die dann 
im Dialog gelöst wurden. Nicht immer konn-
ten die Planer ihre Auffassung durchsetzen, 
doch insbesondere bei der Realisierung des Be-
leuchtungsnetzes wurde letztlich die Idee von 
Ohrt-von Seggern-Partner realisiert.
Großen Einfluss übte darüber hinaus die 
„Konferenz Innenstadt“ auf einzelne Gestal-
tungselemente aus. So sah ein Vorschlag des 
planenden Büros das Aufstellen von losen 
Stühlen vor. Leicht stapelbar und mit einer 
Hand zu tragen, sollten die Stühle je nach Be-
lieben an unterschiedlichen Standorten auf-
stellbar sein. Diese Art der Bestuhlung sollte 
den Aufenthaltscharakter des Platzes stärken. 
Die Interessengemeinschaft der innerstädti-
schen Geschäftsleute, die DB AG und letztlich 
auch die Stadt lehnten diese zunächst von allen 
Seiten begrüßte Idee schließlich ab. Selbst eine 
experimentelle temporäre Bestuhlung wurde 
von der Konferenz Innenstadt abgelehnt. Sie 
befürchtete eine erneute Nutzung des Platzes 
durch so genannte soziale Randgruppen. Au-
ßerdem sei der Ernst-August-Platz vor allem 
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Durchgangsplatz und benötige keine weiteren 
Aufenthaltsmöglichkeiten. Darüber hinaus 
wird so den Cafés am Platz kein konkurrieren-
des Angebot entgegen gesetzt.
Nach Fertigstellung des Platzes wird weiter-
hin der Dialog zwischen DB AG und LHH 
gepflegt. In regelmäßigen Treffen werden an-
stehende Aktivitäten auf dem Ernst-August-
Platz abgesprochen. Da es keine vertraglichen 
Vereinbarungen zwischen Stadt und Bahn zur 
kommerziellen Nutzung des Platzes durch die 
Bahn gibt, ist beiderseitiges Entgegenkommen 
gefragt. So gibt es eine prinzipielle Vorgabe, 
dass die wichtigsten Querungsbereiche des 
Platzes freizuhalten sind. Doch im Rahmen 
von Ausstellungen, jahreszeitlichen Märkten 
und für Werbezwecke werden immer wieder 
Dekorationen vorgenommen und Buden auf-
gestellt, die die vorgegebenen Grenzen über-
schreiten.
Die enge Kooperation und die gegenseitige Be-
rücksichtigung jeweiliger Interessen im Zuge 
des Planungsprozesses wird im laufenden Be-
trieb nicht mehr in diesem Maße aufrecht er-
halten. Hierzu bemerken die Planer Ohrt-von 
Seggern-Partner: „Bei aller Liebe für Selbst-
regulation wäre es lohnend, nach dem sehr 
langen und sorgfältigen Vorbereitungsprozess 
nun auch einen entsprechend qualifizierten 
‚Betriebsprozess‘ zu organisieren. Im Sinne 
der häufig schlagwortartig geforderten ‚priva-
te-private‘, ‚private-public‘ und ‚pubic-public‘ 
Ausstattungsprozesse wäre beispielsweise der 
übliche Pflege-Unterhaltungs-Ordnungs-Si-
cherheitsvorgang einzubeziehen.“ (Ohrt, von 
Seggern 2003, 75)
Quellen: 
Havemann, Antje; Schild, Margit (2006): Han-
nover. Ein Begleiter zu neuer Landschaftsar-
chitektur. München
Sailer, Kerstin (2002): Der Hauptbahnhof 
Hannover. Eine Gebäudeanalyse. [Beitrag zum 
Gebäudelehre-Seminar „Bauen im Bestand“, 
WS 2001/02, Uni Hannover.] <http://www.
kerstinsailer.de/03_wissenschaft/1_projekte/
bahnhof.pdf> (Stand: 01.10.2008)
von Seggern, Hille; Havemann, Antje (2004): 
Die Atmosphäre des Ernst-August-Platzes in 
Hannover. Beobachtungen und Experimente 
im öffentlichen Raum. [Beiträge zur räumli-
chen Planung 74; hgg. vom Institut für Frei-
raumentwicklung und planungsbezogene So-
ziologie.] Hannover
von Seggern, Hille; Ohrt, Timm (2003): Lehr-
stück oder Streitfall: Ernst-August-Platz – 
Bahnhofsvorplatz in Hannover. Zur Planung 
und zum Aneignungsprozess. In: Informatio-
nen zur Raumentwicklung 1/2.2003. S. 69–75
http://de.wikipedia.org/wiki/Hannover_
Hauptbahnhof (Stand: 20.11.2008)
B-Plan 52 vom 01.09.1982
Gespräche:
DB Infrastruktur Personenbahnhöfe, Bahn-
hofsmanagement Hannover (11.09.2007)
Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich 
Recht und Ordnung (11.09.2007)
Planungsbüro Ohrt-von Seggern-Partner, 
Hamburg (22.10.2008)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Material Ernst-August-Platz: 
Hybride Verhältnisse: Achse durch die Innenstadt Hannovers
Andreas Hermes Platz - Raschplatz - Ernst-August-Platz - Niki-de-Saint-Phalle Passage
Hannover
3
Bebauung
COP - kommunales Eigentum, privat geprägt
POP - eigentumsrechtlich privat, privat produziert
Geh- und Leitungsrecht
Flächen für Sondernutzungen
3
Nutzbarkeit: Öffentlich, private Sondernutzung
 (Werbung, Außengastronomie)
Regulierung: Kommunal
Raum:  Kommunal
Recht: Kommunal
 Ernst-August-Platz
Nutzbarkeit: Öffentlich
Regulierung: Kommunal, privat
Raum:  Kommunal, privat
Recht: Privat
3
Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
Gesamtkartierung 
hybride Achse 
durch die Innen-
stadt
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Der Ernst-August-
Platz im Jahr 
1900 (Quelle: 
wikimedia)
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Am südöstlichen Stadtrand Hannovers liegt 
das Gelände der Expo 2000. Die „Gärten im 
Wandel“ bilden hierbei das Rückgrat eines 
wesentlichen Abschnitts des ehemaligen Welt-
ausstellungsgeländes. Hier befanden sich 
ehemals die temporären Länderpavillons. Die 
langgestreckte Grünanlage wird mittlerweile 
als Gewerbegebiet „Expo Park Hannover“ ge-
nutzt und verbindet die Expo-Plaza mit dem 
Expo-Park-Süd. Ein Element der „Gärten im 
Wandel“ sind die „Schwarzen Gärten“. Gestal-
terische Elemente sind Felsblöcke, Geröll und 
Schwarzkiefern, dänische Betonplatten und is-
ländische Flusskiesel. Den nördlichen Teil an 
der Lissabonner Allee prägen die Schwarzkie-
ferbeete, der hintere Teil ist als leichter begrün-
ter Platz gestaltet. Betonelemente strukturie-
ren den Raum und bieten Sitzmöglichkeiten. 
Die hochwertig gestaltete und gut gepflegte 
Freifläche bildet ein Bindeglied zwischen den 
„gebauten“ Teilen der „Gärten im Wandel“ 
Richtung Expo-Plaza und den grünen Parkflä-
chen Richtung Expo-Park-Süd. Ein von einem 
blauen „Tor“ markierter Treppenabgang führt 
in den angrenzende Grünraum.
Beiderseits flankiert wird die Fläche von ca. 
10 Meter hohen Flachbauten, die mittlerweile 
als Büro- und Gewerbebauten, insbesondere 
als PKW-Ausstellungs- und Verkaufsräume 
genutzt werden. Ein ca. 18 Meter hoher Turm-
bau dominiert den nordwestlichen Bereich der 
Schwarzen Gärten.
Die Schwarzen Gärten werden als repräsen-
tative Ausstellungsfläche für BMW-Fahrzeuge 
genutzt. Die parallele Anordnung der Fahrzeu-
ge folgt der gestalterischen Ausrichtung des 
Raumes. Ein breiter Gehstreifen zwischen den 
Reihen ist frei gelassen und ermöglicht eine 
problemlose Durchquerung. Von den ausge-
stellten Fahrzeugen abgesehen, ist die Fläche 
von motorisiertem Verkehr frei gehalten.
Die Gärten im Wandel wurden zur Expo 2000 
fertiggestellt. Den Bau und die Gesamtent-
wicklung betrieb die „Expo 2000 Hannover 
GmbH“, an der die Landeshauptstadt Hanno-
ver beteiligt war. Die Gestaltung der Schwar-
zen Gärten geschah nach einem Entwurf von 
Kamel Louafi aus Berlin. Nach der Expo 2000 
wurden auch die Schwarzen Gärten und die 
flankierenden Gebäude des französischen 
Pavillons und der Postbox Teil des Nachnut-
zungskonzepts. Zunächst nutzte ein französi-
scher Sportartikelfachmarkt die Bauten, dann 
übernahm BWM Bauten und Freifläche. Nach 
einem Umbau dient der ehemalige französi-
sche als Ausstellungs- und Verkaufsraum nun 
der Ausstellung von  Neufahrzeugen und  als 
Werkstatt. Die Postbox sowie ein Parkhaus 
wurden abgerissen, und durch einen neuen 
Riegel mit Turm für die Ausstellung von Ge-
brauchtfahrzeugen ersetzt.
Die Akteure der Schwarzen Gärten sind die 
Landeshauptstadt Hannover und die Firma 
BMW.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Eigentumsrecht an den Schwarzen Gärten 
hat BMW. Der Bebauungsplan Nr. 1563 legt ein 
Gehrecht zu Gunsten der Allgemeinheit fest. 
In der 4. B-Plan-Änderung wird das Areal als 
Gewerbegebiet festgelegt, in dem der Verkauf 
von Kraftfahrzeugen zulässig ist. Ein städ-
tebaulicher Vertrag zwischen BMW und der 
Stadt regelt alle Fragen der Unterhaltung und 
der Pflege, zudem die Lage der PKW-Stellflä-
chen und den freizuhaltenden Gehstreifen.
Die beiden über das BMW-Gelände verlaufen-
den Verbindungsachsen, die die Gärten im 
Wandel mit dem Expo-Zentralareal verknüp-
fen, sind öffentlich gewidmet. Somit ist die un-
gehinderte Erreichbarkeit der „Gärten im Wan-
[H 04] Expo Schwarze Gärten 
Straße der Nationen, Lissabonner Allee, Sydney Garden; Hannover-
Kronsberg
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BMW ist einer der gewerblichen Nachnutzer des EXPO-
Geländes
Der längliche Platz verbindet EXPO-Plaza und EXPO-Park-
Süd
Ein städtebaulicher Vertrag regelt die Stellflächen für PKW 
sowie freizuhaltende Gehflächen
BMW ist Eigentümer der Fläche
Die „schwarzen Gärten“ werden als repräsentative Ausstel-
lungsfläche für BMW-Fahrzeuge genutzt
Die hochwertig gestaltete Außenfläche bietet Aufenthalts-
qualität
Hauptfußverbindungen zu den „Gärten im Wandel“ sind 
öffentlich gewidmet
Eine ausdrückliche Nutzungsregulierung ist nicht erforderlich
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del“ und der angrenzenden Areale gesichert.
[Regulierung]
Eine ausdrückliche Nutzungsregulierung ist 
nicht erforderlich, die Sicherheit wird im Prin-
zip durch öffentliche Ordnungskräfte gewähr-
leistet. Ein von BMW eingesetzter Wach- und 
Schließdienst sichert aber die wertvollen Aus-
stellungsfahrzeuge.
[Produktion]
Der ursprüngliche Bau wurde von der „Expo 
2000 Hannover GmbH“ finanziert und um-
gesetzt. An der Expo GmbH war die Landes-
hauptstadt Hannover mit sechs Prozent be-
teiligt, jeweils weitere zwei Prozent hielten 
der Kommunalverband Großraum Hannover 
und die Landkreis Hannover. Den Bärenanteil 
hielten die Bundesrepublik Deutschland, das 
Land Niedersachsen und die Beteiligungsge-
sellschaft der Deutschen Wirtschaft (Kaiser 
2000). Für die Pflege und Instandhaltung ist 
nun der Eigentümer der Fläche, also die BMW-
Niederlassung, verantwortlich.
Interdependenz 
Nach der Expo 2000 wurde eine Nachnutzung 
des gesamten Expo-Geländes angestrebt. Dies 
brachte zunächst einen französischen Sport-
artikelhersteller und dann letztlich BMW als 
neuen Eigentümer und Nutzer ins Spiel. BMW 
wollte Gebäude umbauen und abreißen und 
das Gelände als Ausstellungsfläche nutzen. 
Die hierfür aus kommunaler Sicht notwendi-
gen Rahmenbedingungen wurden in einem 
städtebaulichen Vertrag festgehalten. Der Ver-
trag regelt die Zuständigkeit des Privateigen-
tümers für Unterhaltung und Pflege, definiert 
aber auch die Lage der PKW-Stellflächen und 
den freizuhaltende Geh-Streifen.
Dafür schuf die Stadt das für die neue Nutzung 
erforderliche Baurecht und änderte den Bebau-
ungsplan entsprechend: Aus einem Sonder-
gebiet wurde ein Gewerbegebiet, in dem der 
Kfz-Verkauf zulässig ist. Nach wir vor gültig ist 
das schon im „alten“ B-Plan genau vermaßte 
öffentliche Gehrecht.
Quellen: 
Havemann, Antje; Schild, Margit (2006): Han-
nover. Ein Begleiter zu neuer Landschaftsar-
chitektur. München
Kaiser, Claudia (2000): Konzeption und regi-
onale Auswirkungen der universellen Welt-
ausstellung EXPO 2000. In: Aus Politik und 
Zeitgeschichte, B 22–23/2000 <http://www.
bpb.de/publikationen/4CONXS.html> (Stand: 
03.12.2008)
Bebauungsplan Nr. 1563 (4. Änderung vom 
30.03.2006)
Gespräche:
Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Pla-
nen und Stadtentwicklung (28.11.2008)
Union Boden/Expo GRUND GmbH 
(11.09.2007)
Landeshauptstadt Hannover, Tiefbauamt 
(24.09.2007)
BMW Niederlassung Hannover (14.09.2007)
Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Pla-
nen und Stadtentwicklung, Sonderplanung 
(11.09.2007)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
[  153  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
Der Ort und die Akteure
Das FAUST-Gelände findet sich im nördlichen 
Rand des Stadtteils Linden. Das von zwei ge-
genüberliegenden Seiten zu betretende Hofge-
lände ist geprägt von zwei- bis viergeschossigen 
ehemaligen Fabrikgebäuden, die nun im Sinne 
eines soziokulturellen Stadtteilzentrums ge-
nutzt werden. In den zum Teil hochwertig re-
novierten und umgestalteten Gebäuden finden 
sich Gastronomiebetriebe, Ateliers, Veranstal-
tungsräume und Bildungseinrichtungen. Ein 
Teil der Fläche wird als Parkplatz genutzt. In 
den Außenbereichen und Höfen des FAUST-
Geländes finden regelmäßig Konzerte, Disko-
abende und Flohmärkte statt. Die Gestaltung 
der Freiflächen ist von eher „rohem“ Charme, 
der Zustand ist wenig gepflegt, was aber den 
Vorstellungen der hier tätigen und angespro-
chenen „alternativen“ Klientel entspricht. 
Fahrradständer, Litfasssäulen und Pflanzbeete 
ergänzen die Raumausstattung.
Nach dem Konkurs der Bettfedernfabrik Wer-
ner & Ehlers im Jahr 1989 ergab sich ab 1991 
eine Nachnutzung des Geländes durch einen 
gemeinnützigen Verein, der sich aus einer 
ehemaligen Bürgerinitiative ergab.
Akteure auf dem FAUST-Gelände sind die 
Stiftung Umverteilen!, das Kulturzentrum 
FAUST e.V., die Ökologischer Gewerbehof 
Linden GmbH, die Gewerbe Aufbau Hanno-
ver GmbH, die Landeshauptstadt Hannover 
(LHH), das Land Niedersachsen sowie die an-
sässigen Mieter.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Gelände befindet sich im Eigentum der 
Stiftung Umverteilen! und des FAUST e.V. 
Ein über das Gelände verlaufender Weg ist 
halb in kommunalem, halb in privatem Eigen-
tum. Die Hallen im nordwestlichen Bereich 
sind im Eigentum der Ökologischer Gewerbe-
hof Linden GmbH. Im Bebauungsplan 1244 
vom 05.06.1996 sind Geh- und Fahrrechte zu 
Gunsten der Anlieger und Leitungsrechte zu 
Gunsten der LHH ausgewiesen.
[Regulierung]
Für die Sicherheit, insbesondere im Rahmen 
von Veranstaltungen auf dem Gelände, sorgen 
die Nutzer. Im Bedarfsfall wird die Polizei ge-
rufen, aber hierzu gibt es äußerst selten An-
lass. Hinweise zur Nutzerregulierung gibt es 
nur wenige.
[Produktion]
Der Erwerb, die Instandsetzung und der Um-
bau des Geländes wurden und werden durch 
den Verein FAUST e. V. mit finanzieller För-
derung durch Stiftung Umverteilen!, der LHH 
und dem Land Niedersachsen realisiert. Die 
Pflege und Instandhaltung geschehen durch 
die Mieter und den FAUST e. V. Der Pflege- 
und Instandhaltungsgrad hängt hierbei stark 
vom Engagement einzelnen Nutzer ab. 
Interdependenz 
Nach Schließung der Bettfedernfabrik 1989 
gründete sich eine Bürgerinitiative, aus der 
dann 1991 der gemeinnützige Verein „FAbrik 
Umnutzung und STadtteilkultur e. V.“ (FAUST) 
hervorging. Dieser trieb eine Nachnutzung des 
ehemaligen Fabrikgeländes voran. Die Stadt 
Hannover unterstützte die Initiative des Ver-
eins und erstellte Sanierungspläne. Nach einer 
schwierigen Phase mit ungeklärter Finanzie-
rung der Stadt Hannover ohne Finanzierung 
[H 05] FAUST 
Leinaustraße, Zur Bettfedernfabrik; Hannover-Linden
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Bis 1991 befand sich auf dem Gelände eine Bettfedernfabrik
Die Pflege erfolgt durch Mieter und einen Verein
Tore weisen auf Privatgelände hin
Die Flächen werden für Veranstaltungen und als Parkplätze 
genutzt
Heute befindet sich hier ein soziokulturelles Stadtteilzen-
trum
Hauptzugang zum Gelände
Zu den unterschiedlichen Nutzungen gehört auch ein 
Biergarten
Eine Bürgerinitiative engagierte sich für die Umnutzung
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blieben, konnte FAUST e. V. zunächst einen 
Teil der Bauten und des Geländes erwerben, 
dann in Verbindung mit der Berliner Stiftung 
Umverteilen! und mit Hilfe des Landes Nie-
dersachsen das gesamte Gelände. FAUST e. 
V. setzte das Gelände und die Bauten instand 
führte Umbaumaßnahmen durch. 1995 konn-
te der Verein das Gelände unter Beteiligung 
der Berliner Stiftung „Umverteilen!“ und mit 
Landeszuschuss und weiterer finanzieller Hil-
fe der LHH kaufen. Weiterhin besteht eine Ko-
operation zwischen FAUST e. V. und LHH in 
Form einer kommunalen Finanzierungshilfe. 
Auch danach kam es immer wieder zu finan-
ziellen Schwierigkeiten der (neuen) Eigentü-
mer.
Quellen: 
B-Plan 1244 vom 05.06.1996
http://www.faustev.de
http://www.hannover-bebt.de
http://www.oegl.de
Gespräche:
Landeshauptstadt Hannover, Tiefbauamt 
(24.09.2007)
limbau Tempel & Tamm GbR (24.09.2008)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Die heute nach der Künstlerin Niki-de-Saint-
Phalle benannte Fußgängerpromenade ver-
läuft vollständig auf der Minus-eins-Ebene, 
also „unterirdisch“. Auf weiten Teilen ihrer 
insgesamt ca. 750 Meter Gesamtlänge ist sie 
aber als breiter offener Raum gestaltet und bie-
tet damit nicht nur freien Blick zum Himmel, 
sondern ist auch von den Seiten einsehbar. 
Die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade verbindet 
im zentralen Citybereich Hannovers die U-
Bahnstation Kröpcke mit dem Hauptbahnhof 
und dem dahinter liegenden Raschplatz. Als 
Einkaufspassage ist sie auf beiden Seiten von 
Einzelhandelsgeschäften und Gastronomie ge-
prägt.
Der hier eingehender betrachtete Abschnitt der 
Niki-de-Saint-Phalle-Promenade reicht vom 
Kröpcke bis zum Ernst-August-Platz und ist 
in die Bahnhofstraße „eingebettet“. Zahlreiche 
Treppenaufgänge verbinden diesen Teil der 
Promenade mit der umgebenen Erdgeschoss-
Ebene. Lichtstelen in der Mittelachse der Pro-
menade ragen über das Erdgeschoss hinaus 
und verbinden so beide Ebenen. Dominieren-
de Materialien sind Glas, Stahl und Granit. Die 
Bahnhofstraße als prominente innerstädtische 
Geschäftslage ist von fünf- bis sechsgeschossi-
ger Wohn- und Geschäftsbebauung vor allem 
der Nachkriegszeit dominiert.
Die Geschichte der Niki-de-Saint-Phalle-Pro-
menade beginnt in den 1970er Jahren mit Bau 
der U-Bahn und dem in diesem Zuge unter 
dem damaligen Stadtbaurat vorangetriebenen 
massiven Umbau der Hannoveraner Innen-
stadt. Die so bezeichnete „Passerelle“ war ge-
plant als maßgebliche Verbesserung der fuß-
läufigen Verbindungen von der Innenstadt 
nach Norden unter dem Bahnhof hindurch in 
die Oststadt. Auf Grund der massiven Zunah-
me des Verkehrs und der trennenden Wirkung 
des von Autos befahrenen Ernst-August-Plat-
zes hielt man eine Neuordnung für dringend 
geboten. Darüber hinaus bildete der Haupt-
bahnhof eine deutliche Barriere, zumal er da-
mals nur mit Bahnticket betreten und durch-
quert werden durfte.
Nach dem Bau durch eine holländische Pro-
jekt GmbH, die auch die Cityerweiterung am 
Raschplatz durchführte, und ihrer Einweihung 
1976, wurde die Passerelle als wegweisende 
Planung gepriesen. Bald wurde sie aber zu 
einem Problemfall: Die massive und dunkle 
Gestaltung aus Beton wirkte auf viele Nutzer 
abschreckend, die Lage des Einzelhandels in 
der Passerelle verschlechterte sich, Leerstand 
und Verwahrlosung waren die Folge. Die im-
mer schwieriger werdende Vermarktung der 
Geschäftslokale und die negativen Auswirkun-
gen auch auf das unmittelbare Umfeld waren 
schließlich Anlass zur Erneuerung und Umge-
staltung zur Niki-de-Saint-Phalle-Promenade. 
Nachdem zur EXPO 2000 bereits die Bahn-
hofstraße umgestaltet wurde, kam also die 
Passerelle an die Reihe. Nach dem Entwurf von 
Venneberg & Zech Architekten aus Hannover 
wurde der Umbau des Passerellenabschnitts 
Bahnhofstraße unter der Bauherrenschaft der 
Hannover Region Grundstücksgesellschaft 
Passerelle mbH & Co. KG (HRG) 2002 fertig-
gestellt und in Niki-de-Saint-Phalle-Promenade 
umbenannt. Bis zum Jahr 2009 sollen alle Ab-
schnitte der ehemaligen Passerelle einschließ-
lich des Raschplatzes umgestaltet werden. 
Auch das Kröpcke-Center soll ab Januar 2009 
umgebaut werden, um so ein neues einheitli-
ches Gesamtbild zu erhalten.
Hautakteure der Niki-de-Saint-Phalle-Prome-
nade sind die Landeshauptstadt Hannover 
(LHH) und die HRG; die HRG ist eigenständi-
ge GmbH, ihre Gesellschafter sind jedoch alle-
samt in der Hand der Landeshauptstadt Han-
nover bzw. der Region Hannover. Ein weiterer 
Akteur sind die Hannoveraner Verkehrsbetrie-
be „Üstra“ als Betreiber der U-Bahnstationen; 
[H 06] Niki-de-Saint-Phalle-Promenade 
Kröpcke, Bahnhofstraße, Ernst-August-Platz; Hannover-Mitte
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Abgang in die Minus-1-Ebene
Bereits am Abgang finden sich Hinweise auf Videoüberwa-
chung
Die massive dunkle Gestaltung aus Beton wirkte für viele 
Nutzer abschreckend, daher wurde 2002 umgestaltet
An den Säulen finden sich Hinweise auf die Eigentümer
Die Passage erweitert die Einkaufsmöglichkeit auf zwei 
Ebenen und bietet einen Zugang zum Hbf
Im Weihnachtsgeschäft ist auch die Passage gut besucht
Hinweisschild in der Passage
Eine Haussordnung ist eher unauffällig angebracht
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hinzu kommen die Mieter der Ladenlokale.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade ist recht-
lich im Eigentum der Stadt Hannover. Die 
HRG hat mit der Stadt jedoch einen Dauernut-
zungsvertrag abgeschlossen, welcher der HRG 
ein vollständiges Dauernutzungsrecht sowie 
das Hausrecht über 30 Jahre eingeräumt. An 
diese Rechte ist neben der Bewirtschaftungs-
verpflichtung auch die Verkehrssicherungs-
pflicht gebunden, die somit bei der HRG liegt. 
Das Hausrecht üben vertragsgemäß HRG und 
Üstra aus.
[Regulierung]
Aus diesen Festlegungen ergeben sich auch 
die weiteren Zuständigkeiten: 
Der von HRG und Üstra gemeinsam beauf-
tragte private Sicherheits- und Ordnungsdienst 
protec setzt das Hausrecht durch. Die Firma 
protec ist eine 100%-ige Tochter der Üstra und 
ist auch für die Sicherheit der U-Bahnbereiche 
zuständig. Der Zuständigkeitsbereich des Si-
cherheitsdienstes endet an der jeweils obers-
ten Stufe der Treppenaufgänge. Die protec 
verfolgt das so genannte „4-S-Konzept“, das 
„Sicherheit, Sauberkeit und Service mit Sozi-
alverträglichkeit [verbindet]“ (protec Magazin 
08/2008, 4). Regelmäßige Streifengänge in 
uniformierten Zweiterteams werden ergänzt 
durch Hundestreifen mit fünf ausgebildeten 
Hundeführern und ihren Dobermännern und 
Schäferhunden. Sie sorgen zusammen unter 
anderem dafür, „wohnungslose Personen aus 
dem Shopping- und Flanierbereich heraus zu 
bitten“ (ebd., 5). Allerdings weitet die protec 
nachts ihre Streifen auf den angrenzenden 
kommunalen Raum aus. Damit schützt die 
protec Obdachlose in den Nachtstunden und 
„stärkt […] daher auch das Sicherheitsgefühl 
der so genannten Randgruppen“ (ebd.) – die 
Überzeugung dahinter lautet: „Auch Obdach-
lose haben ein Recht auf Sicherheit im öffentli-
chen Raum“ (ebd.). Die Polizei wird nur dann 
hinzu gerufen, wenn es sich um Straftaten wie 
Diebstahl oder Sachbeschädigung handelt, 
oder wenn die Personalien der Täter festge-
stellt werden müssen.
Die Arbeit der protec-Streifen wird unterstützt 
durch Videokameras, die mit der protec-Leit-
stelle unterhalb der U-Bahn-Station Kröpcke 
verbunden sind. In Verbindung mit einer 
weiteren Leitstelle im Erdgeschoss des Haupt-
bahnhofs werden von hier die Einsätze der Si-
cherheitskräfte und auch der Reinigungskräfte 
koordiniert. Die Daten der Kameras werden 48 
Stunden lang aufgezeichnet und dann gelöscht. 
Ein Zugriff auf die Aufzeichnungen und eine 
dauerhafte Speicherung sind allerdings nur im 
Fall von Straftaten durch die Ermittlungsbe-
hörden möglich.
Den Nutzern der Niki-de-Saint-Phalle-Prome-
nade gibt die „Passerellen-Ordnung“ Hinweise 
zum (nicht) erlaubten Verhalten. Diese Haus-
ordnung ist allerdings sehr diskret angebracht, 
so dass sie den meisten Besuchern der Niki-de-
Saint-Phalle-Promenade nicht weiter auffallen 
dürfte. Nicht ganz so unauffällig an den Trep-
penaufgängen angebracht sind Hinweise zur 
Videoüberwachung sowie Rauchverbotsschil-
der in einzelnen Bereichen.
[Produktion]
Der Umbau der Niki-de-Saint-Phalle-Promena-
de mit Kosten von 8 Mio. Euro wurde von der 
HRG finanziert. Der laufende Betrieb, Instand-
haltung und die Reinigung sind in Verantwor-
tung der HRG, die hierzu einen eigenen Rei-
nigungsdienst einsetzt. Sofern Betriebskosten 
auf die Mieter umlegbar sind, werden diese 
Kosten weitergegeben.
Interdependenz 
Der Bau der Niki-de-Saint-Phalle-Promenade 
geschah in Kooperation zwischen der Stadt 
Hannover und der HRG. Nach einem ent-
sprechenden Ratsbeschluss hat die Stadt das 
Dauernutzungsrecht und die entsprechenden 
Pflichten an die HRG übergeben. Alle Regelun-
gen sind eindeutig vertraglich manifestiert. Da 
die Stadt Hannover praktisch alle Rechte und 
Pflichten mit allen Konsequenzen an die HRG 
abgegeben hat, kann die HRG nun vor allem 
in Bezug auf die Überwachung und Kontrolle 
der Niki-de-Saint-Phalle-Promenade relativ frei 
agieren, allerdings nicht ohne grundsätzliche 
Zustimmung der LHH, wie sie im Dauernut-
zungsvertrag fixiert ist. Darüber hinaus hat die 
Stadt als (nach wie vor) Eigentümerin nach 30 
Jahren die Möglichkeit, das Heft wieder selber 
in die Hand zu nehmen oder neue Aufgaben- 
und Verantwortungsverteilungen zu bewir-
ken.
Dessen ungeachtet geschieht das alltägliche 
Handeln der HRG absolut eigenverantwortlich 
– wenn auch durchaus in Kontakt zur LHH. So 
gibt es zwischen HRG und LHH regelmäßige 
Zusammenkünfte und Abstimmungen, um 
aktuell anstehende Themen, Fragen und wei-
tere Planungen zu erörtern.
Eher verdeckte Interdependenzen der Akteure 
ergeben sich aus den jeweiligen Gesellschaf-
terstrukturen. So ist die HRG zwar eine privat 
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wirtschaftende GmbH, aber eine Tochter der 
Stadtsparkasse Hannover, der Üstra und der 
Union Boden. Die Stadtsparkasse wiederum 
ist eine Anstalt des öffentlichen Rechts und in 
Trägerschaft der Region Hannover. Die Üstra 
ist zu 98% im Eigentum der Versorgungs- und 
Verkehrsgesellschaft Hannover mbH und da-
mit de facto vollständig in der Hand von LHH 
und Hannover Region. Die Union Boden 
schließlich ist eine Gesellschaft, deren Stamm-
einlagen zu 100% die Stadt Hannover besitzt; 
die Stadt bestimmt auch über Entsendung und 
Abberufung der Aufsichtsratsmitglieder. Auf 
diese Weise verfügt die LHH – zum Teil zwar 
mittelbar – bei allen Akteuren prinzipiell über 
Einflussmöglichkeiten. Im Alltagshandeln der 
Akteure spielen diese Verflechtungen jedoch 
eine untergeordnete Rolle, weil letztlich jeder 
gemäß seines Auftrags und seiner Ziele agiert 
und für den jeweils anderen als „Außenstehen-
der“ auftritt.
Quellen: 
E-Mail-Informationen durch HRG 23.09.2008
Der Spiegel Nr. 32/1977: „Duldend den Frie-
densschutt ertragen“. S. 114–116
Havemann, Antje; Schild, Margit (2006): Han-
nover. Ein Begleiter zu neuer Landschaftsar-
chitektur. München
HRG: „Umbauvorhaben Passerelle“ In: <http://
www.hrg-hannover.de/ConTeno/show/index.
php?refid=20> (Stand: 24.11.2008)
LHH 2006: Anlage IV zur Drucksache 
1192/2006. Hausordnung für die Passerel-
le und die Stadtbahnstationen Kröpcke und 
Hauptbahnhof der Hannoverschen Verkehrs-
betriebe AG
o. V. (2005): Gesellschaftsvertrag der union-
boden gmbH vom 09.11.2005. In: <https://e-
government.hannover-stadt.de/lhhSIMwebdd.
nsf/4BCE2613A15D91C7C12570B50049C7
FE/$FILE/2416-2005_Anlage1.pdf> (Stand: 
30.09.2008)
protec Magazin 08/2008
Region Hannover (2007): Beteiligungsbericht 
2007. Hannover
Röhrbein, Waldmar R (1994): Hannover nach 
1945: Landeshauptstadt und Messestadt. In: 
Mlynek, Klaus; Röhrbein, Waldemar R.; Bro-
sius, Dieter: Geschichte der Stadt Hannover: 
Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis in die 
Gegenwart. S 579–803
Sailer, Kerstin (2003): Die Lebenswerte Stadt – 
Öffentliche Räume der Zukunft. Diplomarbeit 
am Institut für Architektur-und Planungstheo-
rie, Universität Hannover. Hannover
Gespräche:
Mitarbeiter der Landeshauptstadt Hannover, 
Fachbereich Planen und StadtentwicklungPolaritätsprofil
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
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Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
Gesamtkartierung 
hybride Achse 
durch die Innen-
stadt
Material: 
Hybride Verhältnisse: Achse durch die Innenstadt Hannovers
Andreas Hermes Platz - Raschplatz - Ernst-August-Platz - Niki-de-Saint-Phalle Passage
Hannover
4
Bebauung
COP - kommunales Eigentum, privat geprägt
POP - eigentumsrechtlich privat, privat produziert
Geh- und Leitungsrecht
Flächen für Sondernutzungen
4
4
Nutzbarkeit: Öffentlich (ohne Widmung!)
Regulierung: Kommunal
Raum:  Kommunal, privat
Recht: Kommunal
 Niki-de-Saint-Phalle-Promenade (Ebene -1)
Nutzbarkeit: Öffentlich
Regulierung: Kommunal, privat
Raum:  Kommunal, privat
Recht: Kommunal, privat
Privat
Privat
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
In Zentrumsnähe befindet sich der weiträumi-
ge Aegidientorplatz, der vor allem als Verkehrs-
knotenpunkt fungiert. An der südwestlichen 
Seite des „Aegis“ schließt der Friedrichswall 
an. Diese Verkehrstrasse mit bis zu acht Fahr-
spuren und einer mittig verlaufen Busspur 
wird wesentlich von der modernen Architektur 
des 18-geschossigen Verwaltungsgebäudes der 
Norddeutschen Landesbank geprägt. Am Fuße 
des Nord|LB-Gebäudes verläuft ein großzügig 
gestalteter Fuß- und Radweg.
Einige Läden und Cafés im Erdgeschoss des 
Gebäudes nutzen den sehr gut gepflegten und 
erhaltenen Fußweg zum Aufstellen von Stüh-
len, Tischen, Pflanztöpfen und Werbeschil-
dern. Hierfür wird aber nur eine Raum-Auf-
weitung genutzt, die sich aus der Architektur 
des Bankgebäudes ergibt. Der durchgehende 
Fuß- und Radweg jenseits eines dunkel abge-
setzten Pflasterstreifen bleibt von diesen Nut-
zungen frei.
Der hochwertige Wegebelag schließt in Höhe 
der Gebäudegrenze deutlich erkennbar, funk-
tional aber nahtlos an die von der Stadt mit den 
üblichen Materialien gebauten Wege an.
Die „Promenade“ entlang des Gebäudes wurde 
im Zuge des Bank-Neubaus von einem Archi-
tekturbüro mit hochwertigem Naturstein ge-
staltet und im Jahr 2000 fertiggestellt. 
Der Wunsch der Nord|LB nach einer neuen 
Architektur mit zeitgemäßer Gestaltung und 
Materialität des Weges am Gebäudefuß führte 
zur aktuellen Gestalt. Die üblichen Standards 
der Landeshauptstadt Hannover (LHH) für 
den Wegebau waren der Nord|LB nicht hoch-
wertig genug.
Hauptakteure sind die Landeshauptstadt Han-
nover und die Norddeutsche Landesbank.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die „Promenade“ am Fuß der Nord|LB ist im 
Eigentum der Landeshauptstadt Hannover. 
Ein städtebaulicher Vertrag zwischen der Stadt 
und der Eigentümerin regelt die Nutzung und 
Gestaltung sowie die Verantwortlichkeiten für 
diesen Raum. Das zuvor unpraktikabel frag-
mentierte Eigentumsrecht wurde im Rahmen 
eines Flächenausgleichs neu sortiert und den 
neuen Bedingungen angepasst. Die Eigen-
tumsgrenze ist durch Vermessungsmarken, 
im Eingangsbereich der Nord|LB durch die 
Außenkante der Entwässerungsrinne und im 
Bereich Willi-Brandt-Allee durch die Stützen 
gekennzeichnet.
[Regulierung]
Die Regulierung des Raumes entspricht der 
im öffentlichen Straßenraum, geschieht also 
durch die öffentlichen Ordnungskräfte. Beson-
dere Nutzungshinweise gibt es nicht.
[Produktion]
Gemäß Vertrag zwischen der Stadt Hannover 
und der Nord|LB trug die Bank die Kosten für 
den Bau, während die LHH die laufende Pflege 
durchführt. Sollte eine Sanierung erforderlich 
werden, übernimmt die Nord|LB die Materi-
alkosten für die höherwertige Gestaltung. Zu 
diesem Zweck wird eine Palette mit Baumate-
rial für die nächsten Jahre bereitgestellt, um 
langfristig das Erscheinungsbild zu sichern. 
Die Kosten für die Sanierung selbst trägt dann 
die Stadt.
[H 07] Nord|LB 
Friedrichswall; Hannover-Mitte
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Die Promenade am Fuß der Nord|LB befindet sich im 
Eigentum der Stadt
Gastronomie belebt den Raum in den Abendstunden
Einzelhandel ergänzt das Angebot in der ErdgeschosszoneDer Verlauf des Radwegs ist unauffällig gekennzeichnet
Einheitliche Gestaltung des Vorbereichs der Bank
Die Herstellungskosten übernahm die Bank, die Pflege 
übernimmt die Stadt
Die Regulierung des Raums entspricht dem öffentlichen 
Straßenraum
Die Kosten für die höherwertige Gestaltung übernimmt auch 
bei Sanierungen die Bank
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Interdependenz 
Die Nord|LB wollte im Zuge der Baumaß-
nahmen in großem Stil in den Straßenraum 
investieren. Hierbei war der Nord|LB die Ge-
staltung nach eigenen Vorstellungen wich-
tig, unter anderem war ein anderer Radweg 
gewünscht. Aus diesem Grunde wurde im 
Rahmen eines städtebaulichen Vertrags der 
Entwurf bestimmt und auf dieser Basis das 
Baurecht hergestellt.
Im Zuge der Detailplanung gab es einen Kon-
flikt zwischen LHH und Nord|LB, da die Pla-
nung für die Baumaßnahmen über die Grund-
stücksgrenzen hinaus gingen. Daher wurde 
die Nutzung des Luftraums über dem Gehweg 
über eine Gestattungsvereinbarung geregelt. 
Allerdings waren die Gebäudekanten „unsau-
ber“, so dass es eine starke Verschneidung 
von privatem und kommunalem Grund gab. 
Aus diesem Grund wurde nach Fertigstellung 
eine Grundstücksübertragung, also eine Um-
legung zum Flächenausgleich, durchgeführt. 
Die heutige Grundstücksgrenze ist durch Ver-
messungsmarken, im Eingangsbereich der 
Nord|LB durch die Außenkante der Entwässe-
rungsrinne und im Bereich Willi-Brandt-Allee 
durch die Stützen gekennzeichnet.
Quellen: 
Havemann, Antje; Schild, Margit (2006): Han-
nover. Ein Begleiter zu neuer Landschaftsar-
chitektur. München
Gespräche:
Bürgerbüro Stadtentwicklung (23.05.2007)
Landeshauptstadt Hannover, FB Tiefbau 
(31.10.2007)
Landeshauptstadt Hannover, FB Tiefbau 
(24.09.2007)
Landeshauptstadt Hannover, FB Planen und 
Stadtentwicklung (03.12.2008)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Am südöstlichen Stadtrand Hannovers, am 
Eingang des Stadtteils Bemerode befindet sich 
das Wohngebiet „Seelhorster Garten“. Südlich 
der Bemeroder Straße liegt das „Herzstück“ 
des insgesamt 35 ha großen Areals. Prägend 
für diesen Bereich sind die im orthogonalen 
Erschließungsschema angeordneten drei- bis 
viergeschossigen Mehrfamilien-Stadtvillen 
und Reihenhäuser der gehobenen Preisklasse. 
Im südlichen Bereich schließt sich ein See und 
der dahinter gelegene Seelhorster Wald an.
Eine großzügig gestaltete und mit einer dop-
pelten Baumreihe betonte Haupterschlie-
ßungsachse, die Seelhorster Allee, bindet das 
Areal an die Bemeroder Straße an.
In Verlängerung dieser Achse ist ein vom 
PKW-Verkehr freigehaltener Platz mit wasser-
gebundener Oberfläche gestaltet. Eine die Allee 
ergänzende weitere Baumreihe sowie Bänke 
erhöhen die Aufenthaltsqualität dieses klei-
nen Platzraums. Über eine sich anschließende 
Brücke können Fußgänger und Radfahrer den 
hinter dem See gelegenen offenen Grünraum 
erreichen. Dieser ist als großzügige Spiel- und 
Erholungsfläche gestaltet.
Zwischen See und Villenbebauung verläuft 
quer zur Haupterschließung eine mit hoch-
wertigen Materialien gestaltete und – wie alle 
anderen Freiflächen des Areals – gut gepflegte 
Uferpromenade. Weidenbäume am Ufer sowie 
Balustraden im Wechsel mit Stufenbereichen 
zum See prägen die Atmosphäre. Ein Mauer-
sockel mit Hecke stellt einen Sichtschutz zwi-
schen Promenade und Villengrundstücken dar. 
In den Mauersockel eingelassen sind Bänke, 
die einen attraktiven Ausblick auf Promenade 
und See bieten.
Eine weitere Freifläche bietet sich im Innenbe-
reich dieses Wohngebietes: Ein Baufeld wurde 
ausgespart und steht den Bewohnern als ge-
meinschaftliche Grünfläche zur Verfügung.
Das Wohngebiet „Seelhorster Garten“ entstand 
ab 1995 auf einer ehemaligen Obstplantage, 
die sich im Eigentum  einer Familie befand. 
Nach Erstellung eines Masterplans im Auf-
trag der Investoren und der Aufstellung eines 
Bebauungsplans durch die Landeshauptstadt 
Hannover (LHH) wurde 1999 mit dem Bau 
begonnen. Die Architektur und Freiraumpla-
nung übernahmen zwei Planungsbüros. Die 
ÖPNV-Erschließung des Gebietes wurde mit 
dem Bau der Stadtbahnlinie zur Expo 2000 
drastisch verbessert.
Das 2007 fertiggestellte hier beschriebene 
„Herzstück“ des Seelhorster Gartens ist ein 
Teil eines mehrteiligen Wohngebietes, das 
sich auf beiden Seiten der Bemeroder Straße 
erstreckt und ein breites Wohnungsspektrum 
bietet: von Reihen- und Einfamilienhäusern 
bis hin zu exklusiven Villen und Mehrfamili-
enstadtvillen. Im nördlichen Areal sind zudem 
Büro- und Geschäftshäuser vorgesehen. Die 
Vermarktung und Verwaltung des Seelhorster 
Gartens betreibt die Seelhorster Garten GmbH 
& Co. KG.
Die Akteure des Seelhorster Gartens sind die 
Seelhorster Garten GmbH & Co. KG, Hanno-
ver, ein Joint-Venture zweier Firmen, die  Lan-
deshauptstadt Hannover sowie die Einzelei-
gentümer der Privatgrundstücke.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die öffentlich zugänglichen Bereiche sind zum 
größten Teil in kommunalem Eigentum. Für 
diese Bereiche besteht eine öffentliche Wid-
mung. Nur das freigelassene und als Grünflä-
che gestaltete Baufeld im Kern des Wohngebie-
tes ist in privatem Gemeinschafseigentum. Im 
Bebauungsplan Nr. 1583 sind in öffentlichem 
Eigentum befindliche Flächen als öffentliche 
Grünverbindung (Promenade am See) oder als 
[H 08] Seelhorster Garten 
Bemeroder Straße, Seelhorster Allee, Goldrutenweg; Hannover-Bemerode
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Eine baumbestandene Haupterschließungsachse zieht sich 
durch das Herzstück des Wohngebiets
Entlang der Außengrenze zum See hin befinden sich hoch-
wertige Holzbänke in der Mauer
Eine Brücke führt vom Wohngebiet in den Seelhorster Wald
Hier läuft man auf kommunalem Eigentum
Bänke ergänzen die Gestaltung der Allee und bieten Aufent-
haltsmöglichkeit
Ihre Nutzung wird klar reguliert
Die Seelandschaft ist privat finanziert und unterhalten
Hinweis am See
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Straßenverkehrsfläche gekennzeichnet. Der 
See und die Sitzbänke in Seenähe befinden 
sich in privatem Eigentum.
[Regulierung]
Ein städtebaulicher Vertrag zwischen LHH 
und den privaten Grundstückseigentümern 
bzw. -entwicklern regelt und definiert die städ-
tebaulichen Rahmenbedingungen sowie die 
Verantwortlichkeiten der jeweiligen Akteure.
Die Sicherheit wird im Seelhorster Garten wie 
auf allen öffentlichen Flächen der Stadt gere-
gelt: es gelten die allgemeinen Vorschriften 
(vgl. SOG-VO der LHH). Bei Bedarf rufen die 
Anlieger die Polizei. Darüber hinaus verweisen 
diverse Hinweisschilder präzise auf (un-)er-
wünschtes Verhalten, vor allem im Bereich der 
Promenade am See: u. a. herrscht Rauchverbot 
auf den Sitzbänken und eine Nutzung nach 20 
Uhr ist generell nicht erwünscht.
[Produktion]
Alle investiven Maßnahmen bis zur Fertig-
stellung wurden von der Seelhorster Garten 
GmbH & Co. KG durchgeführt. Für Pflege und 
Instandhaltung der kommunalen Bereiche ist 
die Stadt verantwortlich, während die privaten 
Bereiche die Gemeinschaft der Grundstücksei-
gentümer pflegt und unterhält. Hierzu gehört 
auch die Seefläche, die unter den Anrainern 
aufgeteilt ist.
Interdependenz 
Ein städtebaulicher Vertrag zu Beginn des Pla-
nungsprozesses legte die Leitlinien des Pro-
jektes „Seelhorster Garten“ fest. Ein von zwei 
Planungsbüros erstellter Masterplan stellte die 
Grundlage des dann von der Stadt Hannover 
erstellten B-Plans dar. Bauherrin war die Seel-
horster Garten GmbH & Co. KG.
Nach Abschluss der Bauarbeiten ging der 
größte Teil der Freiflächen in kommunales 
Eigentum über. Damit ist die LHH für Pflege 
und Unterhaltung zuständig.
Quellen: 
BPR (2007): Seelhorster Garten. Ein neuer 
Stadtteil blüht auf. In: BPR 3.07. S. 6f. <http://
www.bpr-gruppe.de/bilder/pdf/BPR307a.pdf> 
(Stand: 03.12.2008)
Havemann, Antje; Schild, Margit (2006): Han-
nover. Ein Begleiter zu neuer Landschaftsar-
chitektur. München
Bebauungsplan Nr. 1583 vom 22.07.1998
Gespräche:
Landeshauptstadt Hannover, Fachbereich Pla-
nen und Stadtentwicklung (28.11.2008)
Seelhorster Garten GmbH & Co. KG 
(24.10.2007)
Landeshauptstadt Hannover, Tiefbauamt 
(24.09.2007)
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Der Theaterhof liegt etwas versteckt im Hof-
bereich des Hannoveraner Schauspielhofes. 
Er ist über drei Zugänge erreichbar. Der Ein-
gang in der Theaterstraße ist mit einem Tor 
verschließbar und führt über einen Lichthof 
zum Theaterhof. Die beiden Eingänge in der 
Sophienstraße und der Prinzenstraße  sind 
permanent geöffnet, so dass eine uneinge-
schränkte Zugänglichkeit des Theaterhofs ge-
währleistet ist. 
Der hochwertig und attraktiv mit Naturstein 
und einzelnen Bäumen gestaltete Innenhof 
wird gebildet von der umliegenden Blockrand-
bebauung – dies sind die Hinterseiten des 
1992 fertiggestellten Schauspielhauses, der 
historischen Bauten des Künstlerhauses, des 
Theatermuseums, der Cumberlandgalerie so-
wie weiterer vier- bis fünfgeschossiger Wohn- 
und Geschäftshäuser. Die Vielzahl der Ge-
bäude formt einen verwinkelten und intimen 
Innenhof.
Vorwiegend Aufenthalts- und Durchgangs-
funktionen prägen den gut gepflegten Theater-
hof: Sitzgelegenheiten bieten zum einen das 
Theatercafé, aber auch die als Sockel gestalte-
ten Baumscheiben sowie die Treppenstufen 
in den Eingangsbereichen der Bebauung. Die 
drei Zugänge ermöglichen Fußgängern eine 
„Abkürzung“ durch den Block. Darüber hinaus 
sind in den Randbereichen des Innenhofes, 
durch Poller abgegrenzt vom Aufenthaltsbe-
reich, Parkplätze der angrenzend Geschäfts-
häuser ausgewiesen.
Der Theaterhof entstand im Zuges des Neubaus 
des Schauspielhauses. Nach Fertigstellung 
des Schauspielhauses wurde der Theaterhof 
als „Ulrich-Khuon-Hof“ in zwei Abschnitten 
gestaltet. Der erste Bauabschnitt wurde 1998 
abgeschlossen, der zweite Abschnitt mit dem 
Zufahrtsbereich der Sophienstraße erfolgte 
dann 2000/01. 
Hauptakteure des Theaterhofs sind die Lan-
deshauptstadt Hannover (LHH), das Land Nie-
dersachsen, die Schauspielhannover GmbH, 
Banken sowie die Stiftung Niedersachsen.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die Eigentumsrechte im Theaterhof sind frag-
mentiert: Die Zufahrt über die Sophienstraße 
und der Hintereingang zum Schauspielhaus 
sind im Eigentum des Landes Niedersachen; 
der Bereich hinter dem Künstlerhaus bis zum 
Eingang der Cumberlandgalerie sind im „Pri-
vateigentum“ der LHH, sind also nicht öffent-
lich gewidmet; die privaten Parkplätze sind in 
Eigentum zweier ansässiger Banken; und die 
Passage durch die Theaterstraße 3 befindet 
sich in privatem Eigentum, allerdings besteht 
hier ein im Grundbuch eingetragenes öffentli-
ches Durchgangsrecht. Einen Bebauungsplan 
für das Gebiet gibt es nicht.
[Regulierung]
Die Nutzerregulierung geschieht – falls er-
forderlich – durch die jeweiligen Eigentümer. 
So wird der Aufenthaltsbereich des Hofs vom 
Künstlerhaus und Schauspielhannover eigen-
ständig kontrolliert. Da es sich um nicht-kom-
munale Flächen in privater Verfügung handelt, 
werden auch keine „Knöllchen“ für Falschpar-
ker verteilt. Allerdings weisen Schilder darauf 
hin, dass unberechtigt parkende Fahrzeuge 
kostenpflichtig abgeschleppt werden. Weitere 
Schilder verweisen auf Abstellverbote für Fahr-
räder und auf freizuhaltende Durchgänge auf 
dem Hof. Die Begrenzungspoller zum Park-
platzbereich werden bei Bedarf vom zuständi-
gen Hausmeister entfernt.
[H 09] Theaterhof 
Prinzenstraße, Sophienstraße, Theaterstraße; Hannover-Mitte
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Der Theaterhof liegt etwas versteckt im Innenbereich am 
Schauspielhaus
Das Tor von der Theaterstraße wird nachts verschlossen
Gastronomie belebt den Hof
Die Eigentumsverhältnisse sind fragmentiert
Schilder weisen außerhalb des Blocks auf die Nutzungen im 
Innenhof hin
Die anderen Zugänge bleiben 24h geöffnet
Nutzungshinweise verbieten teilweise das Abstellen von 
Fahrrädern
Der Platz ist hochwertig gestaltet und ist sehr gepflegt
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[Produktion]
Die im Rahmen der Neugestaltung des Hofs 
erforderliche Sanierung haben die Stadt Han-
nover und das Land Niedersachsen in Abstim-
mung mit dem Kulturbüro und dem Schau-
spielhannover durchgeführt. Die Finanzierung 
erfolgte gemeinsam durch Stadt, Land, Schau-
spielhannover GmbH, Banken und die Stif-
tung Niedersachsen. Für die Pflege sind das 
Schauspielhannover und die anliegenden 
Pächter zuständig.
Interdependenz 
Im Verlauf der Planungen gab es regelmäßi-
ge Treffen mit allen Beteiligten. Im gemeinsa-
men Selbstverständnis als „Kulturdreieck“ be-
stand eine übereinstimmende Auffassung von 
Künstlerhaus und Schauspielhaus zur Gestal-
tung und Nutzung des Theaterhofs. Obwohl 
das Künstlerhaus über den größeren Anteil am 
Raum verfügt und diese Vorteil zur Durchset-
zung eigener Interessen nutzen könnten, gibt 
es keine vertragliche Regelung zur Sicherung 
der jeweiligen Interessen. Bislang gab es auch 
keinen Anlass für eine vertragliche Absiche-
rung, weil die Zusammenarbeit gut funktio-
niert und die getroffenen Absprachen ausrei-
chend waren. 
Für die Nutzung des Gastronomiebereichs im 
Hof wurde ein Pachtvertrag mit dem Cafébe-
treiber abgeschlossen. Neben dieser Nutzung 
führen Künstlerhaus und Schauspielhaus im 
Rahmen einer gemeinsamen Veranstaltungs-
linie Events im Theaterhof durch, die von der 
Stadt genehmigt werden.
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
Quellen: 
Lindau, Friedrich (2001): Hannover. Wieder-
aufbau und Zerstörung. Die Stadt im Umgang 
mit ihrer bauhistorischen Identität. 2., über-
arb. Aufl. Hannover
Gespräche:
Künstlerhaus (18.09.2007)
Schauspielhannover (18.09.2007)
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[2.03] Langfassungen
Aachen
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Der Platz an der Ecke Ursulinerstraße, Buch-
kremerstraße befindet sich in der Innenstadt 
Aachens. Vom Einkaufsviertel der Adalbert-
straße gelangt man direkt auf den Bücherplatz. 
Dort gabeln sich die Wege Richtung Markt und 
Münsterplatz. Die Lage des Platzes wird durch 
eine der wenigen für den motorisierten Ver-
kehr offenen Straßen und den gegenüberlie-
genden Elisengarten geprägt. Im Hintergrund 
erhebt sich das „Haus der Kohle“, ein für die 
Innenstadt relativ hohes, achtgeschossiges 
Gebäude mit Büronutzung. Die an den Platz 
angrenzende niedrigere Bebauung mit ihren 
Ladenlokalen im Erd- und ersten Oberge-
schoss gibt Raum für Einzelhandel, Gastrono-
mie und Dienstleistung.Der von Fußgängern 
stark frequentierte Platz ist ein integraler Be-
standteil im System der öffentlichen Räume 
der Innenstadt. Er dient sowohl dem anliegen-
den Eiscafé als Terrasse als auch den Passan-
ten als Wege- und Verweilort. Bänke und eine 
Spielskulptur unterstreichen den Aufenthalts-
charakter des Ortes. Ein öffentliches Telefon, 
ein Parkscheinautomat und ein Geldautomat 
der Sparkasse Aachen stärken die öffentliche 
Nutzung des Platzes. Weitere Gestaltungsele-
mente sind mehrere Treppen sowie Hochbeete 
und Pflanzkübel mit Bäumen. Die unter dem 
Platz befindliche Tiefgarage verursacht die ver-
schiedenen Höhenniveaus auf dem Platz. Da-
her können Bäume auch nur in Pflanzkübeln 
dort aufgestellt werden. Die Gestaltung und 
Platzoberfläche wirken etwas alt und abge-
nutzt, befinden sich aber in einem gepflegten 
Zustand.
Der Bücherplatz wurde 1961 vom früheren Ei-
gentümer im Zuge des Neubaus zum „Haus 
der Kohle“ erstellt. Damals wurde ein Gehrecht 
zugunsten der Öffentlichkeit von der Stadt Aa-
chen zur Auflage gemacht und im Grundbuch 
eingetragen. Eine Buchhandlung, die heute in 
einem großen Neubau gegenüber des Platzes 
ansässig ist, war vorher am Bücherplatz un-
tergebracht, der Eigentümer stiftete daher die 
noch heute sichtbare Gestaltung der Platzflä-
che. Ein U-förmiges Hochbeet auf dem Platz, 
das mit einer Sitznische kombiniert ist, stellt 
die Überreste eines 28qm großen Pavillons 
dar. Er diente in den 1980er Jahren als Zei-
tungskiosk, später dem Verkauf von Taschen-
büchern (daher der Name „Bücherplatz“). Der 
Pavillon wurde auf Wunsch der Stadt Aachen 
rückgebaut, eine Entfernung der Betonreste 
wäre allerdings mit massiven Betonarbeiten 
und Kosten verbunden gewesen. Daher ent-
schied man sich zur Umgestaltung zu einem 
Hochbeet. Unter der Sitznische verlaufen auch 
heute noch Kabel und Rohre, die einen Umbau 
erschweren würden. Der Eigentümer verkaufte 
das Haus der Kohle mit den zugehörigen An-
bauten, der Tiefgarage und dem Platz 1990 an 
eine Immobilien GmbH. Danach trat die Stadt 
mit einem weiteren Anliegen an den neuen 
Eigentümer heran. Ein Spielschiff, das vorher 
am Dahmengraben stand und oft von LKWs 
beschädigt wurde, sollte auf dem Bücherplatz 
aufgestellt werden. Man einigte sich in einer 
vertraglichen Vereinbarung über die Bedin-
gungen und das Spielschiff wurde aufgebaut. 
In unseren Beobachtungszeitraum fällt zudem 
die Ausschreibung eines Wettbewerbs für die 
Neugestaltung des benachbarten Elisengar-
tens. Dabei wurde in den Ausschreibungsun-
terlagen ebenfalls die Gestaltung des Bücher-
platzes zur Disposition gestellt. Eine mögliche 
Planung für den Platz liegt inzwischen der 
Stadt vor. Aufgrund fehlender Kommunikati-
on mit dem Eigentümer sind dafür aber noch 
keine weiteren Schritte eingeleitet worden.
Zuständig für den Platz fühlen sich sowohl die 
Eigentümer, die Immobilien-GmbH, die Päch-
ter, als auch die Stadt Aachen.
[AC 01] Bücherplatz
Ursulinerstraße, Buchkremerstraße; Aachen-Innenstadt
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Ansicht Bücherplatz mit Spielschiff und Außengastronomie
Der Platz wird stark öffentlich genutzt, vor allem im Sommer
Viele Bänke bieten Aufenthaltsqualität
Wettbewerbsergebnis zur Neugestaltung Elisengarten (Stadt 
Aachen 2007)
Telefon und Sparkassenautomat erwecken 
Öffentlichkeitscharakter
Die Stadt entleert die Mülleimer auf dem Platz
Das städtische Spielschiff steht auf einer klar markierten 
blauen Fläche um die Zuständigkeit zu klären
Vorentwurf für den Bücherplatz (Stadt Aachen 2007)
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Einflüsse und Verantwortlichkeiten 
[Recht]
Der Platz liegt in der Hand der Immobilien-
GmbH. Somit ist die Eigentümerstruktur ein-
deutig privat. Hauptmieter der angrenzenden 
Ladenlokale ist bis 2017 die Buchhandlung, die 
ihrerseits die Flächen an ein Eiscafé und einen 
Bastellladen untervermietet. Für die Aufstel-
lung eines Geldautomaten bezahlt eine Bank 
monatlich Pachtbeiträge an den Eigentümer.
Das Hausrecht ist allerdings auf zwei Parzellen 
geteilt. Auf einer der Parzellen verfügt die Stadt 
Aachen über eine „beschränkte persönliche 
Dienstbarkeit“. Auch die Verkehrsicherungs-
pflichten sind aufgeteilt: Da von der Stadt ein 
großes Spielgerät auf dem Platz aufgestellt 
wurde, übernimmt sie für diesen Bereich und 
die direkte Umgebung die Verkehrssicherungs-
pflicht. Weiterhin ist sie für einen drei Meter 
breiten Streifen auf der Treppe Richtung Kai-
serbad zuständig. Diese Absprachen wurden 
aber nicht im Grundbuch eingetragen sondern 
nur in Verträgen geregelt. Der erkennbare Öf-
fentlichkeitscharakter des Platzes ergab sich 
aus der Neubebauung des Grundstücks 1961. 
Dabei stellte die Stadt die Auflage, den öffent-
lichen Fußgängerverkehr auf dem Grundstück 
zu dulden und erstellte dafür einen Eintrag im 
Grundbuch. Der Bücherplatz ist nicht öffent-
lich gewidmet sondern es handelt sich um ei-
nen reinen Grundbucheintrag, d.h. er ist stra-
ßenrechtlich öffentlich. Nach dem Wegegesetz 
handelt es sich um eine private Fläche, die 
nicht dem öffentlichen Verkehr gewidmet ist. 
Nach dem Verkehrsgesetz handelt es sich um 
eine Privatfläche, auf der öffentlicher Verkehr 
stattfindet und sich ein im Grundbuch einge-
tragenes Wegerecht zugunsten der Öffentlich-
keit befindet.
[Regulierung]
Die Nutzung des Platzes wird zum Großteil 
von dem Pächter des Eiscafés bestimmt, der 
etwa die Hälfte der Fläche mit seinem Terras-
senmobiliar belegt. Dieses muss allerdings in-
nerhalb einer vorgegebene Zeit zu entfernen 
sein, da die Fläche zur Feuerwehraufstellung 
bei einem möglichen Brand dient. Die Nut-
zung der restlichen Fläche wird hauptsächlich 
durch die Passanten bestimmt. Bänke, teils 
inmitten der Hochbeete, eine Spielskulptur 
und unterschiedliche Anbindungen an den 
Straßenraum, ebenerdig wie über Treppen, 
laden zum Durchqueren des Platzes und zum 
Aufenthalt ein. Für die Sicherheit sorgen der 
städtische Innenstadtüberwachungsdienst, 
das Personal der anliegenden Ladenlokale und 
(ausschließlich vormittags) der Hausmeister. 
Einen privaten Sicherheitsdienst gibt es nicht. 
Probleme mit übernachtenden Obdachlosen 
wurden vom Eigentümer durch das Anbringen 
von Gittern im Eingangsbereich des „Haus der 
Kohle“ gelöst. Nutzungshinweise baulicher Art 
gibt es in Form von zwei Treppenanlagen und 
Hochbeeten unterschiedlicher Ausbildung, die 
über den Platz verteilt stehen. Eine schmale 
steinerne Treppe führt an der Ostseite vom 
Platz auf den Bürgersteig der Buchkremer-
straße. Deren Gefälle macht an der Nordseite 
einen Höhenversprung zwischen Platz und 
Buchkremerstraße erforderlich, während der 
Platz an der Südseite ebenerdig erschlossen 
werden kann. Die Treppe im Norden des Plat-
zes führt großzügig mit flachen Stufen auf das 
Straßenniveau der Buchkremerstraße hinun-
ter. An beiden Treppen sind für gehbehinder-
te Menschen jedoch keinerlei Vorkehrungen 
getroffen, den Höhenunterschied zu überwin-
den. Eine weitere Nutzungsbeschränkung gab 
es bis zum Jahr 2005, da eine Schrankanlage 
auf dem Platz vorhanden war. Als diese ge-
schlossen wurde, bekam der Eigentümer eine 
Abmahnung der Stadt, da der Fußgängerver-
kehr Richtung Kaiserbad behindert wurde und 
dies dem Grundbucheintrag zufolge unzuläs-
sig war. Der private Platz darf also in keiner 
Weise in seiner öffentlichen Zugänglichkeit 
eingeschränkt werden. Allerdings darf die 
Stadt trotz der allgemeinen Zugänglichkeit 
und der Sicherung durch den Innenstadtüber-
wachungsdienst keine „Knöllchen“ für falsches 
Parken verteilen – dies wurde allerdings auch 
noch nie erforderlich, da das Befahren des Plat-
zes durch die Beete und Bänke kaum möglich 
ist. Zusammenfassend betrachtet, ist der Platz 
in seiner Nutzbarkeit gleichzusetzen mit einer 
öffentlich gewidmeten Fußgängerzone.
[Produktion]
Bei baulichen Veränderungen trifft der Ei-
gentümer alle Entscheidungen. Zuvor muss 
aber mit der Stadt Aachen geklärt werden, ob 
geplante Maßnahmen den Fußgängerverkehr 
einschränken. Die Immobilien-GmbH hat we-
nig Interesse daran, bauliche Veränderungen 
durchzuführen, solange sie ihre Flächen alle 
vermietet hat. Daher gehen Veränderungs-
wünsche meistens von den Mietern aus. Diese 
müssen vom Eigentümer, in Absprache mit der 
Stadt, genehmigt werden und werden dann mit 
den finanziellen Mitteln der Mieter umgesetzt. 
Die Pflegeaufgaben sind sehr unterschiedlich 
verteilt. Für die vom Eiscafé und Bastellladen 
angemieteten Flächen übernehmen die Päch-
ter auch die Pflege. Die Buchhandlung als 
Hauptmieterin sorgt für Schnee- und Eisräu-
mung im Winter und kehrt den Bücherplatz. 
Die Pflanzkübel und Hochbeete werden vom 
Hausmeister und Gärtner der Buchhandlung 
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gepflegt. Die Mauern der Tiefgaragentreppe 
und des Hochbeetes mit Sitznische werden 
häufig mit Graffitis und Plakaten beschmutzt. 
Der Eigentümer legt daher großen Wert dar-
auf, dass der Hausmeister (diesmal der des 
„Haus der Kohle“) dort täglich kontrolliert und 
Verunreinigungen entfernt. Der Aachener 
Stadtbetrieb entleert die Mülleimer. Zusätz-
lich ist das technische Gebäudemanagement 
der Stadt verantwortlich für den TÜV des 
Spielgeräts und für die Bodenmatten. Eine 
einheitliche Meinung über die genauen Zu-
ständigkeiten auf dem Bücherplatz konnte im 
Ordnungsamt aber nicht festgestellt werden. 
Für die Erhaltung und Instandsetzung des Or-
tes ist die Immobilien-GmbH verantwortlich. 
Im Bereich der Spielskulptur trägt die Stadt die 
Kosten bei Ausbesserungen. Abhängig vom 
Mietvertrag dürfen die Mieter für die Auslage 
ihrer Waren den Platz mitbenutzen. Zudem 
werden in Kurzverträgen Eiswagen oder Infor-
mationsstände auf dem Platz geduldet.
Interdependenz
Die Interdependenz auf dem Bücherplatz be-
steht zwischen verschiedenen Akteuren unter-
schiedlich lange. Die Abhängigkeit von Stadt 
und Eigentümer begann mit dem Bauantrag 
für das recht hohe „Haus der Kohle“, wofür die 
Stadt die Gestaltung eines öffentlichen Platzes 
einforderte. Dieser „Deal“ führte für beide Sei-
ten zu einer zufriedenstellenden Lösung: Die 
Eigentümer durften bauen und es entstand ein 
heute noch wichtiger Platz im System der öf-
fentlich nutzbaren Räume der Innenstadt. Die 
Stadt nahm im Lebenslauf des Platzes mehr-
mals Einfluss auf dessen Gestalt. Zunächst 
forderte sie den Rückbau eines Kioskgebäu-
des, später kam es zur Aufstellung eines Spiel-
schiffs auf dem Platz. Die Vereinbarungen 
dafür wurden jeweils mit dem Eigentümer 
getroffen und funktionieren bis heute. Bei der 
noch heute sichtbaren Gestaltung des Platzes 
gab es zudem eine Zusammenarbeit zwischen 
Stadt und Buchhandlung, die beim Neubau 
der Buchhandlung gegenüber fortgesetzt wur-
de. Die Buchhandlung als Wirtschaftsfaktor 
des Quartiers blickt auf eine gute Zusammen-
arbeit mit der Stadt zurück, sieht aber heute 
keinen Anlass mehr für weitere Handlungen 
auf dem Bücherplatz. Die Interdependenz 
zwischen Stadt und Eigentümer andererseits 
dauert an. Bereits aus dem Innenstadtkonzept 
von 2002 geht hervor, dass der Bereich Büchel, 
wenn möglich, einer Gesamtbetrachtung und 
–entwicklung unterzogen  werden soll. Dazu 
gehört der Elisengarten, die Ursulinerstraße, 
das Parkhaus am Büchel und wünschenswer-
terweise auch der Bücherplatz. Dieser stellt 
einen wichtigen Verknüpfungspunkt zwi-
schen den beiden Hauptgeschäftslagen der 
Innenstadt dar. In einem darauf folgenden 
Wettbewerb der Stadt zur Umgestaltung des 
Elisengartens wurde der Bücherplatz in die 
Ausschreibung miteinbezogen, ohne jedoch 
erste Absprachen mit dem Eigentümer durch-
zuführen. Es kam zu einer Rahmenplanung, 
die vorsah, den Platz von seiner Vielzahl an 
Möblierungen zu bereinigen und eine Baum-
reihe ausgehend vom Elisengarten darauf 
fortzusetzen. Als weiterer Schritt wurde von 
der Stadt ein Wettbewerb zur Umgestaltung 
der Ursulinerstraße in Auftrag gegeben. Die-
ser sollte die direkte Verknüpfung der Straße 
mit dem Elisengarten und den Anschluss an 
Münsterplatz und Bücherplatz darstellen. Er-
gebnis der Planung eines Düsseldorfer Büros 
ist auf Wunsch der Stadt eine Verkehrsberu-
higung der Straße und die Ausbildung eines 
Gastronomiestreifens anstelle der momentan 
vorhandenen Parkbuchten zu realisieren, um 
die Qualität des angrenzenden Parks zu nutzen 
und den Bereich auch in den Abendstunden zu 
beleben. Ein einheitlicher Bodenbelag soll von 
Münsterplatz bis Bücherplatz geführt werden. 
Der Platz selbst soll mit einer Pergola versehen 
werden, um das Grün auf dem Platz zu erhal-
ten. Die Planung ist aber laut Stadt kein Muss, 
sondern ein Vorschlag, wie man mit dem Platz 
umgehen könnte. Auch sie ist sich über die 
Probleme der recht hohen Kosten bei einer 
Umgestaltung bewusst und wartet derzeit auf 
die Beantragung von Städtebaufördermitteln, 
bevor mit dem Eigentümer gesprochen wird. 
Dieser hatte in unseren Befragungen schon 
geäußert, dass er weder ein Interesse, noch die 
finanziellen Möglichkeiten hat, um eine Neu-
gestaltung des Platzes durchzuführen. Auch 
er hat betont, dass bei jeglichen Gestaltungen 
eine Abdichtung der Tiefgarage von Nöten sei, 
die die Kosten in die Höhe treiben würde. Er 
hat generell nichts gegen eine Gestaltung von 
Seiten der Stadt einzuwenden, würde sich aber 
finanziell nicht beteiligen. Der Eigentümer 
hatte bisher wenige Überschneidungspunkte 
Recht
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mit der Stadt, eine Kommunikation fand bis-
her wenn überhaupt, über „böse Briefe“ statt, 
wenn Absperrungen die Zugänglichkeit des 
Platzes beeinträchtigten. Von den beteiligten 
Akteuren ist bisher nur der Eiscafébesitzer 
an einer Neugestaltung interessiert und hat 
auch schon Angebote zur Umgestaltung der 
Pflanzenkübel und Sitzbänke eingeholt. Er 
strebt eine Zusammenarbeit mit den ande-
ren Pächtern an. Einer Kooperation mit der 
Stadt zu einer größeren Maßnahme wäre er 
positiv gegenüber eingestellt, kann aber nur 
wenig finanzielle Ressourcen zur Verfügung 
stellen. Die Stadt sieht bisher keine Realisie-
rungsmöglichkeit der Maßnahmen ohne eine 
Beteiligung des Eigentümers. Sie hofft jetzt, 
dass bei einer Neugestaltung des gesamten 
Umfelds der Druck aus der Öffentlichkeit und 
den Medien hilft, ihn zu überzeugen. Auch ein 
Tausch von Grundstücken, den die Stadt für 
den Bücherplatz vorgesehen hatte, scheint kei-
ne Lösung zu sein, da der Eigentümer keine 
anderen Immobilien in der Stadt besitzt. Es 
bleibt abzuwarten, welche Auswirkungen eine 
weitere Kommunikation haben wird.
Quellen: 
Geschäftsführer der Immobilien-GmbH, Ge-
spräch 16.8.2006;
Katasteramt Stadt Aachen, Gespräch 
06/2005;
Ordnungsamt Stadt Aachen, Gespräch 
09/2005;
Stadtplanungsamt Gespräch 08/2008; 
Diplomarbeit Christine Baumann SS 2007
Material: 
Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
Stadt Eige ntüme r H auptmie te r Pächte r 
 Interesse an 
hochwertiger 
Gestaltung, da 
bisherige Gestaltung 
überholt ist. 
Öffentlicher Raum 
wirkt sich auf Image 
und Tourismus aus. 
 Sieht dringenden 
Handlungsbedarf da 
Nutzungsüber- 
frachtung gegeben 
 Starkes Interesse an 
Kooperation mit 
Eigentümer 
 Ökonomie des Platzes 
steht im Vordergrund. 
Eine rein gestalterische 
Maßnahme rechnet 
sich nicht für ihn. 
 Bei ihm sind wenige 
finanzielle Mittel 
vorhanden, aber jede 
Maßnahme wäre 
aufgrund der 
Tiefgarage teuer. 
 Ist als direkter 
Nachbar an 
Aufwertung des 
Umfelds interessiert. 
Sieht aber keinen 
Anlass zur Investition. 
 Möchte mit einer 
Fassadenbeleuchtung 
den Bücherplatz 
indirekt beleuchten. 
 Hat in der 
Vergangenheit gute 
Erfahrungen mit der 
Stadt AC gesammelt, 
sieht aber keinen 
Anlass zur 
Kooperation bezüglich 
des Bücherplatzes. 
 Vor allem das Eiscafé 
hat ein direktes 
Interesse an der 
Gestaltung seines 
Außenbereichs. 
 Möchte bereits die 
Verkleidungen der 
Bänke und Pflanzkübel 
erneuern, ist aber bei 
Realisierung auf 
Zusammenarbeit mit 
anderen Mietern 
angewiesen. 
 Eiscafé wäre auch für 
größere Maßnahmen 
an einer Kooperation 
mit der Stadt 
interessiert, könnte 
aber nur wenig 
finanzielle Mittel 
bereitstellen. 
 
Tabelle: un-
terschiedliche 
Akteure und ihre 
Interessen
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
[  183  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
Der Ort und die Akteure 
Der Domhof befindet sich westlich des Haupt-
portals des Aachener Doms in der Aachener 
Innenstadt. Er dient der Erschließung des 
Doms, wie der an den Domhof anschließen-
den Wohneinheiten und Ladenlokale. Aus-
schließlich Anwohner und Bedienstete des 
Domkapitels dürfen den Domhof mit Kraft-
fahrzeugen befahren und in geringem Maße 
als Parkfläche nutzen. Für die Öffentlichkeit 
ist er Tag und Nacht geöffnet und dient als Ver-
bindung zwischen Münsterplatz und Fisch-
markt. Der Domhof wird von drei Seiten durch 
Bebauung begrenzt, westlich schließt der Dom 
mit seinem Eingangsportal an den Platz an, 
nördlich und südlich flankieren Wohngebäude 
den gepflasterten Platz. Gegenüber des Dom-
portals bildet ein Tor die Raumgrenze zum 
Fischmarkt hin.
Das Domkapitel Aachen hat den Domhof in 
seiner aktuell sichtbaren Form erstellt und fi-
nanziert, dabei war der Durchgang zwischen 
Münsterplatz und Fischmarkt von Seiten 
der Stadt und Kirche im 19. Jahrhundert ge-
wünscht. Über die Jahre gab es einige kleine-
re Umbaumaßnahmen. Um gegen parkende 
Pkws vorzugehen, wurde 2005 beschlossen, 
den Domhof abzusenken. Da die Maßnahme 
allerdings nicht als substanzerhaltend gilt, feh-
len dem Domkapitel dafür die Mittel und es 
kam bisher nicht zum Umbau. Als erste Maß-
nahme gegen parkende Pkws wurden Poller 
aufgestellt, damit weniger Schäden entstehen.
Zuständig für den Domhof Aachen sind das 
Domkapitel, somit die katholische Kirche, die 
Domschweizer, die Anwohner und ein privater 
Sicherheitsdienst.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Der Domhof liegt in der Hand des Domkapi-
tels Aachen, welches durch sieben Domkapitu-
lare, die in ihren Entscheidungen dem Bistum 
Aachen nicht unterstehen, geleitet wird. Das 
Domkapitel sowie seine Anwohner verfügen 
de jure über den Domhof. Der Domhof ist folg-
lich Eigentum der katholischen Kirche. Diese 
ist zwar ein nach Regeln des Marktes und deut-
lich nach Eigeninteressen handelnder privater 
Akteur, jedoch unterscheidet sie sich durch 
staatliche Zuschüsse, ihre kulturelle Stellung, 
sowie durch das am (katholischen) Gemein-
wohl orientierte Handeln von privaten Akteu-
ren, wie sie in der Studie beschrieben werden. 
[Regulierung]
Die Nutzung des Domhofes wird durch den Ei-
gentümer, das Domkapitel, und seine direkten 
Anwohner bestimmt. Größtenteils wird der 
Domhof von einem privaten, uniformierten 
Sicherheitsdienst sowie den Anwohner kon-
trolliert. Die Domschweizer, die vornehmlich 
im Dom Nutzer und Nutzung selektieren, 
tragen in geringerem Maße zu der Sicherung 
des Domhofes bei. Zusätzlich gibt es einen 
privaten Sicherheitsdienst, der sich um Alarm-
anlagen und den Brandschutz des Doms mit 
den dazugehörigen Gebäuden und Plätzen 
kümmert. Weitere Nutzungshinweise für den 
Domhof geben bauliche und nicht bauliche 
Elemente. In der Süd-Ost-Ecke erzeugt die 
Nähe von Dom und der den Domhof umge-
benden Bebauung eine Nadelöhr-Situation, die 
durch zwei steinerne Poller verstärkt wird. Ob-
wohl der Belag der Fußgängerzone bis in den 
Domhof hineingezogen ist, entsteht hier eine 
klare Schwelle, die signalisiert, dass ein beson-
derer Raum folgt. Ähnliches gilt für das Tor im 
Westen des Hofes. Zu diesem Tor hin verjüngt 
[AC 02] Domhof
Johannes-Paul II. -Straße, Fischmarkt, Münsterplatz; Aachen-Innenstadt
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Situation 2007: 
Das Parken wird durch Blumenkübel verhindert
Ein kleiner Zugang im Tor bleibt auch nachts geöffnet
Bänke und Blumenkübel gehören der Stadt und werden 
auch von ihr gepflegt
Westansicht Domhof 2005: parkende Autos der Anwohner
Westansicht mit Zugang/Tor vom Fischmarkt
Das Befahren ist nur zum Be- und Entladen gestattet Der Ostzugang vom Münsterplatz ist immer geöffnet
Klarer Hinweis am Westtor
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es sich zwar nur ein wenig, jedoch erzeugt die 
besondere Perspektive auf das Hauptportal des 
Doms, gerahmt von dem Tor, ebenfalls den 
Eindruck, einen besonderen Raum zu betreten. 
Poller behindern ein Befahren und Parken, ein 
weiteres geplantes Gitter zum Münsterplatz 
hin wurde nicht realisiert. Daher ist der Dom-
hof 24 Stunden lang frei zugänglich und wird 
tagsüber von Mitarbeitern der Dombauleitung 
kontrolliert. Zusätzlich kontrolliert der Innen-
stadtüberwachungsdienst den touristisch stark 
frequentierten Platz. Nachts dagegen sind 
private Sicherheitskräfte unterwegs, die vom 
Domkapitel beauftragt sind. Um den Domhof 
sicherer zu machen, wird der Platz nachts hell 
beleuchtet.  Zusätzlich sind am Westtor Schil-
der angebracht, die auf das bestehende Park-
verbot und die Kontrolle des Hofes durch einen 
Sicherheitsdienst verweisen. Weitere Schilder 
im Hof selbst werben für den dort ansässigen 
Buchladen und einen Kerzenladen.
[Produktion]
Das Domkapitel Aachen kümmert sich um den 
Erhalt und bauliche Veränderungen auf dem 
Domhof. Die Pflege erfolgt in Kooperation mit 
der Stadt Aachen. Diese kümmert sich um das 
von ihr aufgestellte Mobiliar, wie Parkbänke, 
Blumenkübel und Mülleimer.
Interdependenz
Es handelt sich beim Domhof um eine reine 
„Privatangelegenheit“ der katholischen Kirche. 
Trotzdem wird der Platz auch vom Innenstad-
tüberwachungsdienst kontrolliert, da er ein 
häufig besuchter Ort der Aachener Innenstadt 
ist. Das Domkapitel betont die gute Kooperati-
on mit der Stadt Aachen. Die Stadt hat ein Be-
wusstsein für die Wichtigkeit des Platzes und 
bietet daher ihre Hilfe in vielen Bereichen an. 
Die öffentliche Nutzung des Platzes durch Tou-
risten war für sie der Anlass, städtische Park-
bänke, Blumenkübel und Mülleimer zur Ver-
besserung der Aufenthaltsqualität aufzustellen 
und auch die Pflege dafür zu übernehmen. Die 
Kommune hat die touristische Bedeutung des 
Doms und damit auch des Domhofs für die 
Stadt erkannt und versucht als aktiver Stake-
holder positiv einzuwirken.
Quellen: 
Dombaumeister, Gespräche 03/2005, 
01/2008;
Domkapitel
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Das EBV-Karree befindet sich im Zentrum der 
Stadt auf dem ehemaligen Bushofgelände an 
der Peterstraße. Der neue Bushof befindet sich 
direkt schräg gegenüber, daher ist das Gelän-
de sehr gut an den ÖPNV angeschlossen. Das 
Ensemble besteht aus 3 Gebäuden, die sich 
um eine Platzfläche gruppieren. Das größte 
Gebäude an der Peterstraße beansprucht ein 
4-Sterne Hotel, daneben steht ein kleinerer 
Bürokomplex, bei dem allerdings nur die obe-
ren zwei Etagen vermietet sind. Im rückwär-
tigen Bereich befindet sich ein 4-geschossiges 
Gebäude, welches für eine günstigere Hotel-
kategorie vorgesehen war, bis heute allerdings 
leersteht. Die Platzfläche zwischen den Ge-
bäuden zieht sich an der Peterstraße über drei 
Stufen bis auf den öffentlichen Bürgersteig, 
der Übergang im Fußbodenbelag ist fließend 
und die Grenze für den Nutzer nicht zu erken-
nen. Zusätzlich weitet sich der Platz durch die 
Schrägstellung des Bürogebäudes Richtung 
Peterstraße auf und erweckt damit einen ein-
ladenden Eindruck. Zwei weitere Treppenanla-
gen erlauben den Durchweg auf die Fläche der 
beiden anderen, den Komplex umgebenden 
Straßen. Genutzt wird die Fläche hauptsäch-
lich zum Abgang in die unter dem Komplex 
liegende öffentliche Tiefgarage. Dazu gibt es 
im rückwärtigen Bereich des Platzes einen 
kleinen Glaskubus mit Aufzug, Treppe und 
Kassenautomat. Zwei Hochbeete sind die ein-
zigen, den Platz gliedernden, Elemente, deren 
Einfassungen als Sitzmöbel genutzt werden 
können. Trotzdem erweckt der Platz nicht den 
Eindruck, man solle sich dort aufhalten, son-
dern dient hauptsächlich als Durchgang zum 
Tiefgaragenabgang. Ein weiterer Platzbereich 
im hinteren Anschluss an das Hotel ist eben-
falls mit zwei Hochbeeten gestaltet und dient 
der Außenerweiterung der Hotelgastronomie. 
Dieser Bereich ist durch zwei Tore von der rest-
lichen Platzfläche getrennt und nur durch das 
Hotelinnere zu erreichen. Den südlichen Ab-
schluss der Platzfläche bildet eine hohe Mauer 
zur angrenzenden jüdischen Gemeinde hin. 
Das Karree stellt mit seinem innenhofähnli-
chen Charakter einen Erweiterungsraum im 
System der öffentlichen Räume dar. Es befin-
det sich in einem gepflegten Zustand.
In den 1970er Jahren hatte die Stadt entschie-
den, einen neuen Bushof zu errichten. Dafür 
wurde das vorhandene Grundstück verlassen 
und fiel brach. Nachdem es jahrzehntelang 
als Parkplatz genutzt wurde, kam es 2002 zur 
Aufstellung eines Vorhaben- und Erschlie-
ßungsplans zur Neunutzung des zentral ge-
legenen Grundstücks. Die Hotel- und Büro-
bauten wurden zwischen 2002 und 2004 von 
einer Immobilien AG mit Kosten in Höhe von 
35 Millionen Euro realisiert. In unserem Be-
obachtungszeitraum gab es mehrere Verän-
derungen. Zunächst wurden zwei der Gebäu-
de gar nicht oder nur teilweise vermietet und 
stehen bis heute leer. Weiterhin hat sich das 
Hotel dazu entschlossen, hintere Bereiche der 
Platzfläche abzuschließen, nachdem vermehrt 
Vandalismus aufgetreten war. Daher ist die 
Platzfläche nur noch von zwei Seiten uneinge-
schränkt betretbar. Zuletzt wurde das gesamte 
Gelände Ende 2007 an einen ausländischen 
Investor verkauft. 
Verantwortlich für die Platzfläche sind zum ei-
nen der ausländische Investor als Eigentümer 
und die Pächter von Hotel und Praxis im Bü-
rogebäude sowie die Betreibergesellschaft der 
Tiefgarage. Die Stadt Aachen nahm im Entste-
hungsprozess eine Stakeholderrolle ein.
[AC 03] EBV-Karree
Peterstraße, Schumacherstraße, Gasborn; Aachen-Innenstadt
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Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Die Immobilien-AG war bis Ende 2007 recht-
licher Eigentümer des Geländes und konnte de 
jure über die private Platzfläche entscheiden. 
Dieses Recht hat inzwischen ein ausländischer 
Investor inne, der unbekannt bleiben möchte. 
Zum Bau des Komplexes wurde ein Vorha-
ben- und Erschließungsplan (VEP) aufgestellt. 
Darin macht auch die Stadt deutlich, dass der 
öffentlich nutzbare Platz zur Aufwertung des 
Quartiers beitragen soll. Zum Vorhaben- und 
Erschließungsplan gehört ein Durchführungs-
vertrag, der zwischen der Stadt Aachen und 
dem Vorhabenträger abgeschlossen wurde. 
Dieser Vertrag stellt die unverzügliche Reali-
sierung der im VEP genannten Maßnahmen 
sicher. Das EBV-Karree darf, obwohl es mit kei-
ner Widmung oder Baulasten belastet ist, von 
der Öffentlichkeit frei betreten werden. Dies 
war eine Entscheidung von der Immobilien-
AG als das Projekt erstellt wurde. 
[Regulierung]
Auch das Recht auf Nutzungsregulierung hat 
allein der neue Eigentümer inne. Die uneinge-
schränkte Nutzbarkeit ist heute allerdings nicht 
mehr gegeben. Durch das Hotel wurde ein Teil 
des Platzes abgeschlossen, so dass nur noch ein 
Teilbereich für die Öffentlichkeit zugänglich 
ist. Es gibt keine Hausordnung, Hinweisschil-
der und Ansprechpartner des Eigentümers vor 
Ort, die das Verhalten oder die Nutzung auf 
dem Platz regeln. Es gibt lediglich eine Hin-
weistafel in Form eines Pylons, auf dem die 
Namen der Mieter zu finden sind. Die Pächter 
müssen sich bei Problemen mit Personen auf 
dem Platz selbst darum kümmern. Viele Akti-
vitäten werden geduldet, solange sie die Mie-
ter nicht stören. Um die öffentliche Sicherheit 
auf dem Platz kümmert sich hauptsächlich der 
technische Dienst des Hotels, aber bei Bedarf 
wird die Polizei eingeschaltet. Zusätzlich sind 
Videokameras an den Notausgängen des Ho-
tels und in der Tiefgarage angebracht. Die Ver-
kehrssicherungspflicht liegt beim Eigentümer, 
wobei man sich bei Un- bzw. Vorfällen jeweils 
mit den Pächtern in Verbindung setzten muss, 
da keine Mitarbeiter des Eigentümers vor Ort 
präsent sind.
[Raum]
Für bauliche Veränderungen und die Pflege 
der Anlage ist der Eigentümer zuständig. Al-
lerdings kümmert sich das Hotel allein um 
Pflege und Instandhaltung der Außenanlagen, 
da der Eigentümer seinen Pflichten nicht nach-
kommt. Obwohl die Pächter laut Pachtvertrag Durchgang zur Schumacherstraße
Der Abgang zur Tiefgarage sorgt für eine öffentliche Fre-
quentierung des Platzes
Dieses Tor am Gasborn wurde nachträglich vom Hotel 
angebracht, um den rückwärtigen Bereich vor Vandalismus 
zu schützen
Hauptansicht von der Peterstraße. Der Raum erstreckt sich 
zwischen Hotel (links) und Bürohaus (rechts)
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nur die Kosten für die Pflege übernehmen 
müssen ist das Hotel jetzt pflegender Akteur 
und erhält von den anderen Pächtern anteilig 
Kosten erstattet. Als die Stadt die Beete entlang 
der Straße nicht pflegte, sprang hier auch zu-
nächst der technische Dienst des Hotels ein 
und kümmerte sich im eigenen Interesse um 
diese. Danach forderte das Hotel allerdings 
von der Stadt die Pflege der kommunalen Bee-
te ein.
Interdependenz 
Das Grundstück des ehemaligen Bushofes 
wurde von der Stadt Aachen an die Immobi-
lien-AG verkauft. Die Stadt Aachen stellte im 
VEP und Durchführungsvertrag Auflagen an 
den öffentlichen Raum.
Aus Vorhaben-und Erschließungsplan 2002:
„Der Innenhof, der durch die Blockrandbebauung 
umschlossen wird, soll einen städtischen Charak-
ter erhalten und ist durch drei Öffnungen über 
Treppenanlagen von Fußgängern zu erreichen. An 
der Peterstraße ist zusätzlich eine Rampe vorgese-
hen. Der Innenhof wird begrünt. Außerdem wird 
er durchdie Anordnung des Konferenzgebäudes 
im Innenhof sowie durch die zentrale Fußgänge-
rerschließung der Tiefgarage belebt und soll auch 
somit zur Verbesserung des Quartiers beitragen.“
Im Durchführungsvertrag wurde weiterhin 
festgehalten, dass die Immobilien-AG bei der 
Realisierung ihrer Baumaßnahme auch die 
direkt angrenzenden Bereiche in kommuna-
lem Besitz – Gehwege, Parkbuchten, Baum-
scheiben – herstellen musste. Zudem hatte 
der Polizeipräsident im Stadtrat erst Bedenken 
gegen die Hotelnutzung in direkter Nachbar-
schaft zur jüdischen Gemeinde geäußert. Der 
Hausmeister des Hotels nimmt an, dass von 
Seiten der Gemeinde bzw. dem Polizeipräsidi-
um ebenfalls Auflagen gestellt wurden, da z.B. 
die Fenster zur Südseite nicht komplett geöff-
net werden dürfen und mit einer Alarmanlage 
versehen werden mussten. 
Doch die Interdependenz bezog sich nicht al-
lein auf die Bauphase. Nach der Fertigstellung 
durch die Immobilien-AG kam die Stadt ihrer 
Sauberkeitspflicht nicht nach und musste vom 
Hotelbetreiber mehrmals darauf hingewiesen 
werden. Inzwischen kümmert sich die Stadt 
regelmäßig um ihre Beete. Die Hotelbetreiber 
entwickelten sich in dem Gesamtkomplex zum 
wichtigsten, handelnden Akteur, der im eige-
nen Interesse viele Aufgaben übernahm oder 
sich um die Flächen kümmerte, da es sich um 
den repräsentativen Außenraum seines Gebäu-
des handelte. Somit installierte auch das Hotel 
zwei Gittertore im hinteren Platzbereich nach-
dem es vermehrt zu Schäden gekommen war. 
Jugendliche und Obdachlose fühlten sich von 
den lange Zeit leer stehenden benachbarten 
Gebäude angezogen, störten die Hotelnutzung 
und sorgten für Vandalismus und Schäden, die 
das Hotel auf eigene Kosten beheben musste. 
Daher ist der Platz heute nicht mehr von allen 
Seiten begehbar.
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Quellen: 
Grundstücksgesellschaft – Vermarktung / 
Vertriebsabteilung (Tochterunternehmen 
der Immobiliengesellschaft, zu der auch die 
Immobilien-AG gehört.) Telefongespräch am 
30.08.2007
Hotel – Technischer Leiter, Gespräch am 
03.01.2008
Presseabteilung Immobilien AG, Telefonat 
09/2008
Begründung zum Vorhaben- und Erschlie-
ßungsplan Nr. 15 - Alter Bushof – aus: http://
www.aachen.de/de/tourismus_stadtinfo/50_
anreise_verkehr/50_70/index.html?Query=
peterstra%C3%9Fe&PAGE=1&RecordsPerP
age=10&Order=Rank&Scope=/de/ (Zugriff 
10/2008)
Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Unweit südwestlich des Aachener Doms, 
liegt in der Mitte einer Wohnrandbebauung 
der Hermann-Heusch-Platz, der nach einem 
ehemaligen Aachener Oberbürgermeister be-
nannt wurde. Doch diese Fallstudie behandelt 
nicht nur diese Fläche sondern ein Geflecht 
von kommunalen und privaten angrenzenden 
Flächen, die sich durch den Innenbereich der 
Wohnbebauung ziehen und ein Platzkontinu-
um bilden. Der Herman-Heusch-Platz ist nur 
der östliche Ausläufer des Kontinuums, der 
zentral über einen breiten Durchgang von der 
Annastraße und eine Treppenanlage von der 
Bendelstraße erreicht werden kann. Dienst-
leistungen im Erdgeschoss sowie eine Tiefga-
rageneinfahrt sorgen für eine öffentliche Wir-
kung dieses gepflasterten Bereichs. Eine mittig 
platzierte Betonskulptur sowie Sitzgelegenhei-
ten prägen das Erscheinungsbild des Platzes. 
Der größere zentrale Bereich wird östlich zu 
einem gepflasterten Weg, der durch Blumen-
beete von privaten Hauseingängen abgegrenzt 
ist. Im Osten schließt der Raum mit einer 
Mauer ab, zwei Tordurchfahrten unter der 
Wohnbebauung hindurch erlauben hier wiede-
rum einen Durchweg zu den beiden Straßen. 
Die Durchgänge sind zwar immer offen, erwe-
cken aber trotzdem den Eindruck von priva-
ten Toreinfahrten. Im Westen schließt an den 
Hermann-Heusch-Platz ein weiteres Geflecht 
von verschiedenen Räumen an. In deren Mitte 
führt der Marita-Loersch-Weg über zusätzliche 
Treppen und Aufweitungen zu einem weiteren 
Ausgang auf die Bendelstraße. Daran schlie-
ßen sich links und rechts des Weges öffentliche 
Grünflächen, eingezäunte Privatgrünflächen, 
Sitzgelegenheiten sowie ein Spielplatz an. Eine 
ehemalige Fabrik, die heute öffentlich genutzt 
wird, grenzt im Westen mit ihren Flächen an 
den Untersuchungsbereich an und erlaubt ei-
nen Durchgang auf den Löhergraben. Das ge-
samte Platzkontinuum wird als Aufenthaltsort, 
Durchgangsraum und Erschließungsfläche für 
die Wohnbebauung um den Platz herum ge-
nutzt. Zusätzlich zu Anwohnern und Nutzern 
aus der direkten Umgebung wird der Platz 
auch von Touristen frequentiert, die die Tiefga-
rage mit ihrer günstigen Lage zur Innenstadt 
schätzen. Mit seiner vielseitigen Funktion ist 
das Platzkontinuum integraler Bestandteil im 
System der öffentlichen Räume.
Auf dem ehemaligen Gewerbegebiet entstand 
ab 1980 ein neues Wohnquartier mit einer 
Tiefgarage, die auch öffentlich genutzt wird. 
Vorher gab es drei große Fabriken (Farbenfa-
brik Vossen und zwei Tuchfabriken, Hasencle-
ver und Croon), die aber 1979 ihre Firmensit-
ze in der Bendelstraße verließen. 1980 wurde 
von der Stadt ein Bebauungsplan für das Ge-
biet aufgestellt. Private Investoren kauften die 
Flächen und es entstanden mehrere Wohnbe-
bauungen. Zwischen 1990-92 wurden Sozial- 
und Altenwohnungen errichtet. Nachdem ein 
privater Investor Insolvenz angemeldet hatte, 
übernahm die Sparkasse seinen Teilbereich 
der Flächen und Gebäude, zu denen auch die 
Tiefgarage gehört. Von den Gewerbebauten ist 
nur noch ein Gebäude – die so genannte „Ba-
rockfabrik“ – erhalten geblieben, das heute als 
Veranstaltungsort mit Gastronomie genutzt 
wird.
Verantwortlich für den Untersuchungsraum 
fühlen sich sowohl private Eigentümer, die 
Sparkasse und die Stadt Aachen. Die Stadt 
übernimmt die Rolle des Stakeholders für die 
öffentlichen Durchgänge auf privaten Flächen 
ist aber gleichzeitig auch Shareholder von eini-
gen ihr gehörenden Teilbereichen.
[AC 04] Hermann-Heusch-Platz
Bendelstraße, Annastraße, Löhergraben; Aachen-Innenstadt
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Dieser Wegeraum gehört einem Privateigentümer, ist aber 
mit einer öffentlichen Widmung versehen
Die beiden östlichen Zugänge von Anna- und Bendelstraße
Die eigentliche Fläche des Herrmann-Heusch-Platzes befin-
det sich in kommunalem Eigentum
Ein Kinderspieplatz am westlichen Ende M.-Loersch-Weg
Am Eingang zum Marita-Loersch-Weg reguliert ein Schild 
des Grünflächenamts die Nutzung
Der mittige Zugang zum Herrmann-Heusch-Platz von der 
Annastraße aus
Der M.-Loersch-Weg ist nicht öffentlich gewidmet jedoch 
öffentlich zugänglich und mit Grünflächen und Bänken 
gestaltet
Ausgang über das „Barockfabrik“-Gelände der Stadt
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Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
So schwierig die Beschreibung der unter-
schiedlichen Teilflächen war, so gestaltet sich 
auch die Zuordnung von rechtlichen Gegeben-
heiten als Herausforderung bei diesem Raum. 
Das Eigentum liegt beim Großteil der Flächen 
in verschiedenen privaten Händen. Nur einige 
schmale Parzellen in der Mitte des Platzes ge-
hören der Stadt Aachen. Der mit „Hermann-
Heusch-Platz“ bezeichnete Raum wurde mit 
seinen Zugängen von der Stadt öffentlich ge-
widmet. Der breite Eingang von der Annastra-
ße aus dient zusätzlich als Feuerwehrzufahrt. 
Ein eingetragenes Gehrecht sichert ferner die 
Erschließung der Wohngebäude über den öf-
fentlich gewidmeten Platz. Der daran angren-
zende Marita-Loersch-Weg, der sich in seinem 
Erscheinungsbild nicht wesentlich unterschei-
det, ist nicht als öffentliche Verkehrsfläche ge-
widmet. Die an ihn angrenzenden öffentlich 
nutzbaren Flächen befinden sich im Eigen-
tum der Sparkasse, teilweise auf öffentlichen 
Flächen der Stadt (Barockfabrik) und weiteren 
Flächen von Privateigentümern rund um die 
Wohnbebauung. 
[Regulierung]
Zunächst lässt sich keine Einschränkung für 
die öffentliche Nutzung des Platzkontinuums 
erkennen. Für den Hermann-Heusch-Platz 
ist ein Hausmeister zuständig, der auch da-
für sorgt, dass die dafür geltende Hausord-
nung eingehalten wird. Der Hausmeister gab 
allerdings an, dass er nur in extremen Fällen 
eingreift und ansonsten alles duldet. Der Hin-
terhof des Sparkassenbesitzes ist versperrt und 
kann nicht betreten werden. Am Anfang des 
Marita-Loersch-Weges steht ein Schild, das 
die Nutzung der Grünanlagen einschränkt. 
So ist im Namen des städtischen Garten- und 
Friedhofsamts z.B. Fußballspielen und Hunde 
ausführen verboten. Auch wird darauf hinge-
wiesen, dass die Wege nicht gestreut werden 
und daher ein Betreten im Winter auf eigene 
Gefahr geschieht. Die Schilder verstärken den 
öffentlichen Charakter der Flächen, von denen 
sich fast keine in städtischem Besitz befindet. 
Ein eigener Sicherheitsdienst der Eigentümer 
existiert nicht. Der Hausmeister regelt nur 
kleinere Auseinandersetzungen und ruft sonst 
die Polizei hinzu. Die Verkehrssicherungs-
pflicht liegt bei den jeweiligen Eigentümern 
der Flächen. Die Stadt hat also nur für einen 
sehr kleinen Anteil der Flächen die Verkehrssi-
cherungspflicht zu übernehmen.
[Produktion]
Die Verantwortung für bauliche Veränderun-
gen liegt bei den jeweiligen Eigentümern der 
Teilflächen. Allerdings darf eine Bebauung die 
öffentlich gewidmete Fläche nicht einschrän-
ken, bzw. muss dafür eine Absprache mit 
dem Stadtplanungsamt erfolgen. Die Pflege 
des Hermann-Heusch-Platzes übernehmen 
ein Hausmeister und die Hausverwaltung. 
Der Hausmeister ist in dieser Sache bevoll-
mächtigt. Bei größeren Arbeiten beauftragt er 
andere Firmen, aber im Normalfall kümmert 
er sich alleine um die Pflege des Raumes. 
Ein weiterer Hausmeisterbetrieb übernimmt 
die Pflege der Sparkassenflächen. Es hat sich 
aber herausgestellt, dass die Pflege des Platzes 
kaum funktioniert und von der privaten Haus-
verwaltung, der Sparkasse und von der Stadt 
nur mangelhaft gepflegt wird. Die Anwohner 
kümmern sich daher selbst um die Blumen-
beete und sind froh, dass die Stadt zumindest 
die Mülleimer leert. Die Schilder legen nahe, 
dass sich die Stadt um die Grünflächen entlang 
des Marita-Loersch-Wegs kümmert. 
Interdependenz
Eine Interdependenz bestand vor allem im 
Entstehungsprozess der gesamten Anlage. Die 
Stadt hatte durch einen Bebauungsplan wich-
tige Vorgaben gemacht und war als Teileigen-
tümer kleiner Flächen an der Realisierung be-
teiligt. Nachdem die öffentliche Widmung für 
den Hermann-Heusch-Platz festgelegt wurde, 
bestand seither wenig Kommunikationsbedarf 
zwischen Eigentümern und Stadt. Es war Be-
standteil des Bebauungsplans, dass neben den 
privaten Wohnungen auch ein Anteil an Sozial- 
und Altenwohnungen gebaut werden musste. 
Manche Wohngebäude haben eine gewerbli-
che Nutzung im Erdgeschoss. Mit den Nutzern 
bestehen Verträge über die Gestaltung, Nut-
zung und Instandhaltung der direkt angren-
zenden Bereiche. Darüber hinaus ist zunächst 
jeder Eigentümer für seine Fläche zuständig. 
Interessant ist bei diesem Beispiel, dass die 
verschiedenen Akteure alle unterschiedliche 
Meinungen über Zuständigkeiten und sogar 
rechtliche Grundlagen hatten. So war eine Ver-
treterin der Stadtverwaltung sehr sicher, der 
Platz befinde sich in kommunalem Eigentum, 
ein Mitarbeiter im Katasteramt konnte sogar 
keine Widmung finden. Später stellte sich he-
raus, dass es sich um Privateigentum handelt 
und eine Widmung vorliegt. Auch die Akteure 
vor Ort haben zwar ihren klaren Aufgabenbe-
reich, wissen aber auch nicht über die angren-
zenden Flächen Bescheid. Dieses Gewirr an 
Meinungen und Informationen führt in der 
Praxis dazu, dass der Zustand der Flächen ent-
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scheidend von den direkten Anwohnern mit-
bestimmt wird, da diese, als direkt betroffene 
Nutzer, die Pflege übernehmen.
Quellen: 
Hausmeister im Auftrag von der Hausverwal-
tung I, Gespräch am 29.08.2007
Sparkasse Aachen, Auskunft per Mail im Sep-
tember 2007, Gespräch am 02.01.2008 
Studienarbeit K. Dacheva, R. Ivanova;
Stadt Aachen (07-08/2007)
Material: 
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunalPolaritätsprofil
Überlagerungs-
diagramm der 
rechtlichen Gege-
benheiten
[  195  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
[  196  ] STARS  Materialien 02[         ]
Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure 
Das Kapuzinerkarree befindet sich im Innen-
stadtbereich Aachens. Es handelt sich um eine 
Hofanlage aus der teilweise denkmalgeschütz-
ten alten Hauptpost zum Kapuzinergraben 
hin, sowie einem Neubau für Büros, Praxen 
und Gastronomie im Nordosten und des Ki-
nokomplexes Cinekarree im Südosten. Der im 
Freien liegende Innenhof dient der fußläufi-
gen Erschließung der hinteren Gebäude und 
wird vor allem in den Sommermonaten durch 
Außengastronomie und Veranstaltungen in-
tensiv genutzt. Er ist durch den Bodenbelag 
in Erschließungsflächen und Gastronomieflä-
chen aufgeteilt und vor allem vom Mobiliar der 
Restaurants und Bars geprägt. Zu erreichen ist 
der Hof durch zwei Zuwege über die Theater-
straße und Borngasse, sowie durch den Haupt-
eingang der alten Hauptpost vom Kapuziner-
graben aus. Im denkmalgeschützten Gebäude 
befindet sich ein Atrium, welches im Zuge der 
Umbaumaßnahmen überdacht wurde und 
damit einer Tapas-Bar einen ganzjährigen Re-
staurantbereich bietet. Eine Ticketverkaufsbox 
trennt den Sitzbereich des Restaurants von der 
Verkehrsfläche des Atriums, die zur Erschlie-
ßung des Innenhofs und weiterer Räume 
dient.
Nach der Umstrukturierung der Deutschen 
Post AG und der Verlagerung der Briefzentren 
an die Peripherie der Städte wurde in Aachen 
ein insgesamt über 13.000 Quadratmeter gro-
ßes Areal zwischen Kapuzinergraben, Theater-
platz, Borngasse und Franzstraße frei. Private 
Investoren begannen Ende 1999 mit dem Um-
bau und der Erweiterung der alten Hauptpost. 
Die teils geschützten Denkmalbestände wur-
den größtenteils entkernt und neu gestaltet. 
Das neu entstandene Handels- und Dienstleis-
tungszentrum wurde privat erstellt, finanziert 
und wird auch privat unterhalten und reguliert. 
(Trotzdem erweckt der Innenhof den Eindruck 
eines öffentlichen Raumes, da er jederzeit über 
die Feuerwehrzufahrten zugänglich ist.)
Zuständig für den Innenhof und die Passagen 
ist eine Immobilien-GmbH, sowie die Pächter 
von Gastronomie, Dienstleistungen, Kino, Post 
und Supermarktkette.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Kapuzinerkarree liegt in der Hand der Im-
mobilien-GmbH und ist somit eindeutig pri-
vat. Das Kapuzinerkarree ist weder öffentlich 
gewidmet noch besteht ein öffentliches Geh- 
oder Wegerecht. De jure verfügen allein der 
Eigentümer und die Pächter über das Karree.
[Regulierung]
Die Nutzung des Platzes wird durch den Eigen-
tümer und die Pächter bestimmt. Sie sind es 
auch, die in den öffentlich nutzbaren Räumen 
Grenzen ziehen. In weiten Flächen findet man 
Mobiliar der Gastronomiebetriebe, wodurch 
signalisiert wird, dass dort ein Verweilen nur 
bei gleichzeitigem Verzehr möglich ist. Zwar 
gibt es im Außenbereich auch fest installierte 
Bänke, die sich um den bepflanzten und sorg-
fältig gestalteten Innenhof anordnen, jedoch 
ist deren Gestaltung so, dass sie eher zu einem 
kurzen Verweilen einladen.
Der Hausmeister und der Techniker sind für 
den Erhalt und die Sicherung der Außen- und 
Innenanlagen des Kapuzinerkarrees verant-
wortlich. Ein privater Schließdienst kümmert 
sich um die Zugänge des Kapuzinerkarrees. 
Diese werden um sechs Uhr morgens geöffnet 
und um ein Uhr nachts geschlossen. Ausge-
nommen hiervon sind die Zugänge der sich 
im Hauptgebäude befindenden Tapas-Bar. 
Ihr Personal übernimmt die Schließung der 
[AC 05] Kapuzinerkarree
Kapuzinergraben, Theaterstraße, Borngasse; Innenstadt
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Schilder dieser Art finden sich an vielen Stellen
Der Hauptzugang vom Kapuzinergraben durch das alte 
Postgebäude
Eine Feuerwehrzufahrt an der Theaterstr. ist immer geöffnet
...um schließlich im eigentlichen Innenhof zu stehen.
Der Innenhof wird im Sommer für zahlreiche Großveranstal-
tungen genutzt, die sich einer regen Öffentlichkeit erfreuen
Das Kino sowie eine Vielfalt an Praxen, Gastronomien und 
ein Supermarkt sorgen für die Belebung des Platzes über 
den gesamten Tag
Vom Eingang aus gelangt man über diese Treppenanlage...
...in diesen überdachten Innenhof mit Gastronomie...
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entsprechenden fünf Türen. Da es keinen pri-
vaten Wachdienst für das Karree gibt, und es 
nicht zu dem Einzugsgebiet der Polizeistreife 
gehört, sehen sich Eigentümer, Pächter und 
der Hausmeister in der Verantwortung, das 
Karree zu kontrollieren. Eine Hausordnung ist 
vorhanden, jedoch für Besucher nicht direkt 
einsehbar. Lediglich ein Schild am Eingang 
des Nord-West-Flügels, der als Haupteingang 
eine geschlossene Straßenfront zum Kapu-
zinergraben ausbildet und den man durchque-
ren muss, möchte man von dort auf direktem 
Wege in den Innenhof gelangen, weist darauf 
hin, dass Fahrräder in den Gebäuden nicht er-
laubt sind. Weitere Tafeln in und an den Ge-
bäuden geben Hinweise auf Namen und Ort 
ansässiger Restaurants, Geschäfte, Büros und 
Praxen. Ein Interview mit dem Manager des 
Kapuzinerkarrees ergab außerdem, dass recht 
deutlich auf das Klientel des Kapuzinerkarrees 
und dessen Handeln geachtet wird. So werden 
Stadtstreicher in den Innen- und Außenanla-
gen nicht geduldet. Der Verzehr von mitge-
brachtem Alkohol ist nicht gestattet. 
Baulich gliedert sich das Kapuzinerkarree in 
ein u-förmiges Gebäude, das an seiner offenen 
Seite von einem Block abgeschlossen wird, 
sodass sich in der Mitte ein Innenhof bildet. 
Seitlich des Blocks gibt es für die Feuerwehr 
notwendige Zufahrten, die von Seitenstraßen 
auf den Innenhof führen und für den nicht-
motorisierten Verkehr stets geöffnet sind. Sie 
dienen ebenfalls der barrierefreien Erschlie-
ßung des Innenhofs und der angrenzenden 
Gebäude. Stellplätze entlang der Zuwegungen 
bieten Kunden des Kapuzinerkarrees die Mög-
lichkeit kurz zu parken, zum längeren Parken 
steht eine Tiefgarage zur Verfügung. Der mitt-
lere Flügel des u-förmigen Gebäudes bildet, 
wie bereits beschrieben, zum Kapuzinerkar-
ree seine bedeutendste Straßenfront aus und 
ist als Hauptteil zu erkennen. Somit bildet 
das Hauptgebäude eine Schwelle von dem öf-
fentlichen Stadtraum zum privaten, öffentlich 
nutzbaren Raum des Kapuzinerkarrees. Eine 
Treppenanlage mit seitlichem Rollstuhllift und 
weiteren eingebauten Schrägen signalisiert 
gleich beim Betreten des Hauptgebäudes des-
sen besonderen Charakter, oftmals wechseln-
der Bodenbelag und Musik im Atrium und 
Innenhof verstärken diesen Eindruck. Diese 
starke Aussagekraft erlangen die beiden ande-
ren Zuwegungen nicht.
[Produktion]
Der Eigentümer, die Immobilien-GmbH, hat 
den Ort sowohl erstellt als auch finanziert. Da 
es sich um ein privates Grundstück handelt, 
liegt die Pflege ebenfalls in der Verantwortung 
des Eigentümers.
Interdependenz
Obwohl der Innenhof des Kapuzinerkarrees 
wie ein öffentlicher Raum wirkt, handelt es 
sich um eine reine Privatfläche. Die Stadt hat 
bei der Neuplanung großen Wert darauf ge-
legt, dass der Durchgang vom Hauptbahnhof 
zur Innenstadt wiederhergestellt wird, hat sich 
aber bei der Baugenehmigung mit der Duldung 
des öffentlichen Durchgangs von Seiten des Ei-
gentümers begnügt. Damit hat die Stadt keine 
rechtliche Handhabe und ist auf die Zulassung 
des Eigentümers angewiesen. Der ehemalige 
Planungsamtsleiter würde das heute dringend 
rechtlich sichern, um damit das generelle Ziel 
der „Durchlässigkeit“ der Aachener Innenstadt 
zu gewährleisten.
Quellen: 
Manager Kapuzinerkarree, Gespräch 
02/2005;
Immobilien-GmbH, Telefongespräch 
01/2008;
Planungsamt, Gespräch 06.08.2008
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Polaritätsprofil
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Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Die Platzfolge, die sich zwischen der Eilf-
schornsteinstraße und dem Kármán-Auditori-
um der Rheinisch-Westfälischen Technischen 
Hochschule Aachen (RWTH) erstreckt, liegt 
unweit des Aachener Marktplatzes. Der Raum 
stellt eine alternative, fußläufige Verbindung 
des Templergrabens mit dem Annutiatenbach 
und zu der Eilfschornsteinstraße dar. Er ist ein 
Erweiterungsraum im Netz der öffentlichen 
Räume, allerdings zur Verzahnung des Hoch-
schulareals mit der Innenstadt essentiell. Der 
Raum ist durch weitere Universitätsgebäude 
von der Eilfschornsteinstraße getrennt, nur an 
einer mittig gelegenen Stelle besteht eine Ver-
bindung. Zwei große Treppenanlagen erlauben 
bei einer weitestgehend ebenen Topographie 
der Platzfolge die Höhendifferenz zwischen 
Templergraben und Annutiatenbach zu über-
winden. Vor allem im südlichen Bereich des 
Raumes sind Sitzmöglichkeiten in die Bebau-
ung integriert. Vereinzelt gesetzte Bäume und 
Baumgruppen sowie Hochbeete definieren sei-
ne Raumkanten. Der Platzbelag ist hauptsäch-
lich Klinker, der auch für die Fassaden des Kar-
mangebäudes benutzt wurde und damit einen 
sehr einheitlichen Gesamteindruck vermittelt. 
Sämtliche an den Raum angrenzende Gebäu-
de gehören zu der RWTH Aachen und sind 
während der Vorlesungszeit stark frequentiert. 
Eine Cafeteria nutzt im Sommer den südlichen 
Platz, jedoch wird sie von Außenstehenden 
nicht oder kaum benutzt. Vereinzelt sind auf 
dem Gelände Fahrradständer zu finden.
Vor dem Bau des Hochschulgebäudes befand 
sich auf dem Gelände ein Wohnviertel, das in 
den 1970er Jahren abgerissen wurde. Darauf-
hin wurde vom Land NRW ein Wettbewerb 
ausgeschrieben und das Gebäude mit seinen 
Flächen in seiner heute sichtbaren Form er-
stellt. In jüngster Zeit kam es zu weiteren 
Planungen, die das Grundstück betreffen: 
Die Stadt Aachen hat 2007 einen Wettbewerb 
zur Aufwertung der Freiräume rund um den 
Campus Innenstadt herausgegeben und in der 
Fortsetzung dieser Entwicklung kam es 2008 
zur Herausgabe eines städtebaulichen Wett-
bewerbs für den gesamten Innenstadtcam-
pus durch den Bau- und Liegenschaftsbetrieb 
(BLB) NRW. 
Verantwortlich für den Raum um das Kármán-
auditorium ist das Land NRW, vertreten durch 
den BLB NRW sowie die RWTH und die Stadt 
Aachen, die an einer städtebaulichen Entwick-
lung des Innenstadt nahen Areals interessiert 
ist.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Land Nordrhein-Westfalen ist Eigentümer 
dieses Grundstücks. Es wird von dem Bau- 
und Liegenschaftsbetrieb (BLB) des Landes, 
dem ehemaligen staatlichen Hochbauamt, 
verwaltet. Die RWTH Aachen mietet dieses 
Grundstück wie auch die übrigen des Univer-
sitätscampus. Somit verfügt die RWTH Aa-
chen de jure über das Grundstück. Der Raum 
ist weder öffentlich gewidmet, noch scheint es 
ein öffentliches Geh- und Wegerecht zu geben, 
obwohl im Bebauungsplan vorgesehen war, 
ein Gehrecht zugunsten der Allgemeinheit 
einzutragen. Auszug Bauakte 1974:„Zur recht-
lichen Begründung  für die im Bebauungsplan 
Nr. 577 vom 13. Dez. 1971 zu Gunsten der All-
gemeinheit mit Geh- und Leitungsrechten zu 
belastende Fläche ist eine Regelung mit dem 
städtischen Bauverwaltungsamt zu treffen.“ 
Weder der Stadt noch der RWTH/BLB sind 
dazu Regelungen bekannt.
 [Regulierung]
Die Nutzung des Raumes wird zum Großteil 
[AC 06] Kármánauditorium
Kármánstraße, Templergraben, Eilfschornsteinstraße; Aachen-
Hochschulviertel
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Zugang vom Templergraben aus Ein Karree mit Platanen dient am Templergraben zur Aufnah-
me der Fahrradfluten
Die kargen Platzflächen bieten wenig Aufenthaltsqualität
Eine kleine Außengastronomiefläche der CafeteriaIm Sommer verweilen viele Studenten auf Treppen und 
Stufen
Modellphoto 1. Preis BLB-Wettbewerb (Machleidt+Partner)
Im Rondell am germanistischen Institut gibt es Bänke
1. Preis des BLB Wettbewerbs (Machleidt+Partner, Berlin)
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durch den Universitätsbetrieb der RWTH Aa-
chen bestimmt. Seine Sicherung wird durch 
die Hochschulwache, als RWTH-eigenes Si-
cherheitsorgan, sowie den Hausmeister des 
Kármánauditoriums gewährleistet. Nur in sel-
tenen Fällen wird die Polizei zur Hilfe heran-
gezogen. 
Während der Vorlesungszeit wird er stark von 
Studenten geprägt, die den Raum zur Erschlie-
ßung der an ihn angrenzenden Gebäude oder 
auch als Durchgang zum Stadtzentrum bzw. 
zu weiteren im Norden anschließenden Uni-
versitätsgebäuden nutzen. Der Raum wird im 
Norden durch eine rückgelagerte Treppenanla-
ge erschlossen. Ein baumbestandener Vorplatz 
schafft eine Abgrenzung zu dem öffentlichen 
Straßenraum des Templergrabens. Die Trep-
penanlage führt mit zwei parallelen Läufen, 
die sich in ihrer Steigung von einander unter-
scheiden, zu einer tiefer gelegenen Platzfolge. 
Eine Möglichkeit für gehbehinderte Menschen, 
diesen Höhenunterschied zu überwinden, gibt 
es in dem Außenbereich nicht. Gleiches ist der 
Fall für eine im Verlauf kürzere und eine im 
Süden an den Annutiatenbach anschließende 
Treppe. Sie bilden klare Barrieren vor allem für 
gehbehinderte Menschen aus. Sitzmöglichkei-
ten, vor allem in dem südlichen Bereich der 
Platzfolge, werden vorwiegend in den Sommer-
monaten von Studenten genutzt. Personen, die 
nicht in Verbindung mit der RWTH Aachen 
stehen, sind dort eher selten anzutreffen. Der 
besondere Bodenbelag, der zur Gestaltung des 
gesamten Raumes benutzt wurde und auf die 
Universitätsgebäude abgestimmt ist, hebt des-
sen besondere Stellung im Stadtraum hervor, 
zieht jedoch auch Grenzen.
[Produktion]
Für die Erstellung und Finanzierung des Ortes 
in seiner aktuell sichtbaren Form ist die RWTH 
Aachen bzw. der BLB NRW verantwortlich. 
Personal der RWTH Aachen ist für dessen 
Pflege verantwortlich. Alle baulichen Verände-
rungen müssen über das BLB als Dienstleister 
der RWTH abgewickelt werden. Die Entschei-
dungen trifft dabei aber das Baudezernat/der 
Rektor der RWTH.
Interdependenz
Da der BLB NRW einen großen Anteil an Flä-
chen der Innenstadt besitzt, gab es bereits seit 
längerem Kommunikationsprozesse mit der 
Stadt. Diese bezogen sich aber zum Leidwesen 
der Stadt meist nur auf Einzelprojekte und lie-
ßen eine Gesamtrichtung der Entwicklungen 
im Hochschulviertel vermissen. Nachdem die 
Stadt allerdings einen Wettbewerb zur Freiflä-
chengestaltung ausgeschrieben hatte, kam es 
durch persönlichen Kontakt zwischen Amtslei-
ter und BLB-Leiter zur Einführung einer regel-
mäßigen Gesprächsrunde. Dabei konnte die 
Stadt mit dem BLB einen gemeinsamen Leit-
faden für die städtebauliche Entwicklung bis 
2020 entwickeln. Auf Grundlage dieser Über-
legungen wurde vom BLB 2008 ein Wettbe-
werb herausgegeben und der Stadt ein großes 
Mitspracherecht in der Jury eingeräumt. Ein 
Sonderteil des WBWs bezieht sich auf die Flä-
chen rund um Kármánauditorium, Hauptge-
bäude und Super C, die gemeinsam betrachtet 
werden sollten. Hierbei kommt es nach dem 
Ergebnis zu einer einheitlichen Gestaltung mit 
kleinformatigem Pflaster, in das Edelstahlstrei-
fen eingelassen sind. Diese sorgen für die Ori-
entierung des Verkehrs und die Abgrenzung 
von öffentlicher und Hochschulfläche. Für den 
Betrachter wird der Raum allerdings ineinan-
der übergehen. Die Realisierung des Bereichs 
hängt davon ab, ob die Stadt Städtebauförder-
mittel erhält und wie man sich zum Umgang 
mit dem Kármánauditorium entschließt. Die-
ses wurde vom BLB als „sanierungstechni-
scher Sargnagel“ bezeichnet, für das unabhän-
gig von den Wettbewerbsplanungen noch über 
einen Abriss entschieden werden muss. Ob 
für die grenzüberschreitende Gestaltung eine 
rechtliche Grundlage gebraucht wird, ist noch 
ungewiss. Während die Stadt vom Abschluss 
eines städtebaulichen Vertrags ausgeht, möch-
te man beim BLB große vertragliche Regelun-
gen lieber vermeiden.
Generell liegt diesem Fallbeispiel eine positive 
Interdependenz zu Grunde. Laut BLB versteht 
man sich auf der persönlichen Führungsebene 
der unterschiedlichen Beteiligten gut, hat zwar 
schwierige und lange Abstimmungsprozesse, 
aber meist befriedigenden Gesamtergebnisse. 
Durch den großen Einfluss des BLB in der 
Stadt könnte man sich – laut BLB – auch gar 
nicht leisten, sich nicht zu verstehen.
Schwierig werden Abstimmungsprozesse 
durch die vielen Einzelämter der Stadt und 
die Abstimmung untereinander. Außerdem 
ist der BLB zunächst Dienstleister der RWTH, 
die selber in jährlich stattfindenden Spitzen-
gesprächen mit dem Oberbürgermeister ver-
handelt. Diese Absprachen erschweren es 
manchmal dem BLB, der eigentlich als erster 
Ansprechpartner für die Stadt dienen möchte. 
Die RWTH verfolgt aber durchaus auch eigene 
Ziele für den öffentlichen Raum. Grundsätz-
lich ist die Hochschule bestrebt, möglichst 
viele Flächen nutzbar und zugänglich zu ma-
chen. Entsprechend wenig wird reglementiert. 
Wenn sich aber beispielsweise Anwohner be-
schweren oder die Sicherheit einer Hochschu-
leinrichtung gefährdet ist, wird entweder nach 
passenden Regelungen gesucht oder aber der 
Zugang gänzlich unmöglich gemacht.
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Für den Bereich des Templergrabens, an den 
auch das Kármánauditorium anschließt, gibt es 
schon seit längerem Bestrebungen der RWTH. 
So sollte dieser Bereich untertunnelt werden, 
um eine Nutzungskonkurrenz zwischen Stu-
denten und Autoverkehr zu umgehen. Nach-
dem der BLB zu keinen Ergebnissen mit der 
Stadt kommen konnte, bemühte sich der Rek-
tor beim Stadtrat um eine Genehmigung, die 
er schließlich auch erhielt. Dies konnte der 
BLB wiederum aus der Zeitung erfahren. Die 
Genehmigung hielt allerdings nur 24 Stun-
den, bevor die Stadt davon zurücktrat; somit 
gab es zwischen den Akteuren viel Unruhe um 
wenig Ertrag.
Quellen: 
Hochschulwache RWTH, Gespräch 06/2005;
Baudezernat der RWTH, Gespräch 05/2006;
Baudezernent der RWTH, Gespräch 01/2008;
Planungsamt Aachen 08/2008
Katasteramt Aachen
BLB AC 08/2008; 
WBW-Unterlagen und Ergebnisse 09/2008
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal
Material: 
Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
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Der Ort und die Akteure
Der mit „A“ betitelte Abschnitt der Milchstraße 
liegt in dem studentisch geprägten Pontviertel 
nördlich der Aachener Innenstadt zwischen 
dem Marienbongard und der Mensa M6 der 
RWTH Aachen. Ein u-förmiger Baukörper 
definiert eine Art offene Passage, die am Ma-
rienbongard mit einer großen, zur Mensa M6 
mit einer kleinen Torsituation abschließt. Ge-
genwärtig wird vor allem das Erdgeschoss von 
Dienstleistungsbetrieben, Gastronomiebetrie-
ben und Einzelhandel genutzt. In den oberen 
Stockwerken bilden Dienstleister gegenüber ei-
ner starken Wohnnutzung die Ausnahme. Der 
längliche Raum gibt auch durch seine Möblie-
rung mit einzelnen Bäumchen in Pflanztrögen 
die Bewegungsrichtung an und unterstreicht 
den Durchgangscharakter. Außer Möblierung 
im Außenbereich des Bistros gibt es keine Auf-
enthaltsmöglichkeiten, daher ist ohne Konsum 
nur eine Durchgangsnutzung möglich. Dies 
scheint vom Eigentümer bewusst so gestaltet 
zu sein. Einzig Klappschilder der Geschäfte 
und ein Abgang in die Tiefgarage zonieren die 
Fläche. Eine Treppe zum Durchgang in den 
Bereich Milchstraße B reicht in den Platz hi-
nein.
Für die Erstellung und Finanzierung des Ortes 
in seiner aktuell sichtbaren Form ist die Eigen-
tümergemeinschaft verantwortlich, die sich 
aus einer Immobiliengesellschaft und einzel-
nen Wohnungseigentümern zusammensetzt. 
Vorher befand sich auf diesem Grundstück 
die alte „Suppenmensa“, sowie ein unbefes-
tigter Parkplatz. Umbaumaßnahmen nach der 
Fertigstellung des Gebäudekomplexes im Jahr 
1997 sind nicht bekannt.
Zuständig für den Bereich  Milchstraße „A“ 
sind ein Immobilienunternehmen, mehrere 
Wohnungseigentümer, eine Immobilienser-
vice GmbH sowie mehrere Pächter.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Der Platz in der Mitte des Gebäudekomplexes 
liegt in der Hand einer Eigentümergemein-
schaft. Sie setzt sich zusammen aus einem 
Immobilienunternehmen und einzelnen Woh-
nungseigentümern. Verwaltet wird das Gebäu-
de von einer Immobilienservice GmbH. Die Ei-
gentümergemeinschaft kann de jure über den 
eindeutig privaten Platz verfügen. Allerdings 
ist ein 1,50m breites Gehrecht im Grundbuch 
als Baulast eingetragen und sichert die fußläu-
fige Verbindung zwischen Hochschulviertel 
im Westen und Pontviertel im Osten. 
[Regulierung]
Die Nutzung des Platzes wird besonders durch 
die Pächter des Restaurants an seiner West-
seite und dessen Gäste, dem ansässigen Su-
permarkt und der Bäckerei mit ihren Kunden, 
seinen Anwohnern und durch die Passanten 
geprägt, die den Platz als Abkürzung zwischen 
Hochschulviertel und Pontviertel nutzen bzw. 
auf dem Weg zu der inzwischen privat betrie-
benen Mensa und dahinter anschließenden 
Gastronomiebetrieben sind. Deutlich werden 
hierbei die Grenzen, die das Restaurant setzt. 
Sein Mobiliar reicht in den Platz und erlaubt 
nur bei Verzehr einen dortigen Aufenthalt. Die 
im Erdgeschoss ansässigen Dienstleistungs-
unternehmen werben durch Klappschilder, 
die sie in den Randzonen des Raumes stellen. 
Letztere werden auf diese Weise mit einer 
kommerziellen Bedeutung belegt. Weitere 
Nutzungshinweise sind in den Schildern zu 
finden, die am westlichen und teils auch am 
östlichen Zugang angebracht sind. Sie verbie-
ten das Befahren des Platzes, das Abstellen 
von Fahrrädern und Motorrädern und das Pla-
[AC 07] Milchstraße A 
Pontstraße, Marienbongard; Aachen-Pontviertel
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Im Durchgang befindet sich der Zugang zum PLUS-Super-
markt und eine Außengastronomie
Den Abschluss des Raums bildet diese Treppe in eine Passa-
ge genannt „Milchstraße“
Zugang zur Milchstraße A
Direkt am Eingang wird privat reguliert
Dieser Raum dient dem Durchweg und der Erschließung 
angrenzender Ladenlokale im Erdgeschoss
Durch diese gelangt man in den Raum Milchstraße B und 
zur Pontstraße
Ansicht des Immobilienkomplexes von der Wüllnerstr. aus
Bei Fußballübertragungen füllt sich der Raum
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katieren. Bauliche Nutzungshinweise treten in 
der Form einer großzügigen Torsituation am 
westlichen Zugang und einer schmaleren, ge-
drungenen Torsituation am östlichen Zugang 
auf, einer Treppe, die in gleicher Breite zu dem 
höher gelegenen östlichen Zugang hinauf-
führt, und von Hochbeeten, in denen kleine 
Bäume gepflanzt sind. Die Erschließung des 
Platzes von Westen her geschieht ebenerdig, 
die Treppenanlage im Osten bildet jedoch eine 
unüberwindbare Barriere für gehbehinderte 
Menschen. Eine Ausweichmöglichkeit gibt es 
dort nicht. Frei zugängliche Sitzmöglichkeiten 
sind in dem Raum nicht vorhanden, was seine 
Funktion als Durchgang stärkt. Balkone und 
große, zum Platz hin geöffnete Fensterfron-
ten der Wohneinheiten in den oberen Stock-
werken, verweisen auf deren private Nutzung 
und wirken dem eher öffentlichen Charakter 
des dienstleistungsgeprägten Erdgeschosses 
entgegen. Es entsteht der Eindruck, dass der 
Platz stets beobachtet wird. Obwohl es dort 
keinen privaten Sicherheitsdienst gibt und In-
nenstadtüberwachungsdienst und Polizei den 
Platz eher selten durchqueren, fühlen sich dort 
die meisten Passanten sicher.
[Produktion]
Die Pflege des Platzes liegt in der Verantwor-
tung der Eigentümergemeinschaft.
Interdependenz
Bevor 1997 an dieser Stelle ein Wohn- und Ge-
schäftskomplex entstand, diente das Gelände 
der „Suppenmensa“ und einem unbefestigten 
Parkplatz. Die Suppenmensa wurde zu einer 
neuen Mensa umgebaut. Dieser Neu- und 
Umbau geschah unter der Auflage seitens der 
Stadt Aachen, eine fußläufige Verbindung zwi-
schen dem Hochschulviertel und der Pontstra-
ße zu schaffen. So kam es zu der Eintragung 
des Gehrechtes, das auch den anschließenden 
Teil der Milchstraße B betrifft. Dieser Durch-
gang wurde bei Planungen seitens der Stadt 
wie auch der Hochschule jüngst miteinbezo-
gen. Eine Neubeplanung der angrenzenden 
Hochschul- und Straßenflächen soll auf die 
wichtige Wegeverbindung Rücksicht nehmen. 
Da die Planungen aber nicht auf Grundstücks-
flächen der Privateigentümer fallen, kam es 
deswegen bisher zu keiner Kommunikation. 
Der Raum wird auch ansonsten rein privat ver-
waltet. Kooperationen mit der Stadt gibt es im 
Alltagsgeschäft nicht.
Quellen: 
Architekt der Milchstraße B+C, Gespräch 
15.5.2006
Katasteramt Stadt Aachen, Gespräch 06/2005
Ausschreibungsunterlagen BLB Wettbewerb 
Campus Innenstadt 2008
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Luftbild Schrägluftbild
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Der Ort und die Akteure
Der mit „B“ betitelte Abschnitt der Milchstraße 
liegt in dem studentisch geprägten Pontviertel 
nördlich der Aachener Innenstadt zwischen 
der RWTH Aachen und der Pontstraße. Dieser 
gastronomisch geprägte Bereich der Milchstra-
ße ist ein bedeutender Punkt des studentischen 
Lebens in Aachen. Der Raum wird zu drei Sei-
ten von Bebauung begrenzt. Im Osten knüpft 
er an die Pontstraße an. Mit seinem Zugang zu 
dem dahinter liegenden Teil „A“ der Milchstra-
ße besteht eine direkte, fußläufige Verbindung 
zum Hochschulviertel der RWTH Aachen. 
Eine Treppe führt auf eine erhöhte Ebene, die 
wiederum eine Verbindung zum Durchgang 
Richtung Hochschulviertel schafft. Der Raum 
wird geprägt durch ein Kino, Restaurants, Ca-
fés und Kneipen, die mit ihrem Mobiliar und 
Vordächern weit auf den Platz reichen. Die 
Überdachungen definieren zur Pontstraße hin 
einen Raumabschluss und verbinden die hete-
rogen gestalteten Anlagen der Gastronomiebe-
triebe zu einem Ensemble. 
Der mit „C“ bezeichnete Abschnitt der Milch-
straße wird zu zwei Seiten von Bebauung be-
grenzt. Im Osten schließt er an die Pontstra-
ße an, im Westen folgt hinter einem privaten 
Parkplatz Bebauung, die von der Raummitte 
aus nur schwerlich als Raumgrenze wahr-
nehmbar ist. Zwar wird der Parkplatz rücksei-
tig erschlossen, jedoch wird die Verbindung 
von Pontstraße und Wittekindstraße über den 
verwinkelten Parkplatz kaum genutzt. Ein Gas-
tronomiebetrieb, der an die Pontstraße grenzt, 
lädt mit seiner Terrasse in dem Raum zum 
Aufenthalt ein. Wie „Milchstraße B“ wird auch 
dieser Bereich stark von Studenten frequen-
tiert. Da es keine öffentlichen Sitzmöglichkei-
ten in dem Raum gibt, ist ein Verweilen nur 
im Bereich der Außengastronomie bei Verzehr 
möglich. An einigen Stellen grenzen Bäume, 
Hochbeete, Konstruktionen der Überdachun-
gen sowie kleine Zäune den Gastronomiebe-
reich von der mittig gelegenen, freigehaltenen 
Feuerwehrzufahrt, die auch als Durchgang 
dient. Der unterschiedliche gestalterische Um-
gang mit den Terrassen macht die Vielfalt der 
ansässigen Betriebe erkennbar.
Die hölzerne Terrasse der Kneipe, die ebener-
dig von der Pontstraße aus erschlossen werden 
kann, reicht über die gesamte Breite des Rau-
mes. Das Mobiliar verteilt sich dort so, dass in 
der Mitte ein Gehweg frei bleibt. 
Bei dem Gelände handelt es sich um eine alte 
Molkerei, die sich im Eigentum einer Privat-
person befindet. Dieser hat das Gelände nach 
den 1960er Jahren kontinuierlich zu einem 
Gastronomie- und Eventstandort ausgebaut. 
Beim Neubau der angrenzenden Wohnbebau-
ung auf dem Teilstück „Milchstraße A“ sowie 
einem neuen Mensagebäude im Zentrum der 
Milchstraße wurde von der Stadt ein Gehrecht 
auf die Fläche gelegt, um den Durchgang zum 
Hochschulviertel zu gewährleisten. In unse-
rem Beobachtungszeitraum hat zum einen 
die Mensa der RWTH ihren Betrieb im Mit-
telgebäude der Milchstraße eingestellt und 
damit die studentische Frequentierung in den 
Mittagsstunden abgenommen. Ein privatwirt-
schaftlich organisierter Mensabetrieb, der in-
zwischen dort eingezogen ist, wird von den 
Studenten nur langsam angenommen. Zum 
anderen hat sich der Ausbau der Außenter-
rassen in den letzten Jahren stark entwickelt. 
Unter anderem aufgrund des eingeführten 
Rauchverbots wurden alle Terrassen mit zelt-
ähnlichen Planen „eingehaust“ und beheizbar 
gemacht. Dies wirkt weniger wie die Bestuh-
lung einer Platzfläche als vielmehr wie der 
bauliche Abschluss direkt seitlich des 1,50m 
breiten Durchgangs in der Mitte.
Zuständig für beide Teilbereich der Milch-
straße sind der private Eigentümer, dessen 
Architekt sowie elf Pächter. Die Stadt hat eine 
[AC 08] Milchstraße B/C
Pontstraße; Aachen-Pontviertel
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Feste Holzterrassen werden 2007 vor alle Lokale gebaut
2005 noch Platzfläche mit Bestuhlung der Außengastronomie
Hinweisschilder im Bereich des Parkplatzes Milchstraße C
Immer weitere Terrassen werden 2007 und 08 gebaut
Milchstraße C mit Tor und dahinterliegendem Parkplatz
Bei Fußballspielen sperrt die Stadt die Pontstraße ab
Hinweisschild Milchstraße B
Vom Platz zur Promenade. Feste Terrassen, Dächer und Mar-
kisen begrenzen den Raum 2008 auf einen Durchgang
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Stakeholderrolle inne, da sie städtebaulich den 
Durchgang zum Hochschulviertel erhalten 
möchte und andererseits das Engagement des 
Investors für das studentische Leben in Aa-
chen schätzt.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Milchstraßen-Areal befindet sich in Privat-
besitz. Die genauen Grenzen zwischen Milch-
straßengelände und öffentlichem Bürgersteig 
bzw. Straße sind klar in Plänen definiert. Das 
Hausrecht haben die Pächter der Gastrono-
mieeinrichtungen inne. Zur Sicherung eines 
Durchgangs zwischen Hochschulviertel und 
Pontstraße hat die Stadt bei der Neubebauung 
des Grundstücks und des angrenzenden Teils 
A ein 1,50m breites Gehrecht eingetragen. Die-
ses ist allerdings an die Nutzung gebunden. 
Verändert sich diese, kann auch das Grund-
stück abgesperrt werden.
[Regulierung]
Die Verantwortung liegt im ganzen Milchstra-
ßenbereich bei dem Eigentümer, die Kosten 
für eine Unfallversicherung werden über die 
Nebenkosten auf die Pächter verteilt. 
Die Nutzung des Raumes „B“ wird in erster 
Linie von den Pächtern der Gastronomiebe-
triebe, deren Gästen und den Passanten be-
stimmt. Deutlich werden hierbei die Grenzen, 
die die Gastronomiebetriebe setzen. Deren 
Mobiliar reicht so weit in den Raum, wie es der 
notwenige Platz für die Feuerwehrzufahrt er-
laubt. Da es im gesamten Milchstraßenbereich 
kaum Sitzmöglichkeiten gibt, bietet sich ein 
Verweilen nur im Bereich der Außengastrono-
mie an. Für gehbehinderte Personen besteht 
eine Nutzungseinschränkung: Ihnen bleibt 
ohne fremde Hilfe der Durchgang vom Pont-
viertel zum Hochschulviertel, wie auch der 
Zugang zu der im zweiten Obergeschoss gele-
genen privaten Mensa verwehrt. Weitere Nut-
zungshinweise bzw. -einschränkungen sind 
auf den Schildern zu finden, die am Zugang 
von der Pontstraße deutlich einsehbar ange-
bracht sind. Diese weisen auf die Funktion 
des Raumes als Feuerwehrzufahrt hin, auf das 
Plakatierverbot in „dem gesamten Bereich der 
Passage“ und auf das Verbot, dort Fahrräder 
und Motorräder abzustellen. Beschränkung 
des öffentlichen Durchgangs gibt es nicht. Die 
Überlegung, im Durchgang der Mensa/Friseur 
ein Tor anzubringen, wurde wieder verwor-
fen, da die Öffnungszeiten der Gastronomie 
bis spät in die Nacht hinein reichen und sich 
ein Schließdienst nicht lohnen würde. Da ein 
Gehrecht auf dem Grundstück eingetragen ist, 
dürfte der 1,5 Meter breite Durchgang nicht ab-
gesperrt werden. 
Die Nutzung des Bereichs „C“ wird ebenfalls 
von den Pächtern des Gastronomiebetriebs 
bestimmt. Die hölzerne Terrasse der Kneipe 
reicht über die gesamte Breite des Raumes. 
Das Mobiliar verteilt sich dort so, dass in der 
Mitte ein Gehweg frei bleibt. Da es ansonsten 
keine Sitzmöglichkeiten in dem Raum gibt, 
ist ein Verweilen nur im Bereich der Außen-
gastronomie bei Verzehr möglich. Bauliche 
Nutzungshinweise zeigen sich zum einen an 
der Terrasse, die sich in ihrer Materialität deut-
lich von dem Straßenraum unterscheidet und 
einen privaten Charakter erzeugt. Zum ande-
ren entsteht durch eine Gerüst-Konstruktion 
mit dem Logo des Gastronomiebetriebs im 
Zugangsbereich der Pontstraße eine Torsitu-
ation. Im hinteren Bereich des Geländes ist 
außerdem ein Schild zu finden, das sich mit 
„Durchgang nur für Mieter“ auf das Gelände 
des Parkplatzes bezieht und die Funktion des 
Raumes als Verkehrsfläche einschränkt. 
Die Sicherung des gesamten Areals wird durch 
die Pächter und das Personal der anliegenden 
Gastronomiebetriebe gewährleistet. Da es sich 
um Privatbesitz handelt, befindet sich das Ge-
lände nicht in der Zuständigkeit des Innen-
stadtüberwachungsdiensts. 
[Produktion]
Die Kosten für Pflege und Unterhalt werden 
über Nebenkosten auf die Pächter verteilt. 
Die Pächter müssen jede Weiterentwicklung 
des Raums mit dem Eigentümer und seinem 
Architekten abstimmen. Die Veränderungen 
erfolgen je nach Umfang dann durch die Päch-
ter oder durch vom Eigentümer beauftragte 
Firmen.
Interdependenz 
Es treten nur Privatpersonen als Investor oder 
Pächter auf. Diese begrüßen die Wahrneh-
mung als öffentlichen Raum, da ihnen dadurch 
die erwünschte Kundschaft leichter zukommt. 
Es gibt allerdings im gesamten Bereich Milch-
straße „B“ und „C“ keine öffentliche Widmung. 
Vor der Bebauung hatte die Stadt eine Verände-
rungssperre auf die Milchstraße gelegt, da sie 
einen B-Plan erstellen wollte. Nachdem sieben 
Jahre lang keine Planungen bekannt wurden 
und die Stadt keine Konzepte vorlegen konnte, 
wurde die Sperre aufgehoben und der Grund-
stückseigentümer durfte bauen. Bei der Ver-
äußerung des Nachbargrundstücks wurde von 
Seiten der Stadt allerdings das Gehrecht auf 
den Abschnitten „A“ und „B“ der Milchstraße 
festgelegt und im Grundbuch eingetragen.
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Heute bezieht sich die Interdependenz eher 
auf ein Reagieren der Stadt auf die starke Nut-
zung der Milchstraße. So sperrt die Polizei bei 
größeren Fußballübertragungen die Pontstra-
ße ab und prüft derzeit eine Genehmigungs-
pflicht als Versammlungsstätte, da das Milch-
straßenareal Platz für mehr als 200 Personen 
bietet. Generell gibt es ein stillschweigendes 
Einvernehmen zwischen Stadt und Eigentü-
mer, da die Stadt weiß, dass die privat finan-
zierten Veränderungen in der Milchstraße 
einen positiven Einfluss auf das Stadtviertel 
haben. 
Deutliches Konfliktpotenzial entsteht aller-
dings durch die von Gastronomiebetrieben 
ausgehende Lärmbelästigung: Die Anwohner 
fühlen sich abends und nachts massiv gestört. 
Zwei Bürgerinitiativen bemühen sich – bislang 
noch ohne Erfolg – um eine deutliche Lärmre-
duzierung.
Eine zukünftige positive Interdependenz er-
hofft sich der Eigentümer bei einem neuen 
Projekt, dem Bau eines Parkhauses auf Milch-
straße C.
Quellen: 
Architekt der Milchstraße B+C. Gespräch 
15.5.2006;
Ordnungsamt Stadt AC, Gespräch 09/2005;
Polizeipräsidium Stadt AC, Gespräch 
09/2007;
Recht
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Veränderungs-
kartierung der 
Außengastrono-
mieausstattung
2005-2008
Material: 
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Der Ort und die Akteure
Die Studentenwohnheime am Fuße des Lous-
bergs, die von den Aachenern aufgrund ihrer 
Form „die Türme“ genannt werden, prägen 
das Aachener Stadtbild entlang der nördlichen 
Ausfallstraße. Die Wohnheimanlage kann über 
zwei Zufahrtsstraßen von der Rütscherstraße, 
die als Haupterschließung zu betrachten ist, 
oder durch eine Treppenanlage von der Roer-
monderstraße aus betreten werden. Die für die 
Studie entscheidende Außenfläche ist der Ka-
tegorie „Wohnumfeld“ zu zuordnen und stellt 
ein Erweiterungsraum im System der öffentli-
chen Räume dar. Das gesamte Grundstück ist 
durch Bepflanzungen eingerahmt und trennt 
sich dadurch von den Nachbargrundstücken 
ab. Die Außenanlagen, die sich in einem gut 
gepflegten Zustand befinden, dienen haupt-
sächlich dem Durchgangsverkehr. Zudem 
wird ein großer Teil der Fläche für Pkws als Ab-
stellfläche und für Feuerwehrzufahrten bean-
sprucht. Kleinere Beete, Wiesenflächen, Wege 
und Treppen gliedern den Raum um die vier 
Hochhaustürme sowie zwei zweigeschossige 
Familienwohnanlagen. Der Hauptteil der Flä-
che um die Türme ist versiegelt und dient als 
Parkplatz, nördlich angrenzend erstreckt sich 
eine große Wiese, die mit Fußballtoren, Volley-
ballnetz und einem Grillplatz für die Freizeit-
aktivitäten der Studenten genutzt wird. Rund 
um die zwei Familienwohnanlagen gibt es ein 
Netz aus kleineren Plätzen, Höfen und Freiflä-
chen, welches von Durchgangswegen zur Ro-
ermonderstraße durchzogen ist. Damit bietet 
die Anlage die Möglichkeit einer fußläufigen 
Verbindung des Lousbergviertels mit der Roer-
monderstraße, auf der sich viele Geschäfte und 
eine Haltestelle des ÖPNV befindet.
Die Gesamtanlage der Türme wurde vom Stu-
dentenwerk Aachen zwischen 1965 und 1968 
gebaut und aus Rücklagen finanziert. Im Jahr 
1975 wurde der B-Plan für das Gebiet beschlos-
sen. Die Anlage wurde 1978/79 durch die bei-
den Familiensiedlungen ergänzt. Die Türme 
zählen zu den ersten Hochhäusern der Stadt 
Aachen und wurden von 1988-95 durch das 
Studentenwerk saniert.
An der Fläche um die Wohnanlage herum ist 
zunächst das Studentenwohnheim als Eigen-
tümer beteiligt. Die Bewohner der angren-
zenden Straßen am Lousberg treten als Stake-
holder auf, da sie die Wege über das Gelände 
als Durchgang zur Roermonderstraße nutzen 
können. Die Stadt Aachen hatte zur Entste-
hungszeit des großen städtebaulichen Projekts 
ebenfalls eine Stakeholderrolle.
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Studentenwerk Aachen ist der Eigen-
tümer der Studentenwohnheimanlage. Das 
Grundstück jedoch gehört dem Land NRW 
und der Stadt Aachen. Das Studentenwerk be-
sitzt nur das Erbbaurecht, das aber keinerlei 
Einschränkung für den Eigentümer bedeutet. 
Er muss nur einen monatlichen Betrag, den so 
genannten Erbbauzins,  an die beiden anderen 
Akteure verrichten. Es gibt zwar einen Bebau-
ungsplan von 1975, aber Auflagen oder Rechte 
für die Öffentlichkeit in Form einer Widmung 
oder durch Baulasten sind nicht vorhanden. 
Das bedeutet für den Eigentümer, in diesem 
Fall das Studentenwerk Aachen, dass er ohne 
Einschränkung die Außenanlage gestalten 
oder entwickeln kann. Auch die Verkehrssiche-
rungspflicht obliegt dem Studentenwerk. Eine 
Vereinbarung mit der Stadt während der Bau-
zeit wird vom Studentenwerk allerdings nicht 
ausgeschlossen, ist dort nur nicht bekannt.
[AC 09] Die Türme
Rütscherstraße, Roermonderstraße; Aachen-Lousberg
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Eine Vielzahl von Wegen führen zwischen den Hochhäusern 
und der Familiensiedlung hindurch
Wiesenflächen ergänzen das Freiraumangebot
Jedes Hochhaus hat einen Partykeller, der für eine öffent-
liche bzw. studentische Frequentierung sorgt
Manche dienen nur der Erschließung, andere sind wichtige 
Wegeverbindungen zwischen Roemonder- und Rütscherstr.
Ein Großteil der Freiflächen wird als Parkplatz genutzt
Im Norden schließt an das Gelände eine große Sportwiese 
an, die ursprünglich auch noch überbaut werden sollte
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[Regulierung]
Auch die Nutzung wird durch das Studenten-
werk bestimmt und über eine Hausordnung 
geregelt. Die Außenanlage ist frei betretbar, 
aber nicht uneingeschränkt nutzbar. Dies 
führt dazu, dass Freizeitaktivitäten eher auf 
der Freifläche im Norden stattfinden als auf 
dem Grundstück der Wohnanlage selbst. Die 
Hausordnung wird durch vier Hausmeister 
vor Ort durchgesetzt, die teilweise auch für die 
öffentliche Sicherheit zuständig sind. Ansons-
ten wird die Polizei gerufen. 
[Produktion] 
Die Instandhaltung erfolgt über das Gebäude-
management des Studentenwerks, das je nach 
Umfang der Arbeit diese an den Hausmeistern 
oder eine Firma weitergibt. Die Pflege bzw. 
Reinigung der Innenräume wird ausschließ-
lich von einer Reinigungsfirma übernommen. 
Interdependenz 
Auch bei dieser Fallstudie lag die hauptsächli-
che Kommunikation zwischen Studentenwerk 
und Stadt in der Entstehungszeit der Anlage. 
Die Stadt wollte mit diesem großen städtebau-
lichen Projekt der wachsenden Studentenstadt 
ein besseres Image geben und einen domi-
nanten nördlichen Stadteingang markieren. 
Der Bebauungsplan sah hierfür zunächst ein 
größeres Gebiet vor, das bis zur Roermonder-
straße hinunter und weiter Richtung Norden 
hinauf reichen sollte.
Die Interdependenz der Gegenwart beschränkt 
sich bei dieser Fläche auf eine öffentliche Nut-
zung der Durchgänge durch Bewohner der 
oberhalb gelegenen Straßen. Durch die Zu-
gänglichkeit rund um die Uhr gibt es manch-
mal Probleme mit Verunreinigungen und Van-
dalismus vor allem auf den kleineren Plätzen 
der Familiensiedlung. Überdies handelt es sich 
aber um ein rein privatwirtschaftlich verwalte-
tes Grundstück, das nur über zurückliegende 
Landeszuschüsse an das Studentenwerk öf-
fentlich gefördert wurde.
Quellen: 
Studentenwerk AC - Gebäudemanagement / 
Bauunterhaltung, Gespräch 07/2007; 
Mieterin Familienwohnanlage - Gespräch 
05/2006
http://www.studentenwerk-aachen.de/woh-
nen/wohnanlagen/wh01.asp
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Lage in der Stadt
Luftbild Schrägluftbild
Lageplan ohne Maßstab
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Der Ort und die Akteure
Die Außenfläche der Wohnanlage Wenzelstra-
ße 1 bis 9, die an der Wenzelstraße entlang 
läuft, verbindet die Rudolfstraße mit der Stein-
kaulstraße. Sie befindet sich mitten im Rehm-
viertel, einem gründerzeitlichen Wohngebiet, 
das südöstlich des Aachener Zentrums liegt. 
Der Untersuchungsraum, der in seiner Typo-
logie einer Promenade ähnelt, entsteht durch 
das Zurückspringen einer Wohnanlage aus der 
Straßenflucht. Diese Aufweitung der T-Kreu-
zung aus Wenzelstraße und Rudolphstraße ist 
für Pkws nicht befahrbar und als Platzfläche 
gestaltet. In der Mitte befindet sich eine quad-
ratische, eingezäunte Spielplatzanlage, die von 
großen Bäumen umgeben ist. Die restlichen, 
den Spielplatz umgebenden Flächen, dienen 
der Erschließung der Wohnanlage sowie der 
Geschäftsnutzungen im Erdgeschoss. Hier 
befinden sich ein Fahrradladen, eine Reini-
gung, sowie ein vom gesamten Viertel genutz-
ter Plus-Supermarkt. Gleichzeitig stellen die 
Flächen für Fußgänger einen Durchgang zwi-
schen Wenzelstraße und Rudolphstraße her. 
Die Außenfläche ist ein Erweiterungsraum 
im System der öffentlichen Räume. Es gibt 
im untersuchten Raum keine Sitzmöglichkei-
ten oder sonstige bauliche Elemente. Nur die 
Klappschilder der Geschäfte zieren die Außen-
fläche vor dem Gebäude. Der rechteckige Platz 
ist einheitlich gestaltet. Bei der Gestaltung des 
Spielplatzes und der umgebenden Straßenräu-
me wurden aufeinander abgestimmte Materi-
alien verwendet. Entlang der Rudolphstraße 
deuten Poller auf die Grenze zum öffentlichen 
Stadtraum hin. 
Die Fläche wurde 1984-85 von einem Privatin-
vestor zusammen mit der umgebenden Wohn-
bebauung entwickelt. Die Finanzierung wurde 
von der öffentlichen Hand gefördert, da es sich 
um sozialen Wohnungsbau handelt. Später 
ging das Gelände an die Versorgungskasse für 
Pfarrer und Kirchenbeamte über, die seitdem 
das Objekt und die Freiflächen verwaltet.
Es gibt bei dieser Fallstudie drei Akteure, die 
für das Bauobjekt und dessen Außenanlage 
von Bedeutung waren bzw. noch sind. Auf der 
privaten Seite sind der Investor als Entwickler 
und Bauherr und die Versorgungskasse als der-
zeitiger Eigentümer zu nennen. Auf der kom-
munalen Seite befindet sich die Stadt Aachen, 
die vor allem beim Herrichten der Promenade 
entscheidende Vorgaben zur Gestaltung ge-
macht hat. 
Einflüsse und Verantwortlichkeiten
[Recht]
Das Grundstück ist de jure privat, da es sich in 
der Hand der Versorgungskasse befindet. Der 
mittig gelegene Spielplatz ist im Eigentum der 
Stadt Aachen. Gehrechte für die angrenzenden 
Eigentümer sichern die Erschließung der ein-
zelnen Wohngebäude und Geschäftsnutzun-
gen auf der Untersuchungsfläche.  Beim Bau 
der Anlage 1984 hatte die Stadt verschiedene 
Auflagen gemacht, obwohl es bis 1995 keinen 
Bebauungsplan zu der Anlage gab. Dazu ge-
hörte die Abstimmung der Außenanlagen auf 
die bereits bestehende Spielplatzgestaltung 
und das Zurücksetzen der Baugrenze, so dass 
der Vorplatz überhaupt entstehen konnte. Der 
zehn Jahre später fertig gestellte Bebauungs-
plan sichert die Erschließung der Wohnanlage 
im Norden mit einem möglichen Gehrecht. 
Dieses tritt in Kraft, falls der Eigentümer sich 
zu weitreichenden Bau- oder Umbaumaßnah-
men entscheiden sollte.
[Regulierung]
Die Versorgungskasse als privater Eigentü-
[AC 10] Wenzelstraße
Wenzelstraße, Rudolphstraße; Aachen-Rehmviertel
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Eine Lücke im Blockrand der Rudolphstraße
Um den Spielplatz herum schließen Erschließungsflächen auf 
privatem Grund an
Der Kinderspielpatz zieht viele Nutzer an... aber auch soziale Einrichtungen, wie diese Fahrradwerkstatt
Darin befindet sich mittig ein eingezäunter städtischer 
Spielplatz
Sie dienen als Feuerwehrzufahrt...
...und zur Anlieferung und Erschließung von Einzelhandel 
und diesem PLUS-Supermarkt
Die Wenzelstraße endet vor dem Quartiersplatz mit einem 
Wendehammer
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mer hat das alleinige Recht die Nutzung, Ge-
staltung und bauliche Entwicklung auf den 
Außenflächen zu bestimmen und ist verant-
wortlich für die Verkehrssicherung. Sie achtet 
vor allem darauf, dass die Promenade soweit 
freigehalten wird, dass die Außenflächen im 
Brandfall als Feuerwehrzufahrt genutzt wer-
den kann. Für diesen Zweck wurden entlang 
der Rudolf-und Wenzelstraße Poller und Hin-
weisschilder aufgestellt, die das Parken von 
Autos verhindern. Der Plus-Supermarkt darf 
die Außenfläche aber für die Anlieferung mit 
Lkws befahren. Die Versorgungskasse duldet 
die öffentliche Nutzung der Promenade sofern 
sie nicht als störend empfunden wird. Hierzu 
gibt es Hinweisschilder an der Hauswand, aber 
eine Hausordnung, die das Verhalten auf der 
Fläche regelt, gibt es nicht. Ein Hausmeister 
sowie die Pächter sorgen für die Sicherheit auf 
der Fläche und ziehen, falls nötig, die Polizei 
hinzu. Die zur Anlage gehörende Tiefgarage 
ist videoüberwacht, einen privaten Sicherheits-
dienst gibt es allerdings nicht.
[Produktion]
Die Kasse ist als Eigentümer für die Pflege 
und Instandhaltung verantwortlich. Kleinere 
Aufgaben übernimmt der Hausmeister vor 
Ort, für größere Aufgaben werden vom Eigen-
tümer externe Unternehmen beauftragt.
Interdependenz 
Die Interdependenz zu dieser baulichen An-
lage erstreckte sich vor allem auf die Zeit der 
Erbauung, als die Stadt ihrerseits - wahrschein-
lich als Gegenleistung für von ihr eingebrach-
te Mittel - einige Auflagen an den Bau stellte. 
Heute stellen die baulichen Gegebenheiten 
keinen Grund für eine Kommunikation mit 
der Stadt mehr dar, der Eigentümer handelt 
wie auf einem Privatgrundstück. Da seitens 
der Versorgungskasse auch keine Bestrebun-
gen für Umbaumaßnahmen bestehen, muss 
auch über das mögliche Gehrecht nicht ver-
handelt werden. Eine zukünftige Interdepen-
denz ist aber durch den festgelegten B-Plan 
durchaus möglich. Der derzeitige Austausch 
mit der Stadt beschränkt sich auf Vorschläge 
zu Mietern für den sozialen Wohnungsbau, 
bei denen der Eigentümer allerdings das allei-
nige Entscheidungsrecht inne hat. Die genaue 
rechtliche Grundlage/Vereinbarung zu dieser 
Kommunikation mit der Stadt war dem zu-
ständigen Sachbearbeiter der Kasse aber nicht 
bekannt.
Quellen: 
Studienarbeit WS 06/07;
Versorgungskasse für Pfarrer und Kirchenbe-
amte, Gespräch 01/2008;
Recht
Regulierung
Produktion
privat kommunal Polaritätsprofil
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Ergebnisse der Auswertung
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Ernst-August-Platz in Hannover
Niki-de-Saint-Phalle-Promenade in Hannover
Hermann-Heusch-Platz in Aachen
Duft- und Tastgarten in Leipzig
Schlüsselloch in Leipzig
EXPO Schwarze Gärten in Hannover
Wenzelstraße in Aachen
Beispiele aus den 
Fallstudien: Das 
Spektrum an Plät-
zen, Parks und 
Promenaden ist 
groß – die Nut-
zungskontexte 
und Lagen sind 
vielfältig.
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2.1 Raum: In welchen Lage- und 
Nutzungskontexten befinden sich die 
Räume? Wie ist ihr Zustand?
Die erste und jeder Nutzerin und jedem Nut-
zer unmittelbar zugängliche Betrachtungsdi-
mension ist der „Raum“, also die physische 
Präsenz, das äußere Erscheinungsbild, das 
direkt Erlebbare. Im Folgenden soll der Frage 
nachgegangen werden, was die von uns unter-
suchten Raumbeispiele aus Aachen, Hannover 
und Leipzig räumlich kennzeichnet, wo sie 
liegen, welche Bedeutung sie im System der 
öffentlich nutzbare Räume haben und in wel-
chem Zustand sie sich befinden.
2.1.1 Welchen Kategorien sind hybride Räu-
me zu zuordnen?
Schon der Untertitel des Forschungsprojektes 
– „Plätze, Parks und Promenaden“ – verweist 
auf das breite Spektrum öffentlicher Räume 
der europäischen Stadt. Die Auswahl der Fall-
studienräume folgte der Annahme, dass hyb-
ride Räume nicht zwangsläufig schwer zuzu-
ordnende Sondertypen öffentlich nutzbarer 
Räume darstellen, sondern „unscheinbare“ 
Vertreter klassischer Raumkategorien sind. 
Diese Annahme bestätigte sich, denn es fiel 
nicht schwer, zahlreiche Beispielräume zu fin-
den, die sich einer dieser drei Kategorien zu-
ordnen lassen.
Plätze
Zunächst sind Plätze in unterschiedlichsten 
Ausprägungen und Größen zu nennen: bei-
spielsweise der klassische Stadtplatz wie der 
Ernst-August-Platz vor dem Hannoveraner 
Hauptbahnhof; der Vorplatz, wie ihn der Aa-
chener „Domhof“ als Entree das Aachener 
Doms oder der Platz vor der Leipziger Volks-
zeitung repräsentieren; der Hof wie im Inne-
ren des Gebäudes zwischen Katharinenstraße 
und Reichsstraße in Leipzig, das Aachener 
Kapuzinerkarree oder den Hannoveraner The-
aterhof. Einen „Zwitter“ zwischen Platz und 
Park stellt der mit Rasenflächen, Beeten und 
Wasserspielen gestaltete Grünplatz am Leipzi-
ger Haus Marquette dar.
Parks
Dies führt zur Kategorie der Parks und Grünflä-
chen, denen sich einige der untersuchten Räu-
me zuordnen lassen: Da ist beispielsweise der 
überregional bedeutsame Leipziger „Duft- und 
Tastgarten“ als Beispiel für einen modernen 
„Themenpark“ oder der historische Ramdohr-
sche Park in Leipzig. Eine eher schlicht gestal-
tete und vielfältig nutzbare Grünfläche finden 
sich im Kontext der zwei Wohntürme des Aa-
chener Studentenwohnheims.
Promenaden
Darüber hinaus sind auch lineare, als Durch-
gangs- und Verbindungsräume dienende Fall-
beispiele vertreten. Auch hier finden wir eine 
Vielfalt unterschiedlicher Ausprägungen vor: 
Die „Milchstraße“ in Aachen durchquert vor 
allem gastronomische Nutzungen im Aache-
ner Studentenviertel, während in Hannover 
entlang der neu gebauten Zentrale der Nord 
LB ein dazu passender repräsentativ gestalte-
ter Fußweg realisiert wurde; die Ritterpassage 
in Leipzig ist ein Beispiel für einen innerstäd-
tischen Straßenraum, der als Fußgängerzone 
gestaltet ist.
Mischformen
Neben den eindeutig zuzuordnenden Räumen 
gibt es auch Beispiele, die Eigenschaften ver-
schiedener Kategorien verbinden. So ist der 
„Seelhorster Garten“ in Hannover ein Wohn-
gebiet mit hochwertig gestalteten Freiflächen 
– eine Uferpromenade gehört genauso dazu, 
wie eine Platzfläche und ein angrenzender 
Grünraum. Auch die „Schwarzen Gärten“ als 
Teil der „Gärten im Wandel“ auf dem EXPO-
Gelände in Hannover sind eher Platz als „Gar-
ten“, weisen aber Grüngestaltungselemente 
auf, die sie in eine Raumfolge aus Platz- und 
Grünflächen einbinden.
2.1.2 In welchen Lage- und Nutzungskon-
texten sind hybride Räume zu finden?
Die genannten Beispiele zeigen, dass wir es 
nicht nur mit verschiedenen Raumtypen zu 
tun haben, sondern auch mit sehr unterschied-
lichen Lagen und Nutzungskontexten, in de-
nen sich die Räume befinden. 
Ein großer Teil der untersuchten Räume liegt 
im Mischkontext, meist in zentraler städtischer 
Lage: So etwa die Niki-de-Saint-Phalle-Prome-
nade in der Achse zwischen Hannoveraner 
Hauptbahnhof und dem zentralen Platz „Kröp-
cke“, der Aachener Bücherplatz, umrahmt von 
Handel, Gastronomie und Grün oder der von 
Wohn-, Büro- und Einzelhandelsnutzung um-
gebene Vorplatz der Leipziger Volkszeitung. 
Einige Räume befinden sich in Kontexten, die 
vom Strukturwandel geprägt sind. Hier sind 
Flächen oder Gebäudestrukturen einer neu-
en Nutzung zugeführt worden, und entweder 
sind neue Freiräume entstanden oder existie-
rende Räume öffentlich zugänglich geworden. 
Beispiele für diese „neuen“ Formen öffentlich 
zugänglicher Räume finden sich mit den Flä-
chen um das BusinessInnovationCenter (BIC) 
oder der Alten Spinnerei vor allem in Leipzig.
Neben Räumen in Misch- oder Strukturwan-
delkontexten fanden sich aber auch eine Rei-
he von Räumen, in denen eine Wohnnutzung 
dominiert, wie etwa im Beispiel des zentrums-
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Bücherplatz in AachenRitterpassage in Leipzig
Fallstudienbei-
spiel für Räume 
im Mischkon-
text…
Schlüsselloch in LeipzigSeelhorster Garten in Hannover
…und im Wohn-
kontext.
Räume als 
substanziell-in-
tegraler Bestand-
teil…
…und als addi-
tiver-komplemen-
tärer Bestandteil 
des Netzes der 
öffentlich nutz-
baren Räume.
Kármán-Auditorium der RWTH in AachenErnst-August-Platz in Hannover
FAUST-Gelände in HannoverKapuziner Karree in Aachen
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nahen Aachener Hermann-Heusch-Platzes 
oder des in der Neustadt gelegenen Leipziger 
Schlüssellochs. Die Vermutung, dass hybride 
Räume vorrangig an bestimmten Standorten – 
etwa auf Konversionsflächen – entstehen, hat 
sich so nicht bestätigt. Stadträume im Span-
nungsfeld kommunaler und nicht-kommuna-
ler Aktivitäten finden wir innerhalb des gesam-
ten Spektrums der Nutzungskontexte.
Zwischenresümee
Die Auswahl der Fallbeispiele zielte bewusst 
auf das Spektrum der alltäglichen Typen öf-
fentlich nutzbarer Räume ab. Wie vermutet, 
stellte es keine große Schwierigkeit dar, eine 
große Zahl und Vielfalt „hybrider“ Räume 
ausfindig zu machen, die sich den klassi-
schen Kategorien Plätze, Parks und Prome-
naden zuordnen ließen. Gleiches gilt für die 
Lagen und Nutzungskontexte: Der Großteil 
der Räume findet sich im für europäische 
Städte als typisch geltenden innerstädtischen 
Mischnutzungskontext, aber auch in Wohn-
kontexten und zentrumsfernen Lagen lassen 
sich Beispiel für hybride Räume finden. Die 
These der „Alltäglichkeit“ ist damit gestützt 
– und zeigt sich nicht zuletzt auch darin, 
dass den untersuchten Beispielräumen ihre 
nicht-kommunalen Einflüsse nicht weiter 
„anzusehen“ sind.
Für die Interviews mit den Leiterinnen und 
Leitern kommunaler Stadtplanungs- und 
Grünflächenämter stellt sich die Frage, ob 
auch diese „hybride“ Räume als alltäglich 
wahrnehmen und welche Einschätzung zur 
Bedeutung und zum Zustand dieser Räume 
sie haben.
2.1.3 Welche Rolle spielen die Räume im 
Netzwerk aller öffentlichen Räume?
Im Rahmen der Untersuchung steht zunächst 
die Betrachtung der Beispielräume als „Einzel-
fälle“ im Mittelpunkt – jeder Raum hat seine 
spezifischen baulichen Charakteristika und 
wird durch seine Lage und seinen Nutzungs-
kontext geprägt. Doch kein Raum lässt sich 
völlig losgelöst von seinem stadträumlichen 
Umfeld betrachten. Die Bedeutung eines öf-
fentlich nutzbaren Raumes ergibt sich wesent-
lich durch seine Funktion, die er im System 
der öffentlichen Räume einnimmt. Bei Be-
trachtung der von uns untersuchten Räume 
werden zwei wesentliche Bedeutungsebenen 
erkennbar. Der Großteil der Räume stellt einen 
„substanziellen und integralen“ Bestandteil im 
Netz der öffentlich nutzbaren Räume einer 
Stadt dar. Ein deutlich kleinerer Teil dagegen 
steht eher „additiv und komplementär“ zu den 
angrenzenden Stadträumen.
Substanziell-integrale Bedeutung
Die Räume mit substanziell-integraler Be-
deutung im System der öffentlich nutzbaren 
Räume sind durch eine enge funktionale und 
strukturelle Verwebung mit den umgebenden 
Räumen gekennzeichnet. Je nach Typ sind sie 
integraler Bestandteil des innerstädtischen 
Raumsystems oder substanzielles Element des 
Grün- und Freiraumsystems. Als Beispiel für 
eine enge Verflechtung mit dem innerstädti-
schen Raumsystem steht der Hannoveraner 
Ernst-August-Platz. Er ist als Bahnhofsvor-
platz ein intensiv genutzter Aufenthalts- und 
Transferbereich von hier zusammenlaufenden 
Wegeachsen und integriert sich ohne spürba-
re Barrieren oder Schwellen in das System der 
angrenzenden Räume und querenden Verbin-
dungen. Ein Absperren des Platzes würde sich 
stark auf den Bewegungsfluss der Passanten 
auswirken und wäre mit einer massiven Stö-
rung des Raumsystems verbunden. Ähnliches 
gilt für den Bücherplatz in Aachen, das Haus 
Marquette in Leipzig und für zahlreiche wei-
tere Räume. Auch unter den Grün- und Frei-
flächenbeispielen finden sich Räume, die sich 
nahtlos in das stadträumliche Umfeld integ-
rieren, beispielsweise die Grünfläche rund um 
die Wohnheim-Türme an der Aachener Rüt-
scherstraße oder der Andreas-Hermes-Platz in 
Hannover, der zwischen Raschplatz und Wei-
ßekreuzplatz liegt. 
Eine integrale Durchgangs- und Verbindungs-
funktion erfüllen vor allem die untersuchten 
„Promenaden“ wie etwa die Aachener „Milch-
straße“, die eine Möglichkeit zur schnellen 
Querung des Baublocks darstellt, oder die 
Leipziger Ritterpassage als Durchgangsmög-
lichkeit zwischen Bahnhof und Innenstadt. 
Einen besonderen Fall stellt die Niki-de-Saint-
Phalle-Promenade in Hannover dar: Sie ver-
läuft im ersten Untergeschoss, ist nach oben 
hin offen und gestalterisch mit der auf Erd-
geschossniveau verlaufenden Bahnhofsstraße 
verbunden; zum anderen schließt sie auch auf 
der ersten Untergeschoss-Ebene nahtlos an die 
Untergeschossebene vom Hauptbahnhof auf 
der einen und Kröpcke auf der anderen Seite 
an. Sie ist damit in allen drei Dimensionen 
integraler Bestandteil des Raum-Systems und 
erfüllt überdies – ganz im Sinne einer Passage 
– eine wichtige Verbindungsfunktion.
Die Beispiele zeigen, dass sich bei Betrach-
tung größerer Raumzusammenhänge hybride 
Räume auf vielfältige Weise räumlich, funkti-
onal und oft auch gestalterisch in das System 
öffentlich nutzbarer Räume integrieren, sich 
also weder aus- noch abgrenzen lassen.
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Additiv-komplementäre Bedeutung
Doch es gibt durchaus auch Beispiele für hyb-
ride Räume, die eher additiv oder komplemen-
tär zu den angrenzenden Stadträumen liegen. 
Hierbei handelt es sich – zum Beispiel im Fall 
des Aachener EBV-Carrees, des Hannover-
schen Faustgeländes oder des Leipziger Schlüs-
sellochs – um Räume, die quer zur Laufrich-
tung liegen und keine elementar verbindende 
Funktion haben, sondern als eigenständige 
„separate“ Räume funktionieren. Sie ergänzen 
und bereichern das Angebot öffentlich nutzba-
rer Räume, doch ein Absperren dieser Räume 
hätte strukturell keine Auswirkungen auf das 
Funktionieren des umliegenden und angren-
zenden Raumgefüges.
Zwischenresümee und Fragen
Ein erheblicher Teil der untersuchten Räume 
stellt einen substanziell-integralen Bestand-
teil des Raum-Systems dar und ist damit von 
großer struktureller Bedeutung. Ein „Verlust“ 
dieser Räume durch Absperrung, Überbau-
ung oder massive Nutzerregulierung würde 
sich auch auf die umliegenden Räume aus-
wirken.
Dies legt die Frage nahe, ob sich die kom-
munalen wie nicht-kommunalen Akteure 
der strategischen Bedeutung dieser nicht in 
(ausschließlich) kommunaler Verfügung ste-
henden Räume bewusst sind. Können diese 
Räume beispielsweise privaten Eigentümern 
als Druckmittel zur Durchsetzung wirtschaft-
licher Interessen gegenüber der Kommune 
dienen? Ergreift die Kommune Maßnahmen, 
die öffentliche Nutzbarkeit dieser Räume zu 
sichern? Hat sie ein Interesse an bestimmten 
Gestalt- und Aufenthaltsqualitäten? Welche 
(Ver)Handlungsspielräume hat die Kommu-
ne? Diese Fragen werden in den nächsten 
Schritten („Analysieren und Erklären – Ur-
sachen- und Wirkungszusammenhänge der 
Interdependenz der Akteure“ sowie „Fragen 
und Folgern – kommunaler Handlungs- und 
Steuerungsbedarf“) wieder aufzurufen sein.
2.1.4 In welchem baulich-räumlichen Zu-
stand befinden sich die Räume?
Neben den eher funktionalen und strukturel-
len Eigenschaften der untersuchten Räume ist 
auch der baulich-räumliche Zustand von Be-
deutung: Das Erscheinungsbild eines Raumes 
ist deutlich sichtbar und wird von Nutzungs-
art und -intensität sowie von den Pflege- und 
Erhaltungsbemühungen der verantwortlichen 
Akteure bestimmt.
Auffällig ist, dass sich die von uns unter-
suchten Räume, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, in einem ihrer Lage und Funkti-
on entsprechenden guten baulichen Zustand 
befinden. Einige Räume sind erst vor weni-
gen Jahren gebaut worden und machen einen 
sehr guten und gepflegten Eindruck. Dies gilt 
beispielsweise für den Seelhorster Garten in 
Hannover, das EBV-Carree in Aachen oder in 
Leipzig die Ritterpassage, den Vorplatz der 
Leipziger Volkszeitung oder das BusinessInno-
vationCenter. Wenig älter, aber trotz zum Teil 
intensiver Nutzung ebenfalls in tadellosem 
Zustand sind zum Beispiel das Kapuzinerkar-
ree in Aachen oder in Hannover der Ernst-Au-
gustplatz, die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade 
oder die Schwarzen Gärten auf dem EXPO-
Gelände. Aber auch andere zum Teil deutlich 
ältere Räume sind meistens gut gepflegt und 
erhalten – zum Beispiel in Aachen der Dom-
hof oder das Kármán-Gelände der RWTH oder 
der Rahmdohrsche Park in Leipzig. Einen auf 
den ersten Blick in Teilen ungepflegten, rohen 
Zustand zeigt das FAUST-Gelände in Hanno-
ver. Hier handelt es sich aber durchaus nicht 
um Mängel der Pflege, sondern um einen so 
gewünschten Zustand, der als Ausdruck von 
alternativen und nonkonformistischen Gestal-
tungsvorstellungen der prägenden Akteure vor 
Ort zu werten ist.
Dennoch finden sich unter den untersuchten 
Räumen auch Beispiele für eine zum Teil deut-
lich mangelhafte Pflege. So wird wird der An-
dreas-Hermes-Platz in Hannover nicht durch-
gängig gut gepflegt und weist immer wieder 
Verwahrlosungserscheinungen auf. Andere 
Beispiele zeigen, dass sich mit den Jahren Re-
novierungsbedarf ergeben kann und eine vor-
mals gegebene Raumqualität durch parkende 
Autos stark gemindert werden kann. 
Die überwiegende Zahl der untersuchten Bei-
spielräume – bei sehr unterschiedlichen Lagen, 
Bedeutungen und Charakteren – weisen also 
keine Auffälligkeiten in Bezug auf ihren Pfle-
ge- und Erhaltungszustand auf. Die Vermu-
tung, dass hybride Räume auffällig vernachläs-
sigt und ungepflegt sind und der besonderen 
kommunalen Aufmerksamkeit bedürfen, lässt 
sich also nicht erhärten.
In zwei Beispielräumen lassen unterschiedli-
che Pflegezustände allerdings auf spezifische 
Akteurskonstellationen schließen: Quer über 
den Bemeroder Rathausplatz verläuft eine 
räumlich nicht erkennbare Eigentumsgren-
ze, die den kommunalen Teil des Platzes vom 
privaten trennt. Die Kommune pflegt „ihren“ 
Teil nun nicht ganz so intensiv wie der priva-
te Eigentümer es mit „seiner“ Seite tut. Ähn-
lich verhält es sich mit dem BIC-Gelände in 
Leipzig: Hier praktizieren die verschiedenen 
Eigentümer für jeweils ihren Part unterschied-
liche Pflegestandards. Der eine Teil der großen 
Grünfläche ist intensiv gepflegt, während die 
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angrenzenden anderen Flächen von ungezü-
gelt wachsender Vegetation dominiert sind.
Zwischenresümee und Fragen
Die untersuchten Fallbeispiele offenbaren 
keine signifkanten Auffälligkeiten hinsicht-
lich des Pflege- und Erhaltungszustandes. 
Die Beispiele Bemeroder Rathausplatz und 
BIC zeigen allerdings abweichende Pflege-
standards zwischen Kommune und Privaten, 
die darauf hindeuten, dass es wohl eher die 
nicht-kommunalen Eigentümer sind, die 
Wert auf gute Pflege legen.
In Hinblick auf die weiteren Untersuchungs-
schritte bleibt die Frage, ob und unter wel-
chen Umständen etwaig abweichende Vor-
stellungen von einem angemessen gepfleg-
ten und erhaltenen Raum zu Konflikten zwi-
schen den Akteuren führen.
2.2 Akteure: Welche gibt es? Wie 
lassen sie sich kategorisieren?
Der „sichtbaren“ Raum-Ebene steht eine „un-
sichtbare“ Ebene gegenüber. Diese Ebene be-
zieht sich auf die unterschiedlichen „Akteure“, 
die im Schnittbereich wirken. Das Funktionie-
ren der von uns untersuchten Beispielräume 
wird erst mit der Kenntnis der in den Räumen 
wirkenden Akteure nachvollziehbar – den 
kommunalen und den nicht-kommunalen 
Akteuren. Die im Folgenden beschriebenen 
Akteurskonstellationen sind als „Momentauf-
nahmen“ zum Zeitpunkt der Untersuchung 
zu verstehen. Schon während der Bearbei-
tung zeigte sich, dass sich ein Akteurssetting 
schnell ändern kann, dass neue Akteure auf 
den Plan treten können, während sich andere 
zurückziehen. Eine mögliche Annahme, dass 
Akteurskonstellationen stets statisch und kon-
stant sind, wird damit durch die Beobachtun-
gen während der Untersuchungsphase wider-
legt.
Generell liegt der Untersuchung ein breites 
Akteursverständnis zu Grunde: Alle Gruppen, 
Unternehmen, Personen und Institutionen, 
die Rechte an einem Raum innehaben oder – 
im Sinne eines „Stakeholders“ – ein Interesse 
an einer Raumentwicklung haben bzw. von 
Raumentwicklungen betroffen sind, stellen re-
levante Akteure dar. Das Spektrum der Akteu-
re ist daher auch sehr weit gefächert.
Auf der einen Seite stehen die privaten, am 
Markt agierenden Akteure: Hier sind neben 
Einzelpersonen, die (Mit-)Eigentümer eines 
Raums sind, vor allem gewerbliche Akteure, 
Entwicklungsgesellschaften und Banken zu 
nennen. Auf der anderen Seite des Spektrums 
stehen die Kommunen, die in fast allen be-
trachteten Beispielen zumindest Interesse an 
der Entwicklung eines Raumes haben, oftmals 
aber auch Inhaber von Rechten sind. Zwischen 
diesen beiden Polen – privat und kommunal – 
lassen sich weitere Akteurskategorien bilden, 
die sich aus deren jeweiliger Handlungslogik 
und ihrer rechtlichen Zuordnung ergeben. In 
direkter Nähe zur kommunalen Seite stehen 
nicht-kommunale öffentliche Akteure wie zum 
Beispiel die Bundesländer (in unseren Bei-
spielen Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen 
und Sachsen), das Bundesvermögensamt oder 
auch das Aachener Studentenwerk. Eher auf 
der privaten Seite stehen am Markt agierende 
Akteure mit mehr oder minder ausgeprägten 
kommunalen Interessen und Bezügen, die 
ganz oder teilweise den Kommunen oder den 
Ländern gehören oder von diesen direkt oder 
indirekt beherrscht werden. Hierzu zählen 
beispielsweise die Sparkassen oder die Han-
nover Region Grundstücksgesellschaft. Genau 
zwischen den Polen stehen intermediäre und 
andere undeutlich zuzuordnende Akteure 
wie öffentliche Einrichtungen (Hochschulen), 
kommunale Wohnungsbaugesellschaften, Kir-
chen oder gemeinnützige Vereine. 
2.2.1 Kommunale Akteure
Der Untersuchungsansatz, öffentlich nutzba-
re Plätze, Parks und Promenaden genauer zu 
betrachten, führt dazu, dass die jeweilige Kom-
mune in vielen Beispielen in verschiedenen 
Rollen, zu unterschiedlichen Zeitpunkten und 
mit wechselndem Einfluss und Gewicht in die 
Raum-Entwicklung involviert ist.
So können die Kommunen in einigen Fällen 
als „Shareholder“ direkt oder indirekt über die 
Entwicklungen mitbestimmen. Damit verbun-
den ist dann in Einzelfällen auch die kommu-
nale Zuständigkeit für Pflege und Unterhalt 
der Räume. In anderen Beispielräumen hat 
die Kommune keine Eigentumsrechte inne, 
sondern bemüht sich – im Sinne einer „Stake-
holder-Rolle“ – auch dann um Einflussnahme 
auf Entwicklungen, wenn sie keine direkten 
Eigentums-, Nutzungs- oder andere Rechte 
inne hat. Beispielsweise hat die Stadt Aachen 
ein großes Interesse an der Entwicklung der 
RWTH-Außenräume und deren enge Verzah-
nung mit den umliegenden öffentlichen Räu-
men in kommunalem Eigentum. Vor diesem 
Hintergrund hat die Stadt Aachen auf eigene 
Initiative ein Entwicklungskonzept für die in-
nerstädtischen Campus-Areale erstellt, um der 
RWTH als Eigentümerin die großen und viel-
fältigen Gestaltungspotenziale aufzuzeigen, 
eine gemeinsame Diskussion und somit Ver-
änderungen zu initiieren. 
Die Rede von „der“ Kommune als Akteur ver-
langt allerdings nach einer Differenzierung. 
Zwar ist es letztlich immer die jeweilige Kom-
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mune, die als räumlich-administrative Einheit 
alle Aufgaben und Rechte innerhalb ihrer 
Grenzen regelt und vertritt – aber innerhalb 
der Kommune stellen die Politik sowie die 
Verwaltung einschließlich ihrer diversen De-
zernaten, Fachbereiche und Abteilungen, die 
zum Teil sehr differenzierte Positionen vertre-
ten. Innerhalb der Kommune ist eine Vielzahl 
von „Akteuren“ tätig, deren Zusammenwirken 
das Gesamtbild der Kommune prägen. Je nach 
Themenfeldern und Anliegen, Hierarchieebe-
nen und Zuständigkeiten können also poten-
ziell recht unterschiedliche Prioritäten und 
Handlungsmuster wirksam werden.
2.2.2 Nicht-kommunale Akteure 
Neben den Kommunen, die in vielen Fallbei-
spielen Einfluss nehmen, stellen die nicht-
kommunalen Entwickler und Betreiber we-
sentliche Akteure der Raumentwicklung dar. 
Im Rahmen der Fallstudienarbeit zeigt sich ein 
äußerst breites Spektrum von Akteuren, die 
in den unterschiedlichsten Rollen und Funk-
tionen auf die betrachteten Räume einwirken. 
Die Akteure des nicht-kommunalen Spekt-
rums lassen sich dabei nach ihrer unterschied-
lichen Marktnähe bzw. -ferne zur kommunal-
öffentlichen Seite gruppieren.
Öffentliche, nicht kommunale Akteure 
In deutlicher Nähe zur kommunalen Seite be-
finden sich öffentliche Körperschaften und In-
stitutionen auf Kreis-, Landes- und Bundesebe-
ne. In den von uns untersuchten Fallbeispielen 
sind dies die jeweiligen Länder (Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen und Sachsen) sowie Lan-
des- und Bundes-Einrichtungen und -Organe 
wie das Studentenwerk Aachen und das Bun-
desvermögensamt. All diese nicht-kommuna-
len Akteure sind von einer deutlichen Markt-
ferne gekennzeichnet und verfolgen öffent-
liche Interessen. Dennoch stellen sie für die 
Kommunen ein „Gegenüber“ dar, das – ebenso 
wie beispielsweise private Unternehmen – kei-
ne strukturellen Entscheidungsmöglichkeiten 
auf kommunaler Ebene hat. Handlungslogi-
ken und Legitimierung dieser nicht-kommu-
nalen öffentlichen Akteure mögen sich zum 
Teil sehr deutlich von denen privater Akteure 
unterscheiden, doch aus kommunaler Sicht 
handelt es sich dennoch um externe Akteure, 
die ebenso Partner und Kooperand wie Wider-
part sein können.
Private am Markt agierende Akteure 
Die gegenüberliegende Seite des Spektrums 
vertreten privatrechtliche am Markt agierende 
Akteure ohne substanzielle Einflüsse öffent-
licher Akteure. Diese Akteure bilden in Sum-
me aller betrachteten Fallbeispiele die größte 
Gruppe. Hierbei handelt es sich vor allem um 
Unternehmen unterschiedlichster Branchen 
– das Spektrum reicht von Banken über Ent-
wicklungsgesellschaften, Hotels oder Immo-
bilienunternehmen bis hin zu Handelsbetrie-
ben –, aber auch um Einzelpersonen und Ei-
gentümergemeinschaften. Vor allem Einzelei-
gentümer sind vielfach vor Ort sehr präsent 
und treten als Person stark in Erscheinung. 
Im Fall der Leipziger Ritterpassage allerdings 
ist die Deutsche Bank die Eigentümerin; Sitz 
der Immobilienabteilung der Deutschen Bank 
ist Frankfurt am Main, von wo dann auch die 
Verwaltung der Ritterpassage gemanagt wird. 
Entsprechend ist die zuständige Ansprechpart-
nerin nicht in Leipzig anzutreffen, sondern 
muss im Fall eines Anliegens in Frankfurt auf-
gesucht werden.
Am Markt orientierte Akteure mit 
kommunalen Interessen / Bezügen
Als eine eigene Kategorie bilden sich bei Be-
trachtung aller in den Fallbeispielen auftreten-
den Akteuren solche Unternehmen und Ge-
sellschaften, die zwar eher der privaten Seite 
zuzuordnen sind und auch eindeutig marktori-
entiert agieren, aber deutlich öffentlich beein-
flusst sind, öffentliche Bezüge aufweisen bzw. 
(auch) öffentliche Interessen verfolgen. In den 
untersuchten Fallbeispielen ist dies beispiels-
weise eine Sparkasse, die am Markt agiert, 
aber nicht ausschließlich nach Gewinnmaxi-
mierung strebt, sondern kommunale Ziele der 
Wirtschaftsentwicklung verfolgt. Ähnlich ver-
hält es sich mit dem nordrhein-westfälischen 
Bau- und Liegenschaftsbetrieb (BLB), der die 
Liegenschaften des Landes NRW bewirtschaf-
tet und entwickelt. Auch die Hannover Region 
Grundstücksgesellschaft (HRG) lässt sich der 
„fast-privaten“ Kategorie zuordnen – sie ist 
zwar eine eigenständige GmbH, ihre Gesell-
schafter sind jedoch allesamt in der Hand der 
Landeshauptstadt Hannover bzw. der Region 
Hannover.
Intermediäre, zivilgesellschaftliche und 
sonstige uneindeutig zuzuordnende Akteure
Eine Reihe von Akteuren sind weder eindeutig 
der „privaten“ noch der „öffentlichen“ Seite zu-
zuordnen. Sie sind zum einen wenig oder gar 
nicht kommunal oder anderweitig öffentlich 
beeinflusst, zum anderen aber auch keine lu-
penreinen privatwirtschaftlich am Markt han-
delnde Akteure. Diesen „intermediären“ Ak-
teuren lassen sich beispielsweise Hochschulen 
und Universitäten zuordnen, die einen öffent-
lichen Bildungsauftrag erfüllen, aber auch Kir-
chen wie das Aachener Domkapitel oder kul-
turelle Einrichtungen wie das Schauspielhaus 
Hannover können dieser Kategorie zugeordnet 
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werden. Des Weiteren finden sich eine ganze 
Reihe gemeinnütziger Vereine unter diesen 
Akteuren – sie verfolgen Gemeinwohlzwe-
cke, werden staatlich unterstützt und handeln 
nicht gewinnorientiert, sind aber dennoch un-
abhängig von öffentlichen Legitimierung- und 
Entscheidungsstrukturen. Hierzu gehören bei-
spielsweise Förder- oder Kulturvereine, die die 
Entwicklung einzelnen Flächen unterstützen 
oder betreiben.
Die Bürgerinnen und Bürger treten vor allem 
als Nutzer der Räume in Erscheinung. Sie stel-
len die Öffentlichkeit dar, für die die Räume 
zugänglich und nutzbar gehalten werden. In 
Einzelfällen geht ihre Rolle jedoch über die der 
Nutzer hinaus und sie treten als intermediä-
re Akteure auf; in einzelnen Beispielen über-
nehmen Bürger freiwillig Pflege-Leistungen 
übernehmen, die sonst von keiner anderen 
Seite ausgeführt würden, oder engagieren sich 
finanziell.
Zwischenresümee und Fragen
Innerhalb einer Kommune können die un-
terschiedlichen Akteure nicht immer eine 
Meinung, eine Haltung, ein Handlungsmus-
ter an den Tag legen.
Das Spektrum der nicht-kommunalen Akteu-
re lässt sich in vier Gruppen differenzieren, 
die durch ihre unterschiedliche Marktnähe 
und öffentliche Einflussnahme gekennzeich-
net sind. Ob und inwiefern gruppenspezifi-
sche Unterschiede der Akteure aus kommu-
naler Sicht von Bedeutung sind und ob un-
terschiedliche Akteursgruppe gegenüber der 
Kommune ein unterschiedliches Verhalten 
und unterschiedliche Interessenslagen zei-
gen, wird im Zuge der folgenden themenbe-
zogenen Betrachtung zu prüfen sein. 
Darüber hinaus stellt sich auch die Frage, 
ob und wie die Kommunen ihre potenziel-
len Einflussmöglichkeiten auf Gesellschaf-
ten nutzen, an denen sie beteiligt sind (z. B. 
Sparkassen, Hannover Region Grundstücks-
gesellschaft oder Leipziger Wohnungsbauge-
sellschaft). 
2.3 Recht: Wer verfügt über welche 
Rechte? Wo und wie sind Rechte 
verankert?
Die Betrachtung der Dimension „Recht“ erfor-
dert einen eingehenderen Blick ins „Unsicht-
bare“. Wer welche Rechte am und im jeweili-
gen Raum hat, wirkt sich zwar auf den Raum 
und dessen Regulierung aus (hierauf werden 
wir unten noch eingehen), doch lässt sich aus 
den Beobachtungen vor Ort nicht zwingend 
schließen, welche Art rechtlicher Festlegungen 
jeweils bestimmend sind.
2.3.1 Eigentumsrecht
Das Eigentumsrecht stellt eine zentrale Di-
mension dar, die auch für die Auswahl der Fall-
studienräume bestimmend war. Der Eigentü-
mer eines Grundstücks ist zwar eindeutig im 
Grundbuch verzeichnet, doch wurde im Zuge 
der Untersuchung in der Regel amtlicherseits 
kein Einblick in die erste Abteilung des Grund-
buchs gewährt, die genaue Informationen 
über den Eigentümer beinhaltet. In der Regel 
blieb es zunächst bei der Information, ob das 
fragliche Grundstück in kommunalem Eigen-
tum ist oder nicht. Konkretere Informationen 
ließen sich aber oft „vor Ort“ durch Gespräche 
mit Anrainern, Mietern etc. gewinnen.
Häufig lässt sich einem betrachteten Raum 
eindeutig ein einziger Eigentümer zuordnen. 
Meist handelt es sich bei den von uns unter-
suchten Fällen um einen nicht-kommunalen 
Akteur, der Eigentümer des Raums ist. In Ein-
Private am Markt 
agierende Akteure
Am Markt orien-
tierte Akteure mit 
kommunalen Inter-
essen / Bezügen
Intermediäre 
Akteure
Öffentliche, nicht 
kommunale Ak-
teure
Kommunale 
Akteure
Einzelpersonen• 
Unternehmen / • 
Gesellschaften
Banken• 
Deutsche Bahn • 
AG
Sparkassen• 
BIC Leipzig • 
GmbH 
Bau- und Liegen-• 
schaftsbetrieb 
NRW
HRG Hannover • 
Region Grund-
stücksgesellsch.
Botanischer • 
Garten
Leipziger Woh-• 
nungsbaugsell-
schaft (LWB)
Uni Leipzig• 
RWTH Aachen• 
Schauspielhaus • 
Hannover
Domkapitel• 
gemeinnützige • 
Vereine
Land NRW• 
Land Niedersach-• 
sen
Land Sachsen• 
Studentenwerk• 
Bundesvermö-• 
gensamt
Stadt Aachen• 
Stadt Hannover• 
Stadt Leipzig• 
Exemplarische Darstellung des Spektrums der in den Fallstudien vorgefundenen Akteure.
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zelfällen – wie etwa im Beispiel des Leipziger 
Duft- und Tastgartens oder des Haus Marquet-
te – haben wir es auch mit der Kommune als 
Eigentümerin zu tun.
In vielen Fällen liegt jedoch ein Nebeneinander 
von Eigentumsrechten vor. So ist beispielswei-
se der Bemeroder Rathausplatz in Hannover 
entlang einer quer über den Platz verlaufenden 
„unsichtbaren Grenze“ zwischen zwei Eigentü-
mern aufgeteilt: auf der einen Seite verfügt die 
Stadt Hannover als Rechtsnachfolgerin der Ge-
meinde Bemerode über das Eigentumsrecht, 
die andere Seite gehört einer privaten Eigentü-
mergemeinschaft. 
Die Aufteilung einer Gesamtfläche in mehre-
re Grundstücke, die jeweils unterschiedlichen 
Eigentümern gehören, finden wir in Hanno-
ver noch auf dem Ernst-August-Platz, dem 
Faust-Gelände und im Theaterhof, aber auch 
in Aachen auf dem Hermann-Heusch-Platz, 
in vielen Bereichen des RWTH-Umfeldes und 
bei den „Türmen“ in der Rütscherstraße sowie 
in Leipzig im Umfeld des BIC-Geländes, im 
Rahmdohrscher Park und im Schlüsselloch. 
Während sich der Bemeroder Rathausplatz 
oder die Aachener „Türme“ noch recht klar in 
genau zwei Teilstücke unterteilen lassen, sind 
die anderen Beispiele zum Teil schon deut-
lich komplizierter gegliedert. Der Hermann-
Heusch-Platz beispielsweise ist als kommuna-
les Grundstück in ein privates „Umfeld“ ein-
gebettet; auf dem Faustgelände sind einzelne 
Parzellen und Wege in kommunaler Hand; das 
Schlüsselloch-Gelände ist in sechs Parzellen 
unterteilt, von denen drei nicht zusammen-
hängende Teile der Leipziger Wohnungs- und 
Baugesellschaft mbH und drei privaten Ei-
gentümern gehören; auch die Freiflächen, die 
das BIC-Gelände in Leipzig umgeben, sind in 
mehrere Parzellen aufgeteilt, die unterschiedli-
chen Eigentümern gehören.
Bemeroder Rat-
hausplatz (Han-
nover): über den 
Platz verlaufende 
„unsichtbare“ 
Grundstücksgren-
ze (li.), Hinweis 
auf die private 
Eigentümerschaft 
(re.)
Überlagerung 
von Rechten auf 
dem Hermann-
Heusch-Platz in 
Aachen
[  235  ]2 „Erfassen und Beschreiben“
Für die Nutzerinnen und Nutzer werden eigen-
tumsrechtliche Zuordnungen allerdings nur in 
seltenen Fällen erkennbar. Zwar lassen sich Ei-
gentumsgrenzen in vielen Fällen an baulichen 
Elementen nachvollziehen, beispielsweise 
an Änderungen im Bodenbelag, Pollern oder 
Schwellen – doch verbirgt sich umgekehrt 
nicht hinter jedem Poller und jeder Schwelle 
eine Eigentumsgrenze; und schon gar nicht 
verrät einem ein bauliches Element, um wel-
chen Eigentümer es sich hüben oder drüben 
handelt. Die einzig sicheren Hinweise geben 
Schilder, auf denen sich explizit der Eigentü-
mer beispielsweise als Urheber eines Ge- oder 
Verbots zu erkennen gibt, doch diese Schilder 
sind nicht im jedem Beispiel anzutreffen.
Im Rahmen der Fallstudienarbeit zeigte sich in 
einigen Fällen, dass Eigentumsrechte zwar klar 
und eindeutig geregelt, aber – natürlich – nicht 
immer für die Ewigkeit bestimmt sind. Bei-
spielsweise war bei der Entwicklung des Seel-
horster Gartens in Hannover schon zu Beginn 
der Entwicklung durch den privaten Investor 
klar, dass Großteile der öffentlich nutzbaren 
Räume in kommunales Eigentum übergehen 
würden. Mit dem Eigentümerwechsel fand also 
eine eigentumsrechtliche „Veröffentlichung“ 
(und damit das Gegenteil der viel beschwore-
nen Privatisierung) statt; diese ging allerdings 
einher mit der Übernahme von Pflege- und 
Sicherungspflichten durch die Kommune. Ge-
nau andersherum verlief der Prozess bei den 
Schwarzen Gärten auf dem EXPO-Gelände in 
Hannover: Diese wurden nach Ende der EXPO 
– dem Nachnutzungskonzept der EXPO fol-
gend – an ein Autohaus, also in private Hände, 
veräußert und damit „privatisiert“, wobei die 
öffentliche Zugänglichkeit aber im Rahmen 
weiterer rechtlicher Regelungen sicher gestellt 
wurde (hierzu unten mehr).
Die Grenzen des Eigentumsrechts zeigt der Fall 
der Niki-de-Saint-Phalle-Promenade: Hier ist 
die Stadt Hannover zwar noch Eigentümerin, 
hat aber vertraglich alle weiteren Verfügungs-
rechte an die Hannover Region Grundstücks-
gesellschaft Passerelle mbH & Co. KG (HRG) 
abgetreten. Die HRG ist ein Unternehmen der 
Sparkasse Hannover und der Region Hanno-
ver und entwickelt und vermarktet Wohn- und 
Gewerbeflächen in der Region Hannover. Die 
HRG kann nun – natürlich den Vorgaben der 
Gesellschafter verpflichtet – die Niki-de-Saint-
Phalle-Promenade als privater am Markt han-
delnder Akteur betreiben und vermarkten.
Dies zeigt, dass das Eigentumsrecht zwar eine 
ganz zentrale Bedeutung für die Verfügungs-
möglichkeiten und -grenzen einzelner Akteure 
hat, aber weitere rechtliche Bestimmungsfor-
men ebenfalls von erheblicher Relevanz für 
den Einfluss einzelner Akteure auf den Raum 
und seine Nutzung und Gestaltung sein kön-
nen. Vor allem bau- und nutzungsrechtliche 
Fragen werden jenseits des Eigentumsrechts 
konkretisiert.
2.3.2 Baurecht
Bebauungsplan
Ein wichtiges und das in den untersuchten 
Beispielen gängigste Instrument zur Festle-
gung von Rechten und Pflichten der betei-
ligten Akteure ist der Bebauungsplan. Die 
Kommune schafft sich mittels eines B-Plans 
die Möglichkeit, nicht-kommunalen Akteuren 
Vorgaben zu Bau, Gestaltung und Nutzbarkeit 
eines Raumes zu machen. Ebenso kann ein 
B-Plan (nach § 9 (1) BauGB) „die mit Geh-, 
Fahr- und Leitungsrechten zugunsten der All-
gemeinheit, eines Erschließungsträgers oder 
eines beschränkten Personenkreises zu belas-
tenden Flächen“ festlegen. In Hannover wurde 
beispielsweise für den Andreas-Hermes-Platz 
im B-Plan ein drei Meter breiter Streifen defi-
niert, der mit Geh- und Fahrrechten zu Guns-
ten der Allgemeinheit und Leitungsrechten zu 
Gunsten der Stadtgemeinde Hannover belastet 
ist. Zudem ist eine lichte Durchfahrtshöhe von 
mindestens drei Metern markiert. Dieser Strei-
fen wird als Fuß- und Radweg genutzt und stellt 
eine im südlichen Teil durch das Bankgebäude 
verlaufende Verbindung zu den anschließen-
den öffentlichen Fuß- und Radwegen dar.
In Leipzig legt ein für die gesamte Innenstadt 
geltender Bebauungsplan fest, dass die Passa-
ge des Städtischen Kaufhauses in Fortsetzung 
der Leipziger Passagen-Tradition öffentlich 
Im B-Plan Nr. 
1293 der Lan-
deshauptstadt 
Hannover ist auf 
dem Andreas-
Hermes-Platz 
ein mit Geh- und 
Fahrrechten zu 
Gunsten der All-
gemeinheit und 
Leitungsrechten 
zu Gunsten der 
Stadtgemeinde 
Hannover bela-
steter Streifen 
von drei Metern 
Breite und mit 
einer lichten 
Durchfahrtshöhe 
von mindestens 
drei Metern 
markiert. (Stadt 
Hannover)
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zugänglich sein muss. Ebenfalls in Leipzig 
legt für die Fläche vor dem Haus Marquette 
ein B-Plan langfristig den Erhalt freier und 
öffentlich nutzbarer Flächen fest, auch wenn 
irgendwann eine bauliche Weiterentwicklung 
des Areals ansteht. In diesen Fällen dienen die 
B-Pläne also dem Erhalt von Zugänglichkeit 
und Nutzbarkeit. Einen anderen Charakter hat 
die B-Plan-Festlegung im Fall der Aachener 
Wenzelstraße: Hier wurde zehn Jahre nach 
Fertigstellung der geschlossenen Blockrand-
bebauung ein B-Plan erstellt, der einen Durch-
gang von der Wenzelstraße zur hinter der Ge-
bäudekante liegenden Freifläche vorsieht. Eine 
zukünftige Veränderung der Bebauung muss 
dann diese Auflage erfüllen. Der B-Plan legt in 
diesem Fall also eine zukünftige Nutzbarkeit 
fest – wobei der Zeitpunkt der Realisierung 
unbestimmt bleibt.
Gestattungsvereinbarung
Im Fall des Leipziger Schlüssellochs, dessen 
Gestaltung als Grünfläche im Rahmen einer 
Gestattungsvereinbarung ermöglicht wurde 
(weitere Erläuterungen siehe unten), bleibt 
den Eigentümern das Recht auf Bebauung der 
temporär als Grünfläche gestaltete Grundstü-
cke erhalten. Dies wird den Eigentümern nicht 
in einem B-Plan, sondern im Rahmen der Ge-
stattungsvereinbarung zugesichert.
Städtebaulicher Vertrag
Baurechtliche Vorgaben, ergänzende und ver-
feinernde Vereinbarungen und Regelungen 
zwischen der Kommune und einem privaten 
Eigentümer werden in einigen der Fallbeispie-
le über städtebauliche Verträge getroffen. Diese 
regeln – beispielsweise im Fall der Schwarzen 
Gärten in Hannover – konkrete Details wie die 
Zahl der zu schaffenden PKW-Stellplätze, die 
Anlage von Wegen oder die Zuständigkeiten 
für Pflege und Unterhalt.
2.3.3 Nutzungs- und Verfügungsrechte
Grundbuch
Konkreter auf die öffentliche Nutzbarkeit der 
Freiräume bezogen sind die Vorgaben, die in 
der zweiten Abteilung des Grundbuch ver-
merkt sind. In sehr vielen von uns untersuch-
ten Beispielen wird über das Grundbuch eine 
öffentliche Zugänglichkeit sichergestellt. Sehr 
häufig wird ein öffentliches Gehrecht festge-
legt, das die Querung des Grundstücks auf ei-
nem festgelegten Streifen ermöglicht und eine 
Versperrung oder Bebauung dieses Bereiches 
verbietet. In der Aachener Milchstraße ist bei-
spielsweise ein 1,5 Meter breiter Gehstreifen 
festgelegt, dessen genaue Grenzen zwar nicht 
am Bodenbelag oder auf andere Weise ablesbar 
sind, aber im Katasterplan verzeichnet sind. 
Eine ähnliche Festlegung wurde beispielswei-
se auch auf dem Ernst-August-Platz und dem 
Theaterhof in Hannover getroffen. Eine andere 
Möglichkeit der Sicherung öffentlicher Nutz-
barkeit wurde unter anderem auf dem Aache-
ner Bücherplatz gefunden: Dieser ist mit einer 
im Grundbuch festgelegten Grunddienstbar-
keit belastet, die der Öffentlichkeit das Queren 
des privaten Geländes ermöglicht.
Widmung
Eine noch deutlichere Festlegung ist die öf-
fentliche Widmung, die einen Raum per Ver-
waltungsakt unabhängig von seiner eigen-
tumsrechtlichen Zuordnung de facto „öffent-
lich“ macht. Hierzu zählen beispielsweise die 
Schwarzen Gärten auf dem Hannoverschen 
EXPO-Gelände, die von öffentlich gewidmeten 
Wegen durchquert werden, für die die Stadt 
Hannover die Verkehrssicherungspflicht inne 
hat.
Spezielle Rechte und Pflichten
Jenseits dieser „harten“ Instrumente, die ei-
ner Kommune zur Verfügung stehen, werden 
auch immer wieder individuelle Vereinbarung 
zwischen den beteiligten Akteuren getroffen. 
Dazu zählen die Leipziger Gestattungsverein-
barungen, die im Rahmen eines Vertrages zwi-
schen Stadt und Grundeigentümer getroffen 
werden. Ein Beispiel hierfür ist das Leipziger 
Schlüsselloch, für das auf diese Weise eine 
temporäre öffentliche Nutzung ermöglicht 
wurde, bis sich ein Investor findet, der die ge-
samte Fläche oder einzelne Parzellen weiter 
entwickeln möchte.
Allgemeine Rechte und Pflichten
Über den konkreten Einzelfall hinaus nutzen 
Kommunen im Rahmen von stadtweit gel-
tenden Verordnungen weitere Möglichkeiten 
zur Beeinflussung und Kontrolle öffentlichen 
und privaten Handelns. In Hannover legt zum 
Beispiel die „Verordnung über die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung in der Landeshaupt-
stadt Hannover“ fest, dass alle öffentlich nutz-
baren Räume unabhängig von ihrem Eigentü-
mer als öffentliche Räume gelten. Damit ist die 
Kommune für Sicherheit und Ordnung auch 
der Räume zuständig, die sich nicht in kom-
munalem Eigentum befinden, aber öffentlich 
zugänglich und nutzbar sind. 
In Aachen legt ein durch das Ordnungswidrig-
keitsgesetz legitimierter Katalog Verwarnungs-
gelder für Verunreinigungen im öffentlichen 
Straßenraum, in öffentlichen Grünanlagen 
und auf Kinderspielplätzen fest. Vom Weg-
werfen einer Zigarettenkippe (10 Euro) über 
die Verunreinigung durch Hundekot (25 Euro) 
bis zum Wegwerfen von Spritzbestecken auf 
Kinderspielplätzen (35 Euro) reicht die Spanne 
der zu ahndenden Ordnungswidrigkeiten. Der 
Geltungsbereich ist hierbei nicht zwingend an 
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das Eigentumsrecht gebunden, sondern ori-
entiert sich am Öffentlichkeitscharakter eines 
Ortes, gilt also auch für als öffentlich erlebbare 
Stadträume im Privateigentum, sofern der Pri-
vateigentümer keine ausdrücklich anders lau-
tende Regelung getroffen hat. Mit einer „Roten 
Karte gegen Dreck in Aachen“ hat die Stadt 
Aachen den Verwarnungsgeldkatalog zu sei-
nem Inkrafttreten am 1. August 2003 öffent-
lichkeitswirksam kommuniziert. Damit wird 
deutlich, dass das kommunale Ordnungsrecht 
auch direkt regulierende Wirkung auf das Ver-
halten im öffentlich nutzbaren Stadtraum hat.
Auch in Bezug auf die Gestaltung haben Kom-
munen Möglichkeiten der Einflussnahme. Die 
Stadt Aachen beispielsweise hat Gestaltungs-
hinweise formuliert, die der Außengastrono-
mie konkrete Vorgaben zur Verwendung von 
Materialien und zum Einsatz von raumwirksa-
men Möblierungselementen machen. Die Vor-
gaben sind in einem „Gastroflyer“ grafisch und 
textlich dargestellt. Im Aachener Innenstadt-
bereich „gilt [für Gaststätten, Restaurants oder 
Cafés] ein erweitertes Antrags- und Erlaub-
nisverfahren bei der Außenbewirtung“ (Stadt 
Aachen 2006). Die Genehmigung für das Auf-
stellen von Tischen, Stühlen und Schirmen ist 
dabei an die Einhaltung der Vorgaben gebun-
den – und gilt nicht nur für den kommunalen 
Raum, sondern auch für öffentlich nutzbare 
Räume in nicht-kommunalem Eigentum, also 
beispielsweise auch für die Außengastronomie 
auf dem Bücherplatz. 
2.3.4 Keine besondere Regelung
In einigen Fallbeispielen sind, allen Regelungs-
möglichkeiten zum Trotz, keine besonderen 
Vereinbarungen, Festsetzungen oder Verträge 
zwischen Kommune und Privaten getroffen. 
So gilt beispielsweise im Aachener Kapuziner 
Karree oder in der Leipziger Spinnerei reines 
Privatrecht: Es gibt keine Widmungen, Grund-
dienstbarkeiten, Baulasten oder Verträge – die-
se Nicht-Regelung führt aber weder zu Unklar-
heiten der Rechtslage noch zu spürbaren Ein-
schränkungen der öffentlichen Nutzung noch 
wird sie auf eine andere Art erkennbar. In die-
sen Fallbeispielen stellen private Eigentümer 
ihre Flächen der Öffentlichkeit zur Nutzung 
zur Verfügung, ohne dass dies auf irgendeine 
Weise rechtlich manifestiert wäre. Wie stabil 
unter diesen Umständen die uneingeschränkte 
öffentliche Zugänglichkeit und wie dauerhaft 
die nur schwache Form der Regulierung ist, 
lässt sich allerdings nur schwer abschätzen.
2.3.5 Überlagerungen und Unübersichtlich-
keiten
Angesichts der Vielfalt der zur Anwendung 
kommenden Rechtsinstrumente kann es kaum 
verwundern, dass sich in vielen Fällen mehrere 
Regelungen in ein und demselben Raum über-
lagern: so zeigt das Beispiel der Schwarzen 
Gärten in Hannover, dass es neben der Ein-
tragung des Eigentumsrechts im Grundbuch 
gleichzeitig eine allgemeine städtische Verord-
nung zur Zuständigkeit der öffentlichen Hand 
für die polizeiliche und verkehrliche Sicherung 
öffentlich nutzbarer Räume geben kann, dazu 
eine öffentliche Widmung von im Grundstück 
verlaufenden Wegeverbindungen, einen städ-
Das sollten Sie immer vermeiden:
Tisch 
und Stuhl
Sonnenschutz PflanzenVerwenden Sie nur qualitätvollesMaterial wie:
> Rattan oder Weide 
> Flechtwerk aus Kunststoff in 
Naturoptik
> Kombinationen aus Metall, Holz, 
Natur- oder Kunststoffgeflecht 
und Kunststoffdesign.
> Sonnenschirme sollten sich im 
Maßstab und Farbton ähneln: 
dadurch unterstreichen sie das 
besondere Flair der Straßen 
und Plätze.
> Daher sollten Sie höchstens auf dem 
Volant Eigen- oder Produktwerbung 
aufweisen - 
am besten aber gar keine!
> Rund um Dom und Rathaus ist nur 
Sonnenschutz ganz ohne Werbung 
erlaubt. - siehe Karte
> Stellen Sie Pflanzen nur als 
markierende Einzelobjekte 
mit max. Höhe von 1,50 m auf. 
> Verwenden Sie nur qualitätvolle 
Pflanzkübel aus Keramik, Holz, Metall 
oder aus gestaltetem Kunststein.
> Mobiliar aus gepresstem 
Kunststoff
>  bedruckte Werbeschirme
> Biertischgarnituren
> lineare und raumabschließende Pflanzungen 
und  Betonformsteine oder Speiskübel als Pflanzbehälter
> Podeste sind nicht erlaubt.
> Werbe- und Serviceelemente 
sind nur innerhalb der genehmigten 
Ausschankflächen aufzustellen.
> Einbauten, wie z.B. Schirmhülsen, 
bedürfen einer besonderen 
Genehmigung.
> Die Ausschankflächen werden an den 
Eckpunkten durch dezente Nagelung 
markiert.
> Besondere Vereinbarungen können 
im Einzelfall getroffen werden.
Hier ist man gerne zu GastDas bringt Qualität in die „gute Stube”:
Was ist grundsätzlich zu beachten?
Dom
Rathaus
Der „Gastroflyer“ 
der Stadt Aachen 
verdeutlicht die 
kommunalen 
Gestaltungsvor-
gaben für die Au-
ßengastronomie 
(Stadt Aachen 
2006).
[  238  ] STARS  Materialien 02[         ]
tebaulichen Vertrag zur privaten Zuständigkeit 
für Pflege und Erhalt sowie einen B-Plan zur 
Einschränkung baulicher Veränderungen.
Die Fülle der Instrumente, die Vielfalt der zu 
regelnden Rechte und Pflichten und die viel-
fältigen Überlagerungen machen es manchen 
Akteuren nicht immer leicht, den Überblick 
zu bewahren. Vor allem seitens der Anwohner 
und Anrainer besteht nicht immer Klarheit, 
welche Rechte und welche Pflichten wem ge-
nau obliegen oder gar wer eigentlich der Eigen-
tümer eines Grundstücks ist. So sind im Bei-
spiel des Aachener Hermann-Heusch-Platzes 
zwar alle Belange rechtlich eindeutig geregelt, 
aber die ansässigen Bewohner und der Haus-
meister sind nicht ganz im Bilde darüber, wer 
eigentlich Ansprechpartner für Haftungsfra-
gen ist oder an wen sie sich zu wenden haben, 
wenn Pflegemängel zu beklagen sind.
Aber auch planende Akteure innerhalb der 
Kommunen selber lassen sich gelegentlich 
von der Tatsache einer uneingeschränkten öf-
fentlichen Nutzbarkeit täuschen und beginnen 
Planungen in der selbstverständlichen Annah-
me, über das betreffende Grundstück verfügen 
zu können. So geschehen im Fall des Aachener 
Bücherplatzes, der im Zuge der Umgestaltung 
des angrenzenden Elisengartens ebenfalls neu 
gestaltet werden sollte. Schnell stellte sich her-
aus, dass im Rahmen des Elisengarten-Wettbe-
werbs gemachte Vorschläge zum Bücherplatz 
so einfach nicht umsetzbar sind, weil zunächst 
das Einvernehmen mit dem Eigentümer her-
gestellte werden muss.
Im Fall des Seelhorster Gartens in Hannover 
zeigt sich eine Tücke in einem eher kleinen 
Detail: Die Bänke an der in kommunalem Ei-
gentum befindlichen Seepromenade sind in 
die Begrenzungsmauern eingelassen und be-
finden sich damit rein rechtlich auf privatem 
Grundstück – da sich zudem hinter der Be-
grenzungsmauer die privaten Gartengrundstü-
cke befinden, sind die Bänke aus Nutzersicht 
eindeutig dem kommunal-öffentlichen Pro-
menadenbereich zugeordnet und vom Privat-
grundstück aus nicht erreichbar. De facto sind 
die Bänke also „Privateigentum“, für das im 
Unterschied zum angrenzenden Bereich der 
Seepromenade nicht die Stadt Hannover zu-
ständig ist. Im Falle einer Beschädigung muss 
also der private Eigentümer für die Reparatur 
eines Gegenstandes aufkommen, der nur von 
kommunaler Seite zugänglich ist. Obwohl die 
Regelung rechtlich eindeutig ist, kann bezwei-
felt werden, dass sie allen Akteuren wirklich 
bewusst ist.
Potenziell problematisch ist in den letzten Bei-
spielen also nicht etwa eine Uneindeutigkeit 
der Rechtslage, sondern eine gewisse Diskre-
panz zwischen „gefühlten“ und realen Eigen-
tumsrechten – was erneut zeigt, dass sich „hy-
bride Verhältnisse“ in der Regel nicht an bau-
lich-räumlichen Merkmalen ablesen lassen.
Zwischenresümee und Fragen
Insgesamt umfassen die angewandten 
rechtlichen Regelungen und Instrumente 
in den untersuchten Fallbeispielen ein brei-
tes Spektrum: von nicht immer einfach zu 
durchschauenden Eigentumsverhältnissen 
über das häufig angewandte Instrument 
des Bebauungsplans bis zu projektbezoge-
nen Verträge, von einen bestimmten Raum 
betreffende Baulasten, Dienstbarkeiten und 
öffentliche Widmungen bis zu temporär 
wirkenden Gestattungen (Zulassen von Nut-
zungen) und gesamtstädtisch wirksamen 
Verordnungen.
Es zeigt sich, dass die getroffenen Regelun-
gen meist sehr passgenau und auf die spezi-
fischen Akteurskonstellationen und Bedarfe 
zugeschnitten werden. Besonders wichtig 
werden die getroffenen rechtlich bindenden 
Regelungen und Konstruktionen im Zuge 
von Neubauvorhaben sowie zur Vorberei-
tung auf mögliche Entwicklungen. Die Re-
gelungen sind hierbei zwar immer klar und 
eindeutig, zum Teil aber sehr vielschichtig 
und nicht immer allen Akteuren bewusst 
oder bekannt.
Nun stellt sich die Frage, wie sich die rechtli-
che Situation auf Zuständigkeiten für Nutzer-
regulierung und Produktion auswirkt – und 
wie relevant eigentlich das Eigentumsrecht 
in diesen Zusammenhängen ist.
2.4 Regulierung: Wer reguliert mit 
welchen Mitteln die Nutzer und ihr 
Verhalten?
Neben der „unsichtbaren“ rechtlichen Dimen-
sion eines Raums ist aus Sicht der Nutzerin-
nen und Nutzer die Frage von Bedeutung, ob 
bzw. auf welche Weise und in welchem Maße 
das eigene Verhalten gelenkt, beeinflusst oder 
eingeschränkt wird. In den untersuchten Bei-
spielräumen zeigen sich unterschiedliche, 
mehr oder minder deutliche Ansätze der Re-
gulierung des Nutzerverhaltens.
2.4.1 Bauliche Elemente
Ein wirksames wie schlichtes Mittel zur Regu-
lierung von Nutzerverhalten ist die physische 
Absperrung eines ganzen Raumes oder von 
Teilen eines Raumes. Ein Teilbereich des EBV-
Karrees ist beispielsweise durch eine Schranke 
unzugänglich gemacht. Auf diese Weise wurde 
(nicht nur) unerwünschten Nutzern, die durch 
ihr Verhalten Verschmutzungen und Sachbe-
schädigungen verursacht haben, der Zutritt 
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zu diesem Teilbereich verwehrt. Da ein Krite-
rium zur Auswahl der Fallstudienräume ihre 
öffentliche Nutzbarkeit war, finden sich im 
Reigen unserer Fallstudien keine Beispiele für 
dauerhafte Absperrungen und Unzugänglich-
keiten. Allerdings besteht bei einigen Räumen 
die Möglichkeit, einen oder mehrere Eingän-
ge durch Tore zu verschließen. Beispielswei-
se verläuft ein Hauptzugang zum Aachener 
Kapuziner Karree passagenartig durch die 
geschlossene Blockrandbebauung. Dieser Zu-
gang wird nachts gesperrt, doch gibt es weitere 
Zugänge von zwei anderen Hofseiten, die sich 
nicht verschließen lassen. Ähnliches gilt auch 
für Aachener Domhof, dessen repräsentativer 
Haupteingang durch ein schmiedeeisernes Tor 
betreten wird, das jedoch nie geschlossen ist. 
Doch auch hier gibt es einen weiteren – tor- 
und schrankenlosen – Zugang vom domseitig 
angrenzenden Münsterplatz. Auch das Faust-
gelände und der Theaterhof in Hannover las-
sen sich an einigen Stellen absperren, ohne 
dass jedoch eine hermetische Abriegelung 
möglich wäre. Das Leipziger Städtische Kauf-
haus ist ebenfalls absperrbar, potenziell sogar 
vollständig. Die Tore an jeweiligen Zugängen 
sind aber mehr aus Denkmalschutzgründen 
dort angebracht als zum Abschließen des In-
nenbereichs genutzt, denn der Bebauungsplan 
für die Innenstadt sieht vor, dass alle Passagen 
ständig zugänglich sind. Gleiches gilt für das 
Gelände der Alten Spinnerei in Leipzig, das 
durch ständig geöffnete Tore betreten werden 
kann. Nur in einem Beispiel kann ein Raum 
zeitweise nicht betreten werden: Der Duft- und 
Tastgarten der Leipziger Universität ist mit ei-
nem Tor und einer Einzäunung gesichert und 
wird nachts geschlossen – was auch zumindest 
das Schild vor Ort bekundet.
2.4.2 Schriftliche Hinweise und Schilder
Deutlich häufiger als die direkte Absperrung 
werden andere Formen der Nutzungsregulie-
rung gewählt: In vielen Fällen weisen Schilder 
auf unerwünschtes bzw. „verbotenes“ Verhal-
ten hin. Das Spektrum der genutzten Möglich-
keiten ist dabei sehr breit: es reicht von Verhal-
tenshinweisen bis zu klaren Verboten, von prä-
gnanten Piktogrammen bis zu ausführlichen 
Hausordnungen mit mehreren Absätzen.
Sehr oft verweisen Schilder darauf, dass der be-
treffende Raum für bestimmte Fortbewegungs-
mittel gesperrt ist: Je nach Lage und Kontext 
des Raumes werden Verbote für Autos, Motor-
räder, Fahrräder oder auch Rollerskates signa-
lisiert. Auch das Abstellen von Fahrrädern ist 
in einigen Teilräumen nicht gestattet. Neben 
diesen zumeist den Schutz der Fußgänger be-
zweckenden Schilder gibt es aber auch Beispie-
le für deutlich spezifischere Einschränkungen 
des Nutzerverhaltens. An der Wasserfläche auf 
dem Andreas-Hermes-Platz in Hannover weist 
ein Schild auf ein Badeverbot hin. Im Seel-
horster Garten in Hannover geben Schilder in 
Seenähe explizite Hinweise für geduldete und 
nicht geduldete Verhaltensweisen zu bestimm-
ten Zeiten: So dürfen die Bänke, da „Privatei-
gentum“, genutzt werden, „wenn Sie sich rück-
sichtsvoll verhalten und nicht rauchen, sich lei-
se unterhalten, spätestens um 20.00 Uhr wie-
der gehen, Ihren Abfall mitnehmen.“ Derartig 
detaillierte Schilder stellen aber insgesamt die 
absolute Ausnahme dar. Gleichwohl wird bei-
spielsweise auf dem Bemeroder Rathausplatz 
Auf dem Ernst-
August-Platz 
(li.) und der 
Niki-de-Saint-
Phalle-Passage 
(re.) in Hannover 
verweisen (dezent 
angebrachte) 
Hausordnungen 
auf die am Ort 
geltenden Regeln.
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unter der Überschrift „Privatgrundstück“ das 
„Fußball spielen verboten“. Ebenfalls einen 
Hinweis auf ein „Privatgrundstück“ findet sich 
auf dem Andreas-Hermes-Platz, verbunden 
mit der Aussage „Parken verboten!“ und „Tau-
ben füttern verboten!“. Auch in der Aachener 
Milchstraße wird auf das „Privatgelände“ ver-
wiesen, kombiniert mit dem Verbot, Fahrrad 
zu fahren und Fahrräder abzustellen. In den 
genannten Fällen verleiht also der explizit er-
wähnte (Privat-)„Eigentümer“ dem ausgespro-
chen Verbot die notwendige Autorität.
Weiter ins Detail gehen Platz- oder Hausord-
nungen, die einen klaren Kanon erwünschten 
und unerwünschten Verhaltens aufzeigen. In 
Hannover gilt für den Ernst-August-Platz die 
Hausordnung, die die Deutsche Bahn für den 
Hauptbahnhof erlassen hat. Die relativ dezent 
in Nähe der Straßenbahhaltestellen platzierte 
Hausordnung untersagt unter anderem das 
„Sitzen und Liegen auf dem Boden“ sowie das 
„Betteln und Belästigen von Personen“. Für 
die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade hat die 
Hannover Region Grundstücksgesellschaft 
(HRG) eine eigene Hausordnung erstellt, die 
unter anderem das „Liegen, Lagern und Über-
nachten“ sowie das „Ansprechen von Perso-
nen zum Zweck der Bettelei“ untersagt. Doch 
auch diese Hausordnung ist eher versteckt an-
gebracht und fällt dem unbedarften Besucher 
wenig auf. Auch für die Milchstraße in Aachen 
sowie in Leipzig für den Duft- und Tastgarten 
gibt es Hausordnungen, die allerdings weniger 
restriktiv sind als die Beispiele aus Hannover. 
Auf dem Grünplatz vor dem Haus Marquette 
und im Rahmdohrschen Park – beide in kom-
munalem Eigentum – gelten dieselben Verhal-
tensregeln, die für alle städtischen Frei- und 
Grünräume auch gelten.
2.4.3 Sicherheits- und Wachpersonal
Die Wirkung von Hausordnungen und ande-
ren schriftlich festgehaltenen Nutzungs- und 
Verhaltensbestimmungen entfaltet sich meist 
erst dann, wenn es Personal gibt, das sie 
durchsetzen kann. Weil auf öffentlich nutz-
baren Plätzen in Hannover die Polizei für alle 
Belange der Sicherheit und Ordnung zustän-
dig ist, müssen auf dem Ernst-August-Platz im 
Zweifelsfall die Polizei oder die Servicegrup-
pen der Stadtverwaltung gerufen werden, die 
gegen die sich unangemessen verhaltenden 
Personen vorgehen. Anders ist es bei der Niki-
de-Saint-Phalle-Promenade, die als Passage in 
der ersten Untergeschoss-Ebene nicht in diese 
Kategorie fällt. Hier setzt ein von der HRG be-
auftragter privater Sicherheits- und Ordnungs-
dienst das Hausrecht durch. In beiden Fällen 
findet de facto eine deutliche Regulierung statt, 
wodurch im Ergebnis weder auf dem Ernst-
August-Platz noch in der Niki-de-Saint-Phalle-
Promenade unerwünschte Nutzer wie Obdach-
lose, Drogenkranke oder Bettler anzutreffen 
sind. Eine Besonderheit ergibt sich in der Auf-
gabenwahrnehmung des in der Niki-de-Saint-
Phalle-Promenade tätigen Sicherheitsdienstes: 
Dieser sorgt – im „Gegenzug“ – in der Nacht 
auch im angrenzenden kommunalen Raum 
für die Sicherheit der dort legal nächtigenden 
Obdachlosen. Hier gibt es also eine Art Sicher-
heitsausgleich: Bei Tage werden die kaufkräf-
tigen Kunden im privaten Raum geschützt, 
bei Nacht die Obdachlosen im kommunalen 
Raum.
Ähnlich überwacht ist der Vorplatz der Leipzi-
ger Volkszeitung, der vom Empfangspersonal 
im Inneren des Gebäudes 24 Stunden täg-
lich beobachtet wird. Eine vergleichbar starke 
Überwachung fanden wir in keinem der ande-
ren Beispielräume. Dennoch gibt es in vielen 
Fällen, wie zum Beispiel der Alten Spinnerei 
oder dem BIC in Leipzig durchaus Personal, 
das insbesondere auch nachts Kontrollgänge 
unternimmt und nach dem Rechten sieht. 
Neben den vereinzelt zum Einsatz kommen-
den privaten Sicherheitsdiensten übernehmen 
die kommunalen Ordnungsdienste in Aachen 
und Hannover – wie oben zum „Recht“ bereits 
beschrieben – auch Überwachungsaufgaben 
für nicht-kommunale Räume mit deutlichem 
Öffentlichkeitscharakter. Sie zeigen – wie die 
privaten Dienste – im Prinzip ganztägig Prä-
senz in den Räumen, für die sie zuständig 
sind. In akuten Fällen werden sie auch von Ei-
gentümern, Pächtern oder Nutzern zur Durch-
setzung geltenden Rechts oder zur Schlichtung 
Die Privat eigen-
tümer geben 
Hinweise auf 
nicht gestattete 
Nutzungen und 
unerwünschtes 
Verhalten (in 
der Aachener 
„Milchstraße“ 
(li.) und im 
Seelhorster 
Garten in Han-
nover (re.))
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von Konflikten herbeigerufen. Nur auf aus-
drücklichen Wunsch der privaten Eigentümer 
sehen kommunale Ordnungskräfte von einer 
Überwachung ab. Im Übrigen scheint es im 
Ermessen der Ordnungskräfte zu liegen, wel-
cher nicht-kommunale Raum so „öffentlich“ 
ist, dass er routinemäßig in den kommuna-
len Zuständigkeitsbereich fällt. So ist das Aa-
chener Kapuziner Karree zwar eindeutig und 
uneingeschränkt öffentlich nutzbar, wird aber 
von den kommunalen Ordnungskräften nicht 
überwacht; hier ist es wohl die Innenhofsitua-
tion, die die Ordnungskräfte abhält. Ohnehin 
setzt der Eigentümer des Aachener Kapuziner 
Karree private Ordnungsdienste nur ereignis-
bezogen ein: Die attraktive Hofsituation mit 
gastronomischen Angeboten hat das Kapuzi-
ner Karree zu einem sehr begehrten „Public-
viewing-Standort“ während der Fußballeuro-
pameisterschaft 2008 gemacht. Diese Ausnah-
mesituation mit Hunderten von Besuchern 
war nur mit Ordnungskräften und temporären 
Absperrungen zu bewältigen. Ansonsten fin-
det im Kapuziner Karree eine äußerst zurück-
haltende Nutzerregulierung statt – obwohl es 
sich um einen privaten und stark kommerziell 
genutzten Innenstadtraum handelt, wird die 
Präsenz von Biertrinkern und Bettlern gedul-
det.
2.4.4 Video-Überwachung
Subtiler ist die Überwachung von öffentlich 
nutzbaren Räumen durch Videokameras. In 
welcher Weise Kameras das Verhalte von Nut-
zerinnen und Nutzern beeinflussen und „regu-
lieren“, kann hier nicht weiter erörtert werden. 
Doch generell ist das Vorhandensein von Über-
wachungskameras eine Form der Regulierung, 
die hier benannt werden muss. Wieder sind 
es die Hannover‘schen Räume Ernst-August-
Platz und Niki-de-Saint-Phalle-Promenade, die 
hier hervorstechen: Sowohl die Eigentümerin 
als auch die Polizei überwachen den Ernst-Au-
gust-Platz mit Kameras. Noch intensiver wird 
die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade kontrol-
liert: Hier hat der im Auftrag der HRG tätige 
Sicherheitsdienst mehrere 360-Grad-Kameras 
zur Video-Überwachung. In beiden Fällen sind 
die Kameras sichtbar montiert und weisen 
Schilder auf die Videokontrolle hin.
Zu den anderen Beispielen mit – zumindest 
per Hinweisschild angekündigter – Videokon-
trolle zählen das Städtische Kaufhaus und die 
Alte Spinnerei in Leipzig. Alle anderen von 
uns betrachteten Räume werden – soweit er-
kennbar – nicht per Video überwacht.
2.4.5 Keine erkennbare Nutzerregulierung
Trotz der zahlreichen Beispiele mit mehr oder 
weniger starken Formen der Nutzerregulie-
rung gibt es auch Fälle ohne eine erkennbare 
über das Maß der sozialen Kontrolle hinaus ge-
henden Beeinflussung oder Selektion von Nut-
zern. Weder im Hannoveraner Theaterhof noch 
auf dem Faust-Gelände, weder auf dem Aache-
ner Bücherplatz noch im Leipziger Schlüssel-
loch gibt es Hinweisschilder, Kameras oder gar 
Personal, das regulierend eingreift. Inwieweit 
in einzelnen Fällen die Anrainer und Nutzer 
jedoch einen Raum kontrollieren, ist schwer 
abzuschätzen. 
2.4.6 Eigentum und Nutzerregulierung
In fast allen untersuchten Fallbeispielen über-
nehmen die Eigentümer auch zumindest einen 
Teil der regulierenden Tätigkeiten. In Aachen 
und Hannover besteht zudem eine kommuna-
le Zuständigkeit für Ordnungsaufgaben auch 
im nicht-kommunalen öffentlich nutzbaren 
Raum. Eine bemerkenswerte Ausnahme stellt 
die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade dar, die 
zwar in kommunalem Eigentum ist, aber in 
der die HRG sämtliche Verfügungsrechte mit 
allen zugehörigen Pflichten inne hat. Hierzu 
gehört unter anderem die Gewährleistung 
von Sicherheit und Sauberkeit sowie die Nut-
zerregulierung. Als privat-rechtlich agierende 
Rechteinhaberin hat die HRG vergleichswei-
se leichte Hand bei der Anwendung von Vi-
deoüberwachungstechnik und beim Einsatz 
von privatem Wachpersonal. Spielt aber eine 
Kommune mit dem Gedanken, Kameras zur 
Überwachung öffentlicher Räume einsetzen, 
können politische und gesellschaftliche De-
batten über Sinnhaftigkeit und Wünschbarkeit 
solcher Maßnahmen einsetzen, die die Auf-
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stellung verzögern oder verhindern (so gesche-
hen beispielsweise in Aachen, wo die geplante 
Videoüberwachung eines hochfrequentierten 
Innenstadtbereichs in kommunalem Eigen-
tum zu anhaltenden Diskussionen innerhalb 
und außerhalb des Stadtrats führte).
Zwischenresümee und Fragen
Die Maßnahmen zur Nutzerregulierung in 
den untersuchten Räumen umfassen das 
breite Spektrum von baulichen Elementen 
über Beschilderung und Videoüberwachung 
bis hin zum Einsatz von Sicherheitsperso-
nal. Doch eine deutliche Nutzerregulierung 
ist nur in zwei Fällen feststellbar. In einigen 
Räumen sind sogar praktisch keine Regu-
lierungshinweise erkennbar. Die Kommune 
übernimmt häufig die Kontrolle öffentlich 
nutzbarer Räume ungeachtet der Eigen-
tumsverhältnisse. Fehlende kommunale Ei-
gentumsrechte müssen nicht zwangsläufig 
zu einer intensiven Überwachung oder Re-
gulierung durch Private führen – dies zeigt 
u. a. das Beispiel des Aachener Kapuziner 
Karrees. Im Einzelfall kann ein privater Ak-
teur jedoch Kontrollmaßnahmen einfach 
und unbürokratisch ergreifen – siehe die 
Niki-de-Saint-Phalle-Promenade oder der 
Ernst-August-Platz in Hannover.
Im Zuge der Befragung kommunaler Pla-
nungs- und Grünflächenämter stellt sich die 
Frage, ob auch in anderen Städten die deutli-
che Nutzerkontrolle und -regulierung durch 
nicht-kommunale Akteure eher die Ausnah-
me darstellt.
2.5 Produktion: Wer plant, finanziert, 
baut, pflegt und unterhält?
Mit dem Begriff der Produktion sind alle Fakto-
ren gemeint, die Gestalt und Erscheinungsbild 
eines Raumes prägen. Es stellen sich also die 
Fragen: Welche Akteure entwickeln, planen, 
bauen einen Raum? Wer pflegt und unterhält?
2.5.1 Planung und Bau
In den weitaus meisten der untersuchten Fall-
beispiele dominieren nicht-kommunale Akteu-
re alle Aspekte der Raum-Produktion. Sie ent-
wickeln, planen, finanzieren und realisieren 
Räume, spenden Gelder zum Bau und betrei-
ben die Pflege und den Unterhalt. Die Raum-
produktion in nicht-kommunalen Räumen ist 
also in der Regel „Privatsache“. Im Beispiel der 
Niki-de-Saint-Phalle-Promenade hat die Stadt 
Hannover vor der kostspieligen umfassenden 
Neugestaltung sogar alle Nutzungsrechte, da-
mit aber auch die erheblichen Entwicklungs-
pflichten an eine Entwicklungsgesellschaft ab-
gegeben: die Hannover Region Grundstücks-
gesellschaft – diese ist zwar in Teilbesitz der 
Stadt, agiert aber gewinnorientiert und nach 
privatwirtschaftlichen Grundsätzen. Im Resul-
tat war und ist die Stadt Hannover damit nicht 
mehr unmittelbar mit den Entwicklungskos-
ten der ehemaligen Passarelle belastet.
Dennoch gibt es durchaus auch Beispiele für 
kommunale Beteiligung an der Produktion. In 
der Entwicklungs- und Bauphase geschieht dies 
vor allem durch finanzielle Beteiligung bzw. 
Bezuschussungen. Der Bau des Ernst-August-
Platzes geschah beispielsweise mit finanzieller 
Beteiligung der Stadt Hannover; auch die Ent-
wicklung des Faust-Geländes, einem ehema-
ligen Fabrik-Areal, wurde – trotz erheblichen 
bürgerschaftlichen Engagements – von der 
Stadt Hannover und dem Land Niedersachsen 
gefördert. Ebenfalls deutlich kommunales und 
anderes öffentliches Engagement machte die 
Entwicklung des EXPO-Geländes und damit 
der Schwarzen Gärten in Hannover möglich.
In Aachen ist die Stadt an der Entwicklung 
und Attraktivierung der öffentlich nutzbaren 
Räume der Hochschule interessiert. Obwohl 
die Stadt keinerlei Eigentumsrechte und auch 
sonst keine rechtlichen Verfügungsmöglich-
keiten hat, ist sie in eine unaufgeforderte 
planerische Vorleistung getreten und hat ein 
Campus-Konzept entwickelt und der RWTH 
zur Diskussion gegeben (s. Stadt Aachen 
2007). Damit hat die Stadt als reiner „Stake-
holder“ der Hochschule einen Dialog geradezu 
aufgedrängt; mit dem Erfolg, dass nun Stadt 
und RWTH gemeinsam an der Entwicklung 
des Hochschulgeländes arbeiten. Die kommu-
nale Leistung besteht also in der Initiierung 
und Forcierung eines Planungs- und Entwick-
Masterplan
Freiraumentwicklung
RWTH Campus Innenstadt
Mit dem Ma-
sterplan für den 
RWTH-Campus 
formuliert die 
Stadt Aachen 
eigene Vorschläge 
zur Umgestaltung 
von Räumen, die 
nicht in städti-
scher Verfügung 
liegen. (Stadt 
Aachen  2007)
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lungsprozesses. Und auch auf dem Bücher-
platz geht die Stadt Aachen auf den Privatei-
gentümer zu: Sie ist im Unterschied zum Ei-
gentümer an einer deutlichen gestalterischen 
Aufwertung des Platzes interessiert; daher 
entwickelt sie nun eine Planung des Platzes 
und versucht, Fördermittel des Landes für die 
Baumaßnahme zu akquirieren. Diese Beispie-
le zeigen, dass die Stadt Aachen in einzelnen 
Fällen bereit ist, aus einer „Stakeholder-Rolle“ 
heraus Planungs- und Finanzierungsleistun-
gen für Stadträume zu übernehmen, weil ihr 
an der Entwicklung des gesamten Netzes der 
öffentlich nutzbaren Räume gelegen ist.
Der Leipziger Duft- und Tastgarten schließlich 
ist ein Beispiel für eine enge Kooperation zwi-
schen Kommune und nicht-kommunalen Ak-
teuren: Das Grünflächenamt der Stadt Leipzig 
übernahm das Projektmanagement, Entwurf 
und Ausführungsplanung und bezuschusst 
die Pflege, die Universität Leipzig erarbeitete 
zusammen mit dem Förderverein des Bota-
nischen Gartens die Konzeption, wählte die 
Pflanzen aus, pflegt und bewirtschaftet den 
Garten, und der Blinden- und Sehbehinder-
tenverband Sachsen e.V. war als weiterer Pro-
jektpartner unter anderem am Vorentwurf 
beteiligt. Darüber hinaus unterstützen private 
und gemeinnützige Sponsoren den Bau des 
Gartens. 
2.5.2 Betrieb
Das Leipziger Beispiel zeigt die Vielfalt der 
Aufgaben rund um Bau und Betrieb eines öf-
fentlich nutzbaren Raums; so kann es nicht 
verwundern, dass Planung, Entwicklung und 
Gestaltung eines Raumes nicht immer von 
denselben Akteuren betrieben werden wie die 
laufende Pflege und Unterhaltung. Die Aufga-
benteilung geht in einigen Fällen einher mit ei-
nem Eigentümerwechsel: Im Fall des Seelhors-
ter Gartens in Hannover hat eine Investoren-
gesellschaft den Bau und die Vermarktung des 
Immobilienprojektes betrieben, um dann die 
öffentlich nutzbaren Räume an die Kommune 
zu übergeben. Ähnliches ist in den Schwarzen 
Gärten in Hannover der Fall: Ein privater Ak-
teur hat einen bereits entwickelten Freiraum 
und die dazu gehörenden Immobilien zur wei-
teren Nutzung gekauft und ist damit zuständig 
für Pflege, Erhalt und Regulierung.
Doch auch ohne Eigentümerwechsel können 
die sich Zuständigkeiten bzw. Verantwortun-
gen einzelner Akteure auf bestimmte Produk-
tionsaspekte konzentrieren. Beispielsweise 
konnte die Grünfläche vor dem Haus Marquette 
in Leipzig durch die Spende einer Privatperson 
gestaltet und gebaut werden. Die Pflege und 
Regulierung übernimmt die Kommune, die 
auch Eigentümerin ist. Prinzipiell übernimmt 
die Kommune in keinem der untersuchten Bei-
spiele vollständig die Pflege für Räume, an de-
nen sie nicht auch Eigentumsrechte inne hat. 
Meistens achten die Kommunen sehr genau 
darauf, nur eigenes Eigentum zu pflegen. Die 
Freiflächen um das BIC in Leipzig beispiels-
weise gehören zu Teilen der Stadt Leipzig und 
werden streng parzellenscharf von ihren jewei-
ligen Eigentümern gepflegt. Die Kommune hat 
dabei nicht immer so hohe Standards wie die 
Privaten, wodurch es gelegetlich zu Konflikten 
zwischen den unterschiedlichen Eigentümern 
kommt. Ähnliches ist auf dem Bemeroder Rat-
hausplatz der Fall, den sich Kommune und eine 
Eigentümergemeinschaft teilen: Den kommu-
nalen Abschnitt pflegt die Stadt, den privaten 
– mit größerem Ehrgeiz – die Eigentümerge-
meinschaft. Auf dem Ernst-August-Platz über-
nimmt die Stadt Hannover ganz gezielt den 
Betrieb der Springbrunnenanlagen, deren Bau 
wiederum von einem privaten Sponsor finan-
ziert wurde. Eher einen Ausnahmefall stellte 
die Lage im Ramdohrscher Park in Leipzig dar, 
von dem nur ein kleiner Teil im Eigentum der 
Kommune ist, sie aber trotzdem den gesamten 
Park pflegt.
In Leipzig ist der Stadt grundsätzlich daran 
gelegen, brachliegende vom Verfall bedrohte 
Gebäude zu entfernen und durch temporäre 
Grün- und Freiflächen zu ersetzen bis eine 
neue bauliche Entwicklung für die Grundstü-
cke gefunden wird. Diese Aktivitäten werden 
durch Gestattungsvereinbarungen koordiniert, 
wie auch im Fall des „Schlüssellochs“: Dort 
unterstützt die Stadt zum Beispiel einen priva-
ten Verein, der die Pflege des temporären Frei-
Kommunale 
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für einen Be-
treiberverein im 
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raums übernimmt und die Aufenthaltsqualität 
sichert. 
Im Fall des Domhofs ist der Stadt Aachen an 
einem repräsentativen Erscheinungsbild ge-
legen, weil der Dom einen Publikumsmagne-
ten darstellt und zudem eines der wichtigsten 
Symbole der Stadt Aachen ist; daher beteiligt 
sich die Stadt an der Ausstattung des Domhofs 
mit dekorativen Pflanzkübeln.
Vereinzelt sind es auch Bürgerinnen und 
Bürger, die freiwillig Pflegeleistungen über-
nehmen. Dies ist beispielsweise auf dem Aa-
chener Hermann-Heusch-Platzes der Fall, wo 
Anwohner Beete pflegen und Wege reinigen, 
weil sie der Auffassung sind, dass die eigent-
lich Zuständigen diese Aufgaben nicht so gut 
verrichten wie dies erforderlich wäre. Auch im 
Leipziger Schlüsselloch tragen Bürgerinnen 
und Bürger, organisiert in einem Stadtteilver-
ein oder durch schulische Projekte, zur Pflege 
der Räume bei – hier stellen sie die erforderli-
che Grundpflege sicher.
Darüber hinaus engagieren sich Bürgerinnen 
und Bürger in einigen Fällen auch finanziell: 
Beispielsweise haben Bürger die Realisierung 
des Duft- und Tastgartens mit Geldspenden 
unterstützt und den Bau des Freiraums am 
Haus Marquette ermöglicht. In diesem letztge-
nannten Fall ist der Spender eine Person, die 
bekannt und der Stadt sehr verpflichtet ist. 
Zwischenresümee und Fragen
Die untersuchten Fallbeispiele zeigen eine 
sehr starkes Engagement von nicht-kommu-
nalen Akteuren in allen Produktionsphasen: 
Private planen, entwickeln, finanzieren und 
bauen – und bleiben dauerhaft wichtige Ak-
teure im Stadtraum. Es wird deutlich, dass 
nicht-kommunale Akteure großes Interesse 
an einer guten Pflege ihrer Räume haben 
und dieser teilweise etwas sorgfältiger nach-
kommen als die kommunale Hand.
Die Kommunen beteiligen sich in einzelnen 
Fällen an der Planung und Entwicklung von 
Räumen – zum Teil sogar unaufgefordert 
und ohne rechtliche Notwendigkeit – und 
unterstützen Pflege und Betrieb. Die Pflege 
übernehmen oder bezahlen die Kommunen 
jedoch in aller Regel nur dann, wenn sie 
auch Eigentumsrechte an den betreffenden 
Räume haben.
Vor allem die Aachener Beispiele werfen die 
Frage auf, in welchem Maße und mit welcher 
Motivation die Kommune auf nicht-kommu-
nale Eigentümer zugeht und welcher Art das 
„Geschäft“ ist, das die Stadt dann mit den 
„Privaten“ eingeht. Ist diese offensive Praxis 
eine gezielte Strategie der „Kommunalisie-
rung“ hybrider Räume? Und kann diese Pra-
xis Vorbild für andere Kommunen sein?
Die Stadt Aachen 
beteiligt sich an 
der Ausstattung 
des Domhofs 
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Vertiefte Fallstudien: Multi-Akteurs-
Perspektiven
Ein Ziel der Fallstudienarbeit ist die Beschrei-
bung von Überschneidungen und Überlage-
rungen kommunaler und nicht-kommunaler 
Einflüsse in öffentlich nutzbaren Räume. Im 
Mittelpunkt steht also die Erfassung der Fak-
ten zu Recht, Regulierung und Produktion. 
Wie geschildert, ist die Vielfalt der Akteure und 
ihrer Einflüsse auf die Räume groß.
Vor allem die Sicht kommunaler Akteure wird 
in einem zweiten empirischen Block ausführ-
lich erfasst: Interviews in 20 Kommunen je-
weils mit den Leiterinnen bzw. Leitern der 
kommunalen Planungs- und Grünflächenäm-
ter dient der Analyse von Perspektiven und 
Gestaltungsmöglichkeiten der kommunalen 
Seite. Die nicht-kommunale Seite ist hingegen 
erheblich heterogener als die kommunale Sei-
te: In jedem einzelnen der Fallstudienräume 
haben wir es mit anderen nicht-kommunalen 
Rechteinhabern und Einflussnehmenden zu 
tun. Eine ebenso systematische Erfassung der 
nicht-kommunalen wie der kommunalen Pers-
pektiven ist daher nicht Bestandteil dieses For-
schungsprojektes. Dennoch scheint es sinnvoll 
– exemplarisch und auf ausgewählte Räume 
bezogen –, auch nicht-kommunale Akteure 
nach ihren Positionen zu befragen. In Auswei-
tung des ursprünglich vorgesehenen Vorge-
hens wird daher eine ergänzenden Befragung 
des gesamten Akteursspektrum einschließlich 
der nicht-kommunalen Akteure von sechs Fall-
studienräumen durchgeführt.
Die Auswahl der auf diese Weise vertieften Fall-
studien zielt auf die Abbildung eines möglichst 
breiten Akteursspektrums ab. Mit den Akteu-
ren folgendender Räume wurden daher ergän-
zende Gespräche (bzw. in Einzelfällen ein E-
Mail-Austausch) geführt: Kármán-Auditorium 
der RWTH und Bücherplatz in Aachen, Ernst-
August-Platz, Niki-de-Saint-Phalle-Promenade 
und Bemeroder Rathausplatz in Hannover, 
Ritterpassage und Schlüsselloch in Leipzig.
Im Mittelpunkt des Interesses stehen hierbei 
zunächst dieselben Aspekte wie in der gesam-
ten Fallstudienarbeit. Also: Wie beschreiben 
und beurteilen die Befragten ihre Interessen, 
ihren Einfluss und ihre Gestaltungs- und Ver-
fügungsmöglichkeiten in Bezug auf Recht, Re-
gulierung und Produktion? Welche Möglich-
keiten und Grenzen sehen sie? Darüber hinaus 
ist die Interdependenz, die Kommunikation 
und Kooperation zwischen kommunaler und 
nicht-kommunaler Seite von Interesse: Wie 
gestaltet sich das Verhältnis zwischen nicht-
kommunalen Akteuren und den kommunalen 
Akteuren aus Politik und Verwaltung?
Interessen
Die nicht-kommunalen Akteure machen fast 
einhellig deutlich, dass sie in erster Linie ein 
wirtschaftliches Interesse am öffentlich nutz-
baren Raum haben. Öffentliche Räume werden 
nach Möglichkeit kommerziell optimiert, die 
Orientierung der Rendite steht im Mittelpunkt. 
Diesem Interesse der nicht-kommunalen Ak-
teure steht ein (differenziertes) Interesse der 
kommunalen Akteure nach einer prinzipiell 
umfassenden und uneingeschränkten öffentli-
chen Nutzbarkeit gegenüber.
Die betrachteten Beispiele zeigen aber, dass 
diese zunächst gegensätzlich erscheinenden 
Interessen im Einzelfall durchaus verein-
bar sind bzw. nicht in unnachgiebiger Härte 
durchzusetzen versucht werden. Die Möglich-
keiten zur Durchsetzung der jeweiligen Ak-
teursinteressen sind hierbei naturgemäß sehr 
unterschiedlich.
Instrumente
Die Kommune nutzt zur Definition und Durch-
setzung ihrer Interessen vor allem das In-
strument des Bebauungsplans. Dieser wird im 
Vorfeld bzw. im Zuge sich konkretisierender 
nicht-kommunaler Vorhaben – im Austausch 
mit den nicht-kommunalen Akteuren – er-
stellt oder aktualisiert. Vor allem Zugangs- und 
Durchwegungsrechte werden so gesichert.
Weiterhin sind es vor allem die direkten ver-
traglichen Vereinbarungen zwischen Kommu-
ne und nicht-kommunalem Akteur, mit denen 
eine Kommune versucht, ihre Interessen und 
Ziele im konkreten Einzelfall durchzusetzen.
Den nicht-kommunalen Akteuren ist es in den 
betrachteten Fällen aber meist ein wichtiges 
Anliegen, aufwendige Regelungen nach Mög-
lichkeit zu vermeiden. Je klarer und unkom-
plizierter die Vorgaben, desto besser aus nicht-
kommunaler Sicht.
Konstellationen
Die Akteurskonstellationen der näher unter-
suchten Fälle machen deutlich, dass ein nicht-
kommunaler Akteur für die Kommune nicht 
per se problematischer ist als ein „interner“ 
kommunaler Akteur. Meist sind die Interessen 
der „anderen“ Seite für die Kommune nach-
vollziehbar und es gibt praktikable Wege, Eini-
gungen zu erzielen. Dies ist vor allem dann der 
Fall, wenn es genau einen nicht-kommunalen 
Haupt-Akteur gibt, weil sich Ansprechpart-
ner, Kompetenzen und Interessen eindeutig 
bestimmen lassen. Die Konstellation von BLB 
und RWTH im Bereich der Aachener Hoch-
schul-Räume zeigt aber, dass bei Beteiligung 
von mehr als einem wichtigen nicht-kommuna-
lem Akteur direkt Konfliktpotenzial vorhanden 
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sein kann: Die Auffassungen von RWTH und 
BLB über die jeweils eigenen Kompetenzen 
und Rollen stehen zum Teil im Widerspruch 
zueinander. Es bleibt unklar, wer nun die end-
gültige Entscheidungsmacht besitzt und wer 
damit als entscheidender Ansprechpartner für 
die Kommune dient.
Weitere wichtige Akteure sind städtische Ge-
sellschaften und Tochterunternehmen. LWB 
und HRG zeigen – bei gewissen Unterschieden 
–, dass die Kommune (bzw. Hannover Region) 
auch bei scheinbar „privaten“ Gesellschaften 
nominell einen durchaus starken Einfluss ha-
ben kann. Gleichzeitig scheint die nominelle 
Einflussmöglichkeit in der Alltagspraxis jedoch 
wenig relevant zu sein. So hat die Stadt Han-
nover die ehemalige Passerelle an ihre Tochter 
HRG übergeben und ihr alle Verfügungsmög-
lichkeiten und auch die Vermarktungspflicht 
überlassen. Die HRG nimmt diese Rechte und 
Pflichtten sehr ernst und setzt beispielsweise 
ihre an der Vermarktungsoptimierung orien-
tierte Sicherheitsstrategie durch. Diese deut-
lich über kommunale Standards hinausgehen-
de  und damit rigidere Strategie ist in einem 
Vertrag zwischen Stadt und HRG abgesichert.
Vor allem in den für alle Beteiligten bedeutsa-
men repräsentativen zentralen Räumen ist ein 
regelmäßiger Austausch zwischen den kom-
munalen und nicht-kommunalen Akteuren 
üblich. Hier ist aus Sicht der befragten Akteure 
das Verständnis füreinander bzw. die Qualität 
der Kommunikation stark von den handelnden 
Personen abhängig.
Erfahrungen mit dem Akteur Stadt
Aus Sicht der nicht-kommunalen Akteure er-
schweren die fragmentierten städtischen Ver-
waltungsstrukturen den Alltag immer wieder 
stark. Vor allem die Einflussnahme der Politik 
macht das „Gegenüber“ Stadt häufig schwer 
kalkulierbar und über langfristige Prozesse 
schwer zu beurteilen – was oft zu schwierigen 
Abstimmungsprozessen führt. Auch der feh-
lende „Blick über den Tellerrand“ des kommu-
nalen Schreibtischs wurde als Manko beurteilt. 
Das gegenseitige Einlassen auf die Sicht des 
anderen ist eine wichtige Forderung von Seiten 
der nicht-kommunalen Akteure. Immer wieder 
wurde betont, dass eine frühzeitige Kommuni-
kation vieles erleichtern kann. Grundlegend 
hängt die Zusammenarbeit aber von der Mög-
lichkeit ab, gegenseitigen profitieren zu kön-
nen, wenn also Win-Win-Situationen erreicht 
werden, wenn es ein gegenseitiges Geben und 
Nehmen gibt.
Realisierung
Bei der Realisierung von Projekten wird das 
bisherige Bild bestätigt, dass eine Kommune 
sich selten allein finanziell engagiert – meis-
tens bringen erst die Investitionen des Priva-
ten den maßgeblichen finanziellen Anteil.
Kommunaler Einfluss
Der Ernst-August-Platz und vor allem die 
Niki-de-Saint-Phalle-Promenade in Hannover 
bestätigten in gewisser Weise das Klischee 
des „privatisierten“ öffentlichen Raums mit 
Überwachung und Nutzerselektion. Hier hat 
die Kommune entweder – im Fall des Ernst-
August-Platzes – darauf verzichtet, klare Re-
gelungen zu vereinbaren und so dem privaten 
Akteur große Einflussmöglichkeiten gelassen. 
Oder sie hat die privat-kommerziell orientierte 
Regulierungsstrategie bewusst so vereinbart.
Auch die starke Orientierung an kommerzi-
eller Nutzung auf dem Ernst-August-Platz ist 
ein Ergebnis kommunaler Zurückhaltung bei 
der Definition von Rahmen und Grenzen. Hier 
sind der Bahn kaum verbindliche Grenzen zur 
„Bespielung“ gemacht worden – zugelassen 
sind „bahnbezogene“ Nutzungen, die sich sehr 
weit gedehnt definieren lassen. Entsprechend 
nutzt die Bahn den Bahnhofsvorplatz häu-
fig und zum Teil äußerst intensiv für Märkte 
und Events. Die sehr sorgfältige, noch junge 
Gestaltung geht hierbei regelmäßig in den De-
korationen, Verkaufsständen und temporären 
Mö blierungen unter.
In anderen Fällen jedoch ist die Kommune sehr 
daran interessiert, auf die nicht-kommunalen 
Akteure einzuwirken. Dies geschieht teils er-
folgreich im Zuge freiwilliger Vorleistungen, 
wie im Beispiel des RWTH-Campus-Konzep-
tes, teils weniger erfolgreich wie im Beispiel 
des Aachener Bücherplatz, wo der private Ak-
teur bisher noch nicht überredet werden konn-
te, städtische Gestaltungsideen auf seinem 
Grund zu finanzieren. Besonders klare und 
weit reichende Vorgaben hat die Stadt Leipzig 
im Fall der Leipziger Ritterpassage formuliert. 
Hier konnte die Stadt den privaten Akteur ver-
traglich dazu motivieren, enge Auflagen zur 
Bebauung der Parzelle zu erfüllen. Darüber 
hinaus hat die Stadt dem Privaten sogar noch 
eine kostspielige Freiraumgestaltung abgenö-
tigt – ohne ihm Mitspracherechte an der wei-
teren Nutzung oder Verwertung der Fläche zu 
gewähren.
Die Möglichkeiten kommunaler Einflussnah-
me auf nicht-kommunales Handeln hängen 
also stark von der Motivation der Kommune 
sowie von den konkreten Rahmenbedingun-
gen ab – prinzipiell „machtlos“ sind die Kom-
munen anscheinend aber nicht.
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3  „Analysieren und Erklären“  
Ursachen- und Wirkungszusammenhänge
der Interdependenz der Akteure
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Die Beschreibung der Fallstudienbefunde 
hat bereits erkennbar werden lassen, dass die 
Wirklichkeit hybrider Räume komplex und 
vielschichtig ist. Vor allem die Hintergründe 
der Entstehung hybrider Räume und das Zu-
sammenwirken der zahlreichen Akteure wirft 
Fragen auf. Diesen Fragen soll im Folgenden 
so weit nachgegangen werden, wie es die Er-
kenntnisse aus der Fallstudienarbeit ermögli-
chen. Vertiefende Einblicke in die kommunale 
Perspektive, vor allem in Bezug auf Steuerungs- 
und Handlungsbedarf, geben Gespräche mit 
leitenden Vertreterinnen und Vertretern kom-
munaler Planungs- und Grünflächenämter.
3.1 Wie und warum entstanden 
die Räume im Schnittbereich 
kommunaler und privater 
Aktivitäten?
Eine erste Frage, die sich im Zuge der Analyse 
der Fallstudienergebnisse ergibt, bezieht sich 
auf die Entstehung von Räumen im Schnitt-
bereich kommunaler und privater Aktivitäten. 
Hier ist zum einen zu fragen nach den äuße-
ren Anlässen und Auslösern, zum anderen 
nach den Motiven der Akteure.
3.1.1 Welche Anlässe und Auslöser gibt es 
für die Entstehung öffentlicher Räume im 
Schnittbereich?
Unter den betrachteten Fallbeispielen zeich-
nen sich drei raumbezogene Faktoren für die 
Entstehung öffentlich nutzbarer Räume im 
Schnittbereich kommunaler und nicht-kom-
munaler Aktivitäten: Hybride Räume entste-
hen 1. durch Öffnung und Umnutzung vor-
mals nicht-öffentlich zugänglicher „Privatge-
lände“ wie z. B. ehemaliger Industrieareale, 2. 
im Zuge von Aufwertungs- oder Erweiterungs-
maßnahmen vorhandener öffentlich nutzbarer 
Räume oder 3. in Zusammenhang des Neubaus 
von Räumen „auf der grünen Wiese“. 
Öffnung und Umnutzung
Ein großer Teil der betrachteten Räume wur-
de von privaten Eigentümern entwickelt und 
gebaut und der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht. Dies gilt beispielsweise für die Aa-
chener Milchstraße, die der Eigentümer nach 
Wegfall der gewerblichen Produktionsstand-
ort entwickelt und öffentlich nutzbar gemacht 
hat. Ähnlich verhält es sich mit dem Aachener 
Kapuziner Karree, das vormals als Hof der Aa-
chener Hauptpost nicht öffentlich zugänglich 
war; der alte Posthof ist vom privaten Eigen-
tümer zu einem jederzeit zugänglichen öffent-
lich nutzbaren Raum mit Einkaufs-, Gastro-
nomie-, Kultur- und Gewerbeangeboten ent-
wickelt worden. Beispiele aus Hannover sind 
die Nord|LB, deren Vorbereich im Zuge des 
Neubaus öffentlich nutzbar gemacht wurde 
oder das Faust-Gelände, das von einer privaten 
Initiative aus einem ehemaligen Fabrikgelände 
entwickelt wurde. Beispiele aus Leipzig finden 
sich im Fall der LVZ, des Schlüssellochs und 
der Alten Spinnerei.
Umbau und Aufwertung
Zahlreiche der betrachteten Räume im Schnitt-
bereich kommunaler und nicht-kommunaler 
Aktivitäten entstehen im Zuge von Umbau- 
und Aufwertungsprozessen. In Hannover 
wurde der Ernst-August-Platz im Vorfeld der 
EXPO 2000 als repräsentativer Bahnhofsvor-
platz vollständig neu geordnet und umgestal-
tet. Kommunale und private Seite habe die 
Entwicklung gemeinsam betrieben und über 
Eigentumsgrenzen hinweg einen zusammen-
hängenden Platzraum gestaltet.
Während sich im Fall des Ernst-August-Platzes 
das Akteurs-Setting im Rahmen der Neuge-
staltung nicht verändert hat, war die Umgestal-
tung der ehemaligen Passerelle zur Niki-de-
Saint-Phalle-Promenade geknüpft an die Über-
gabe von kommunaler Hand in die Verfügung 
der Entwicklungsgesellschaft HRG. Damit tritt 
ein neuer – nicht-kommunaler – Akteur auf 
den Plan, der Entwicklung und Vermarktung 
eigenverantwortlich und gewinnorientiert be-
treibt. Aus Sicht der Stadt Hannover geht da-
mit eine Entlastung von Verantwortung und 
Finanzierung einher.
Öffnung und Um-
nutzung vormals 
unzugänglicher 
Areale: Kapu-
ziner Karree in 
Aachen (o.) und 
Alte Spinnerei in 
Leipzig (u.).
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Neubau
Der Seelhorster Garten in Hannover ist ein 
Beispiel für den vollständigen Neubau auf der 
sprichwörtlichen grünen Wiese. Ein privater 
Akteur hat ein Wohngebiet mit zugehörigen 
Freiräumen entwickelt und vermarktet. Nach 
Fertigstellung sind die öffentlich nutzbaren 
Areale zu großen Teilen an die Stadt Hannover 
übergegangen.
Einige weitere Neubau-Beispiele sind der Aa-
chener Bücherplatz, dessen Bau Bedingung 
für die Genehmigung eines Hochhausbaus 
war, oder der Leipziger Duft- und Tastgarten, 
der unter erheblicher nicht-kommunaler Be-
teiligung erstellt worden ist.
In vereinzelten Fallbeispielen hat die Kommu-
ne einen Raum entwickelt, der sich zunächst in 
ihrem Eigentum befindet und den sie dann an 
Private verkauft. So wurden die zuvor in kom-
munalem Mit-Eigentum befindlichen Schwar-
zen Gärten in Hannover an eine Automobil-
firma veräußert. Diese nutzt die Fläche nun 
für ihre Zwecke, ist jedoch durch vertragliche 
Vorgaben dazu gezwungen, eine öffentliche 
Zugänglichkeit weiterhin sicherzustellen. Die 
Nachnutzung des EXPO-Geländes durch ge-
werbliche und kulturelle Einrichtungen gehör-
te von Anfang an zum Konzept der Weltausstel-
lungsmacher. Im Fall der Schwarzen Gärten ist 
es recht schnell gelungen, dieses Konzept um-
zusetzen – doch nicht für alle Flächen wurde 
bis dato ein Nachnutzer gefunden.
Nicht vorgefunden: reiner Akteurswechsel
In allen betrachteten Fallbeispielen waren bzw. 
sind die Akteurskonstellationen entweder seit 
jeher hybrid oder wurden hybrid im Zuge ei-
ner deutlich baulich-räumlichen Veränderung. 
Eine mögliche weitere Entstehung von Über-
gängen und Überlagerungen kommunaler 
und nicht-kommunaler Einflusssphären wäre 
auch eine Veränderung im Akteursspektrum 
bei räumlich unveränderten Rahmenbedin-
gungen – womit aus einem zuvor rein kom-
munal geprägten öffentlich nutzbaren Raum 
ein Raum „im Schnittbereich“ würde. Doch 
dieser denkbare Fall ausschließlich sich ver-
ändernder Akteurskonstellationen ohne wei-
tere räumliche Veränderungen findet sich im 
Kanon der betrachteten Fallbeispiele nicht. 
Selbst die „Abgabe“ kommunalen Eigentums 
an Private unter Bedingungen des Neu- und 
Umbaus stellt unter den betrachteten Fällen 
die absolute Ausnahme dar. Dies Beobachtung 
deutet auf eine stabile Rolle kommunaler Ak-
teure im kommunalen öffentlich nutzbaren 
Raum hin – offenbar geben Kommunen nur 
selten Eigentumsrechte und Verfügungsmög-
lichkeiten öffentlicher Räume an nicht-kom-
munale Akteure ab.
Zwischenresümee und Fragen
Räume im Schnittbereich kommunaler 
und nicht-kommunaler Einflüsse entstehen 
durch Öffnung und Umnutzung, Umbau 
und Aufwertung sowie durch Neubau. Im 
Zuge von Öffnung, Um- oder Neubau kann 
sich auch das Akteursspektrum verändern. 
Interessanterweise findet sich unter den Fall-
studien kein Beispiel einer ausschließlichen 
Veränderung des Akteursspektrums, und 
auch Beispiele für die Abgabe kommunaler 
Rechte und Verfügungsmöglichkeiten unter 
anderen Umständen ist eine seltene Ausnah-
me.
Ein erheblicher Teil der untersuchten Fallbei-
spiele ist durch die Öffnung vormals nicht 
öffentlich zugänglicher Bereiche entstanden. 
Die Aktivitäten nicht kommunaler Akteure 
lassen also durchaus auch neue Räume im 
System der öffentlich nutzbaren Räume ent-
stehen.
Neben den Fragen nach Motiven und Moti-
vationen der Akteure in diesem Zusammen-
hang (der im Folgenden nachgegangen wer-
den soll), stellt sich die Frage, wie sich kom-
munale Akteure gegenüber Marktakteuren 
und privaten Verwertungsinteressen positio-
nieren, wie sie das Heft in der Hand halten 
können. Diese Frage wird nicht zuletzt im 
Zuge der Gespräche mit kommunalen Ak-
teuren von Interesse sein.
Ein Beispiel für 
den Neubau 
eines Raumes: 
das EBV-Carree in 
Aachen.
Umbau und 
Aufwertung des 
Hannoveraner 
Ernst-August-
Platzes zur EXPO 
2000.
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3.1.2 Aus welchen Motiven entstehen 
hybride Räume? Wer verfolgt welche 
Interessen?
In den beschriebenen raumbezogenen Entste-
hungszusammenhängen sind die Perspektiven 
und Positionen der Akteure von besonderem 
Interesse. Hier sind die Motive der kommuna-
len von denen der nicht-kommunalen Akteure 
zu unterscheiden.
Welche Interessen verfolgen die kommuna-
len Akteure?
Es lassen sich verschiedene Motive und Grün-
de erkennen, warum eine Kommune Interesse 
an einer bestimmten Gestaltung oder an einer 
öffentlichen Nutzbarkeit eines Raumes haben 
kann. In den untersuchten Fallbeispielen liegt 
meist nicht nur ein einziges Motiv vor, son-
dern es spielen mehrere Gründe zusammen, 
die die Entstehung eines Raumes im Schnitt-
bereich kommunaler und privater Aktivitäten 
vorantreibt. Dies sind die Sicherung des Öf-
fentlichkeitscharakters eines Raumes, das Ziel 
einer zukunftsorientierten Quartiersentwick-
lung, kommerzielle Interessen oder die Orien-
tierung an historisch begründeten Bau- oder 
Nutzungsvorgaben.
Öffentlichkeitscharakter
In vielen Fallbeispielen ist festzustellen, dass 
die Kommune die öffentliche Nutzung als 
Wert an sich betrachtet. Die Bürgerinnen und 
Bürger sollen die Möglichkeit haben, vielfäl-
tige und nach Möglichkeit attraktiv gestaltete 
und gut gepflegte Räume nutzen zu können. 
Mit der öffentlichen Nutzung geht eine Bele-
bung des Quartiers und eine Bereicherung der 
räumlichen und kulturellen Vielfalt einher, die 
im Interesse der Kommune ist. Ein Beispiel 
für die Wertschätzung öffentlicher Nutzung 
und Lebendigkeit ist das FAUST-Gelände in 
Hannover: Die Stadt hat ein großes Interesse 
an der Entwicklung eines öffentlichen Kultur- 
und Begegnungszentrums, das belebend auf 
die Stadtteilentwicklung wirkt und Platz für 
private Initiative bietet. Die Entwicklung dieses 
ehemaligen Industriegeländes war nur mit fi-
nanzieller Unterstützung durch die Stadt Han-
nover und das Land Niedersachsen möglich.
In einigen Fallbeispielen macht die Kommune 
den privaten Entwicklern eindeutige Vorgaben 
und definiert Rahmenbedingungen, um eine 
öffentliche Nutzbarkeit von Räumen zu er-
möglichen. Im Fall der Leipziger Ritterpassage 
zum Beispiel gab ein kommunaler Rahmen-
plan zur Innenstadtentwicklung wesentliche 
Leitlinien vor. Eine wesentliche Bedingung 
war in diesem Fall, bei der Neubebauung des 
Blocks eine ungehinderte Querung in Block-
mitte, etwa in Verlängerung der Ritterstraße, 
zu ermöglichen.
Im Beispiel des Aachener Bücherplatzes sorgte 
eine rechtlich bindende Vorgabe – in diesem 
Fall eine im Grundbuch eingetragene Grund-
dienstbarkeit – dafür, dass eine vom Eigen-
tümer vorgenomme Absperrung rückgängig 
gemacht werden musste. Hier wurde also die 
Einschränkung der öffentlichen Zugänglich-
keit zurückgenommen. Die Wenzelstraße wur-
de nach Vorgaben und auf Initiative der Stadt 
Aachen einheitlich gestaltet und erhielt durch 
das Zurücksetzen der Baugrenze erst den Cha-
rakter eines Platzes.
Gestaltqualität, Quartiersentwicklung und 
Lageaufwertung
In anderen Fallbeispielen wird die Kommu-
ne initiativ und mischt sich in private Aktivi-
täten ein – ohne dabei Eigentumsrechte am 
betreffenden Raum zu haben. Kommunales 
Interesse ist hier in der Regel die öffentliche 
Nutzbarkeit, die Aufenthaltsqualität oder die 
Gestaltung eines nicht-kommunalen Raumes 
zu verbessern. Die „Einmischung“ in die pri-
vaten Aktivitäten geschieht hierbei entweder 
durch finanzielle Unterstützung oder durch 
die Mit-Planung und Gestaltung im Zuge ei-
nes Neubaus oder einer Umstrukturierung.
Der Aachener Domhof beispielsweise wird 
von der Stadt Aachen auf eigene Kosten mit 
Pflanzkübeln ausgestattet, um ihn attraktiver 
für Besucher zu machen. Auch in den Beispie-
len Rahmdohrscher Park und Alte Spinnerei 
in Leipzig, Rütscher Straße und Wenzelstraße 
Klare Vorgaben 
der Kommune für 
private Entwickler 
und Eigentümer: 
Sicherung der 
öffentlichen Zu-
gänglichkeit der 
Ritterpassage in 
Leipzig (li.) und 
auf dem Bücher-
platz in Aachen 
(re.).
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in Aachen oder Ernst-August-Platz und Faust-
Gelände in Hannover besteht ein kommunales 
Interesse an der Entwicklung der eigentums-
rechtlich privaten aber öffentlich zugänglichen 
Flächen. 
In anderen Fällen wird deutlich, dass ein öf-
fentlicher Raum als „Aushängeschild“ dient, 
den Charakter der Stadt repräsentiert oder 
besondere Qualitäten bietet, die erhalten und 
gestärkt werden sollen. Dies ist beispielsweise 
beim Hannoveraner Ernst-August-Platz der 
Fall. Der Bahnhofsvorplatz wurde auch und ge-
rade im öffentlichen Interesse und mit öffent-
licher Beteiligung im Vorfeld der EXPO 2000 
zu einem repräsentativen Platz umgestaltet 
und ist seither ein attraktiver öffentlich nutz-
barer Aufenthalts- und Transferraum. Auch im 
Fall des Aachener Bücherplatzes hat die Stadt 
ein Interesse an einer attraktiveren Gestaltung, 
weil dieser im Zuge der Umgestaltung des be-
nachbarten Elisengartens eine im Vergleich 
deutlich geringere Gestaltqualität zeigt und 
weniger denn je dem Anspruch des Umfeldes 
entspricht. Hier prüft die Stadt derzeit, auf 
welche Weise sie ihre Ziele durchsetzen und 
gegebenenfalls dem privaten Eigentümer Auf-
wertungsmaßnahmen abverlangen kann.
Das Interesse einer Kommune an der Aufwer-
tung von Gebieten bedingt aber nicht immer 
eine grundlegende Neu- oder Umgestaltung ei-
nes Raumes. Oft wird auch mit Nutzungs- und 
Pflegevereinbarungen oder mit der finanziel-
len Unterstützung von privaten Initiativen das 
Erscheinungsbild einer Grün- oder Freifläche 
aufgewertet. Eine kostspielige gestalterische 
Aufwertung erfolgt nicht allein aus ästheti-
schen Gründen, sondern oft dominiert das 
Ziel, Standorte und Lagen aufzuwerten und 
Folgeeffekte hervorzurufen, von denen die 
Kommune und private Akteure gleichermaßen 
profitieren.
Vor allem Leipziger Beispiele zeigen, dass der 
Strukturwandel zum Wegfall von gewerbli-
chen Nutzungen führen kann, der – vielfach 
zunächst temporär – neue Freiflächen entste-
hen lässt. Die Kommune sieht es hier als ihre 
Aufgabe an, mit aktiven Stadtentwicklungs-
maßnahmen Freiräume zu schaffen und auf-
zuwerten, die dann zum einen von der Öf-
fentlichkeit genutzt werden können und zum 
anderen neue Adressen bilden, die für poten-
zielle Entwicklungen attraktiv sind. Die Gestal-
tung von öffentlich nutzbaren Räumen geht so 
mit einer Bereitstellung von entwicklungsfä-
higen Flächen einher und wird als Motor der 
Stadtentwicklungspolitik genutzt.
Die Kommune reagiert damit aber auch nicht 
nur auf einen erfolgten Nutzungswandel, son-
dern fördert ihn aktiv. Auf dem Leipziger Spin-
nereigelände zum Beispiel verlangt die neue 
Nutzung der alten Gewerbebauten, dass die 
Freiflächen des Geländes öffentlich zugänglich 
sind.
Historische Gründe
In einzelnen Beispielen sind es auch weit zu-
rückliegende Gründe, die die Entstehung von 
öffentlich nutzbaren Flächen auf nicht-kom-
munalem Grund führten. Die historischen 
Raumzuschnitte und Zugangsmöglichkeiten 
sollen erhalten oder – im Fall des Leipziger 
Städtischen Kaufhauses – wiederhergestellt 
werden. Auch die Leipziger Ritterpassage 
nimmt in ihrer Lage einen alten Straßenzug 
auf und ermöglicht unter Einhaltung der histo-
rischen Vorgabe die Querung des großen Bau-
blocks. Und im Fall des Ramdohrscher Parks in 
Leipzig erklärt die Geschichte die heute vorzu-
findenden „hybriden Verhältnisse“: Das Areal 
diente als Garten einer Sommerresidenz, was 
nicht nur der Grund für den alten Baumbe-
stand ist, sondern vor allem das private Eigen-
tum dieser Fläche begründet. Das Umfeld des 
Parks wurde dann sukzessive urbanisiert, wäh-
rend die Grünfläche von Bebauung frei und als 
öffentlich zugänglicher Park erhalten blieb. Ein 
weiteres Beispiel für historische Hintergründe 
hybrider Verhältnisse ist der Aachener Dom-
hof, der seit Jahrhunderten kirchlichen Grund 
in städtischem Umfeld darstellt.
Strategische Ziele
Auffällig ist, dass alle drei Kommunen, in 
denen Fallstudien erarbeitet wurden, das An-
liegen verfolgen, den öffentlich nutzbaren 
Orientierung 
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Raumzuschnitten 
und Zugangs-
möglichkeiten 
im Städtischen 
Kaufhaus (li.), 
historisch be-
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Stadtraum, unabhängig von den jeweiligen 
Eigentumsrechten, als Ganzen zu entwickeln. 
Exemplarisch deutlich wird dies in Aachen. 
Hier ergreift die städtische Stadtplanungsver-
waltung offensiv die Initiative und geht auf 
nicht-kommunale Eigentümer zu. So werden 
innerstädtische Campus-Areale zum Gegen-
stand kommunaler Gestaltungs- und Entwick-
lungskonzepte, der Bücherplatz wird wohl nur 
aufgewertet werden können, wenn auch kom-
munalen Mitteln fließen, und auch in kleine-
rem Umfang auf dem Domhof zeigt sich, dass 
die Stadt einen Blick auf wichtige und reprä-
sentative Räume hat, in denen sie keine beson-
deren Rechte hat.
Zwischenresümee und Fragen
In den drei Fallstudien-Städten zeigt sich ein 
starkes kommunales Interesse an vielfälti-
gen öffentlich nutzbaren Räumen. Im Mit-
telpunkt der kommunalen Interessen steht 
die Zugänglichkeit für eine breite Öffent-
lichkeit sowie eine hohe Gestaltqualität. Die 
kommunalen Akteure sehen dabei private 
Eigentumsrechte nicht als Hinderungsgrund 
für das Formulieren kommunaler Interessen 
– sie gehen konsequent auf die privaten Ei-
gentümer zu und suchen aktiv den Dialog. 
Hierbei scheuen sich die Kommunen auch 
nicht, klare Vorstellungen zu formulieren 
oder den privaten Akteuren sogar Vorgaben 
zu machen. 
Für die Interviews mit den Planungs- und 
Grünflächenamtsleitern stellt sich die Frage, 
ob die aktive und offensive Verfolgung kom-
munaler Interessen auch in Bezug auf nicht-
kommunales Eigentum die Ausnahme oder 
eher den Regelfall darstellt. Mit welchen An-
reiz-, Motivations- und Druckmitteln können 
Kommunen eigene Interessen durchsetzen?
3.1.3 Welche Interessen verfolgen die nicht-
kommunalen Akteure?
Kommerzielle Interessen
Die Fallbeispiele aus Leipzig verweisen auf eine 
schon seit längerem immer stärker in den Mit-
telpunkt rückende Funktion öffentlich nutzba-
rer Räume als „weicher“ Standortfaktor. Ein at-
traktiver Platz oder eine neu gestaltete Prome-
nade dient in vielen Fällen den ökonomischen 
Interessen des Eigentümers und Betreibers. 
Beispiele hierfür sind neben anderen das Aa-
chener Kapuziner Karree oder die Milchstraße, 
die Niki-de-Saint-Phalle-Promenade in Hanno-
ver oder das Leipziger Städtische Kaufhaus. Die 
an diese Räume angrenzenden kommerziellen 
Nutzungen sind auf regen Publikumsverkehr 
angewiesen, Einzelhandelsflächen müssen 
zugänglich gemacht werden, gastronomische 
Einrichtungen benötigen Freiraum für Außen-
bestuhlung, eine attraktive und repräsentati-
ve Gestaltung bietet das adäquate Umfeld für 
qualitätvolle Angebote und Nutzungen.
Ebenfalls aus ökonomischen Gründen kann 
es – wie im Fall der Hannoveraner Nord|LB 
geschehen – aus Sicht eines privatwirtschaft-
lichen Akteurs sinnvoll sein, einen hochwer-
tig und ansprechend gestalteten öffentlich 
nutzbaren Raum zu schaffen und auch den 
kommunalen Raum gleich mit zu gestalten. 
Die so geschaffene einheitliche Adresse stellt 
eine wertvolle Visitenkarte dar und wertet den 
Standort auf.
Auch immobilienwirtschaftliche Überlegun-
gen können treibende Kraft für die Entstehung 
oder Veränderung öffentlich nutzbarer Räume 
sein. So kann es aus Sicht eines Unterneh-
mens sinnvoll sein, einen Raum öffentlich 
zugänglich zu machen, weil es seinen wirt-
schaftlichen Zielen zuträglich ist. Ändert sich 
die Situation, wie etwa im Fall des Aachener 
EBV-Carrees durch Vandalismus und Störun-
gen, kann eine einmal getroffenen Entschei-
dung auch revidiert werden. Hier wurden Teil-
räume abgesperrt, um den Wert des Standorts 
zu schützen.
Kulturelle und gesellschaftliche Interessen
Vor allem die nicht-kommunalen öffentlichen 
sowie die intermediären Akteure verfolgen 
häufig weniger kommerzielle Interessen bei 
Öffentlicher 
Raum als Visi-
tenkarte: Privates 
Interesse an 
hochwertiger 
Gestaltung vor 
der Nord|LB in 
Hannover.
Der Eigentümer 
nutzt und ver-
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der Schaffung und Gestaltung öffentlich nutz-
barer Räume. So unterschiedlich Akteure wie 
das Aachener Domkapitel, der Hannoveraner 
Kulturverein „Faust“ oder der Botanische Gar-
ten Leipzig auch sind – ihre Interessen sind 
eher kultureller und gesellschaftlicher Art. 
Entsprechend erfahren diese Akteure auch 
deutliche kommunale Unterstützung und Zu-
wendung bis hin zu finanzieller Förderung 
und baulichen Maßnahmen. Kommunale 
und nicht-kommunale Interessen jenseits des 
Kommerzes überschneiden sich in diesen Fäl-
len deutlich.
Aushandlungen und Absprachen
Damit kommunale und nicht-kommunale 
Akteure ihre jeweiligen Interessen in Bezug 
auf einen öffentlich nutzbaren Raum wahren 
oder ausgestalten können, sind in vielen Fällen 
Aushandlungsprozesse zwischen den Akteu-
ren erforderlich. Der gegenseitige Tausch von 
Leistungen oder das Gewähren von Rechten 
unter gewissen Bedingungen führt zu einer 
Annäherung der Akteure und ermöglicht den 
verschiedenen Seiten, ihre jeweiligen Ziele zu 
erreichen. Gelegentlich wird die kommunale 
Genehmigung zur Bebauung eines Grund-
stücks an die Herstellung, Aufwertung oder 
Übernahme von Pflege und Unterhaltung öf-
fentlich nutzbarer Räume geknüpft. Solch ein 
„Deal“ führte beispielsweise zur Entstehung 
des Aachener Bücherplatzes: Der Bau eines 
Hochhauses wurde nur unter der Bedingung 
möglich, dass der private Eigentümer einen öf-
fentlich nutzbaren Platz am Fuß des Gebäudes 
schafft – die Stadt bekam einen neuen Platz, 
der Eigentümer durfte bauen.
Doch nicht immer stehen ausschließlich wirt-
schaftliche Interessen im Vordergrund. Ge-
legentlich spielt auch die besondere Verbun-
denheit eines Privateigentümers mit einem 
bestimmten Raum eine Rolle. Ein Beispiel 
hierfür ist die Freifläche am Leipziger Haus 
Marquette: Der Eigentümer des Hauses Mar-
quette finanzierte die Gestaltung der kommu-
nalen Freiflächen, weil ihm gerade dieser Ort 
ein besonderes Anliegen ist. Ganz uneigen-
nützig sind die Motive des privaten Finanzi-
ers allerdings auch wiederum nicht, denn im 
Gegenzug durfte dieser auf dem kommunalen 
Grundstück ohne formale Sondernutzungs-
rechte eine Imbissbude errichten und dauer-
haft betreiben.
Zwischenresümee und Fragen
Ein Großteil der privaten am Markt orientier-
ten Akteure hat klare Verwertungsinteressen 
an den öffentlich nutzbaren Raum. Die Moti-
vation, einen Raum öffentlich zugänglich zu 
machen und attraktiv zu gestalten, ist dann 
vor allem ökonomisch begründet. Das kom-
munale Interesse an öffentlich nutzbaren 
Räumen ist aus privat-kommerzieller Sicht 
hilfreich, aber nicht ausschlaggebend.
Vor allem die intermediären Akteure werden 
in ihren kulturellen und gesellschaftlichen 
Anliegen von den Kommunen unterstützt 
und gefördert.
Hier stellt sich die Frage, ob und wie die 
Kommunen die (kommerziellen) Interessen 
der nicht-kommunalen Akteure nutzen kön-
nen, um in Aushandlungsprozessen eigene 
Ziele umzusetzen.
3.2 Wie funktioniert die 
Interdependenz zwischen den 
Akteuren?
3.2.1 Wo und wie manifestiert sich die 
Interdependenz? Und wie wird das Zusam-
menspiel der Akteure geregelt?
Die bisherigen Ausführungen machen deut-
lich, dass in den meisten Fällen mehrere 
Akteure – kommunale, private und andere – 
Rechte an den hier betrachteten Beispielräu-
men innehaben oder an der Produktion und 
Regulierung beteiligt sind. Nun stellt sich die 
Frage, wie die Kommune, aber auch die nicht-
kommunalen Akteure, ihre jeweiligen Interes-
sen durchsetzen können und wo und wie sich 
Gemeinnütziges 
Engagement 
durch den Verein 
„FAbrik Um-
nutzung und 
STadtteilkultur 
(FAUST) e. V“ 
auf dem Gelände 
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das Zusammenwirken der Akteure manifes-
tiert. Bleibt die Interdependenz der Akteure 
eine rein analytische Dimension oder wird sie 
sichtbar?
Baulich-räumlich sichtbar
In einzelnen Beispielen manifest sich die 
scheinbar abstrakt und unsichtbar bleibende 
Interdependenz zwischen der Akteuren ganz 
unmittelbar auf baulich-räumliche Weise: Auf 
dem Aachener Bücherplatz – einer privaten 
Fläche – befindet sich ein Spielgerät, das in 
kommunalem Eigentum ist und für das die 
Stadt Aachen auch die Haftung übernimmt. 
Dieses Spielgerät – bezeichnenderweise han-
delt es sich um ein stilisiertes Schiff – stellt 
also eine Art „kommunale Insel“ auf privatem 
Grund dar; sie ist das unübersehbare und für 
Kinder hoch attraktive Ergebnis einer Verein-
barung zwischen Stadt Aachen und dem Ei-
gentümer.
Ebenfalls in Aachen, auf dem Domhof, hat die 
Kommune Pflanzkübel aufgestellt, um den 
Raum aufzuwerten. Auch hier zeigt sich das 
Zusammenspiel eines nicht-kommunalen Ak-
teurs mit der Stadt in einer raumwirksamen 
Form.
Etwas anders gelagert ist die baulich-räumlich 
sichtbar werden Interdependenz im Fall des 
Seelhorster Gartens in Hannover: Hier sind 
Sitzbänke auf privatem Grund angebracht, 
jedoch nur vom unmittelbar angrenzenden 
kommunalen Bereich zugänglich. Die bauli-
che Situation lässt den Eindruck entstehen, die 
Bänke stünden auf kommunalem Grund, weil 
sie in eine Mauernische eingelassen sind, de-
ren Rückseite Privatgärten zugeordnet ist. Eine 
auf der privaten Bank weilende Person sitzt 
also rechtlich in einem privaten Garten, befin-
det sich aber mit ihren Füßen fast zwangsläu-
fig auf kommunalem Boden; gleichzeitig sind 
die privaten Grundstückseigentümer für die 
Pflege und Reparatur der Bänke zuständig. Es 
kann nur spekuliert werden, ob den privaten 
Akteuren diese Tatsache bewusst ist, oder ob 
irgendwann jemand, wenn eine Reparatur fäl-
lig wird, eine Überraschung erlebt…
Vertragliche Regelungen
Eine übliche Form der Ausgestaltung der In-
terdependenz der Akteure ist der Abschluss ei-
nes privat-rechtlichenVertrages, vor allem zur 
Festlegung der jeweiligen Rechte und Pflich-
ten. Beispiele hierfür finden sich in Aachen, 
Hannover und Leipzig und wurden zum Teil 
bereits benannt (beispielsweise im Fall der 
Schwarzen Gärten in Hannover oder der Aa-
chener Wenzelstraße). Weitere Beispiele fin-
den sich in Leipzig:
Im Fall des Duft- und Tastgartens liegt eine 
komplexe Akteurskonstellation vor: Es handelt 
sich um ein Kooperationsprojekt, an dem das 
Grünflächenamt der Stadt Leipzig, die Univer-
sität Leipzig, der Botanische Garten, der För-
derverein des Botanischen Gartens und der 
Blinden- und Sehbehindertenverband Sachsen 
e.V. als Projektpartner beteiligt sind. Zu den 
zahlreichreichen Sponsoren zählen bekannte 
Unternehmen und gemeinnützige Organisati-
onen. Die Universität Leipzig nutzt den Garten 
für Forschungszwecke und für Projektarbeiten 
und übernimmt die Betreuung, Pflege und Be-
wirtschaftung des Duft- und Tastgartens. Diese 
wird durch einen jährlichen Festbetrag von der 
Stadt Leipzig bezuschusst.
Auch für den Rahmdohrschen Park wurde eine 
vertragliche Vereinbarung getroffen. Diese legt 
unter anderem fest, dass die Stadt Leipzig eine 
jährliche Pacht an die privaten Eigentümer zu 
zahlen hat, dass diese von allen öffentlichen 
Lasten freigestellt sind und andere Lasten des 
Grundstücks, soweit sie nicht zu den öffentli-
chen Lasten zählen, von der Kommune jedoch 
nicht bedient werden. Außerdem wird in der 
Vereinbarung zwischen den Eigentümern und 
der Kommune festgehalten, dass „alle Aufwen-
dungen für die Instandhaltung und Pflege der 
Grundstücke in Zusammenhang mit der ge-
genwärtigen Nutzung“ von der Stadt Leipzig 
getragen werden. Des Weiteren übernimmt 
die Kommune alle Verkehrssicherungspflich-
ten und stellt die Eigentümergemeinschaft von 
allen sich hieraus ergebenden Haftungen frei.
Durchaus rechtlich abgesichert, aber in ihrem 
Charakter sehr individuell und speziell sind 
bilaterale Vereinbarungen zwischen privaten 
Einzelpersonen und der Kommune. Hier sind 
es dann sowohl von privater als auch von kom-
munaler Seite eher Vereinbarungen zwischen 
zwei sich kennenden und vertrauenden Einzel-
personen. 
Informelle Regelungen
Nicht in allen Fällen schließen die Akteure 
rechtlich bindende und schriftlich fixierte ver-
tragliche Vereinbarungen. In einigen Beispie-
len handeln Akteure im Stillen, inoffiziell oder 
gar ohne explizite Kenntnis der anderen Partei. 
Kommunales 
Spielgerät auf 
kommunalem 
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räumlich sichtbar 
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Im erwähnten Fall des Rahmdohrschen Parks 
legt die Vereinbarung auch die Höhe einer 
Pachtzahlung für einen bestimmten Zeitraum 
fest und bestimmt das Vorgehen nach Ablauf 
dieser Vereinbarung. Nun ist die Vereinba-
rung abgelaufen, aber es bleibt unklar, was von 
diesem Vorgehen seitdem ausgeführt worden 
ist. Eine handschriftliche Notiz auf dem Ver-
tragswerk verweist darauf, dass die Zahlungen 
an die Eigentümer weiter erfolgen und somit 
der Vertrag als verlängert gilt – entgegen der 
eigentlich formulierten Festlegung, wonach 
die Laufzeit des Vertrags eindeutig begrenzt 
ist und nunmehr schon seit längerem beendet 
sein müsste.
Auch auf dem Aachener Hermann-Heusch-
Platz handeln Akteure ohne das Wissen ande-
rer, wenn auch eher im praktischen, handwerk-
lichen Sinne. Wie bereits geschildert, werden 
die Anwohner ohne (offizielles) Wissen des 
Eigentümers aktiv, indem sie freiwillig Pflege-
leistungen übernehmen.
Doch informelle Regelungen müssen nicht 
zwangsläufig nur mit einseitigem Akteurswis-
sen verbunden sein. So haben Pflegekräfte der 
Stadt und der RWTH Absprachen getroffen, 
nach denen die „einen“ Flächen der „anderen“ 
reinigen und instand halten – kommunale 
Kräfte pflegen also auch RWTH-Flächen und 
umgekehrt. Hier geht also Alltagspraxis vor 
Bürokratie, jenseits vertraglich festgesetzter 
Vereinbarungen kommen Akteure zu einem 
Modus des Zusammenspiels.
Im Fall des Ernst-August-Platzes in Hannover 
haben sich Stadt und Eigentümerin auf eine 
Nutzungszonierung geeinigt. Auf einem Plan 
sind freizuhaltende Zonen und Lauflinien, 
Verkaufsflächen sowie potenzielle Flächen für 
Sondernutzungen definiert. Doch nicht immer 
werden diese Vereinbarungen eingehalten: Vor 
allem bei publikumsträchtigen Ereignissen – 
z.B. Festen oder dem Weihnachtsmarkt – wer-
den Teilflächen mit Buden oder anderen Ein-
richtungen verstellt, die eigentlich freizuhalten 
wären. Hier werden die Absprachen teilweise 
ignoriert. 
3.2.2 Wie wird Interdependenz praktiziert?
Neben der Ausgestaltung sind Charakter, An-
lass und Gegenstand einer Interdependenz 
von besonderer Bedeutung. Hier finden wir 
zahlreiche, eng mit den spezifischen örtlichen 
Gegebenheiten verknüpfte Ausprägungen vor.
Kommunale Vorleistungen
Vor allem aus kommunalen Interessen findet 
eine enge Zusammenarbeit zwischen kommu-
nalen und nicht-kommunalen Akteure statt. 
Das Beispiel der städtischen Initiative für den 
RWTH-Campus Aachen zeigt dies. Aus dieser 
freiwilligen kommunalen Vorleistung erwächst 
ein sehr enger Dialog mit der RWTH und dem 
Bau- und Liegenschaftsbetrieb des Landes 
NRW (BLB). Unter anderem haben BLB und 
Stadt Aachen gemeinsam einen Wettbewerb 
ausgelobt, der die städtischen Ideen aufgreift 
und weiter entwickelt. Ziel ist die baldige Neu-
Konzeption der innerstädtischen Campus-Are-
ale. Damit ist die Stadt als „Stakeholder“ nun 
endgültig zu einer aktiven Mit-Gestalterin im 
weiteren Entwicklungsprozess geworden.
Vorbereitende Absprachen
Generell sind Absprachen und Kooperationen 
im Vorfeld von Neu- und Umgestaltungen häu-
fig: Vor allem im Zuge von Neugestaltungen 
sprechen sich Kommune und Private ab, um 
ein einheitliches gestalterisches Erscheinungs-
bild von privatem und angrenzendem kommu-
nalem Raum zu erreichen. Dies war beispiels-
weise bei der Neugestaltung des Ernst-August-
Platzes in Hannover der Fall: Da der gesamte 
Platz einschließlich der Bereiche jenseits der 
Straßenbahnschienen zum einen Teil der DB 
AG, zu einem anderen Teil der Stadt Hannover 
gehört, trafen Bahn und Kommune im Vorfeld 
enge Absprachen und beauftragten schließlich 
gemeinsam ein Planungsbüro, das einen Ent-
wurf entwickelte. So entstand eine einheitliche 
Gestaltung aus einem Guss. Ähnliches erreich-
te man beim Bau der Aachener Wenzelstraße. 
Nach Vorgaben der Stadt wurde ein einheit-
lich gestalteter Raum geschaffen, an dem sich 
Grundstücks- und Eigentumsgrenzen nicht 
mehr ablesen lassen.
Regelmäßiger Austausch
Doch nicht nur in Phasen baulicher Verän-
derungen kommt es zu einem Zusammen-
wirken der verschiedenen Akteure, sondern 
ebenso im laufenden Betrieb. Im Fall des 
Ernst-August-Platzes finden monatliche Tref-
fen zwischen Stadt und DB AG statt, um über 
anstehende Aktionen, Veranstaltungen etc. zu 
sprechen. Die Belange der Stadt und der DB 
werden koordiniert und dann entsprechende 
Vereinbarungen getroffen. Dass die Rahmen-
bedingungen für diese Vereinbarungen recht 
Vorbereitende 
Absprachen 
zwischen Stadt 
Aachen und Ei-
gentümer führten 
zur Gestaltung 
der Wenzelstraße  
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weit dehnbar sind und gelegentlich auch nicht 
konsequent eingehalten werden, wurde oben 
bereits dargestellt.
Auch RWTH und Stadt Aachen treffen sich re-
gelmäßig, wenn auch nicht so häufig wie im 
Beispiel des Ernst-August-Platzes, zum Aus-
tausch über anstehende Entwicklungen und 
Planungen. Hinzu kommen die oben erwähn-
ten Gespräche über einzelne Projekte.
In Leipzig ist der Kommune ebenfalls an ei-
ner kohärenten Gestaltung von Freiräumen 
interessiert. Daher treten die Stadt und die je-
weiligen nicht-kommunalen Akteure in einen 
engen Dialog wie im Vorfeld zur Entwicklung 
des Schlüssellochs oder des Technologieparks 
mit dem Teilprojekt BIC-Gelände.
Ereignisbezogene Interdependenz
Gelegentlich sieht sich die Kommune zum 
Handeln aufgefordert, wenn es auf dem Grund-
stück eines privaten Akteurs zu besonders 
großem Publikumsandrang kommt, der sich 
dann auch unmittelbar auf den angrenzenden 
kommunalen Raum auswirkt. Im Rahmen der 
Fußballweltmeisterschaft 2006 gab es in der 
gastronomisch geprägten Milchstraße Ange-
bote des „public viewing“, das zahlreiche Zu-
schauer lockte. Der große Publikumsandrang 
konnte nur abgewickelt werden, indem die 
Stadt die kommunalen Straßen für den PKW-
Verkehr gesperrt hat. Die Kommune hat also 
das Umfeld eines privaten Raums abgesperrt 
und somit sowohl privates als auch öffentli-
ches Interesse gesichert.
Komplexe Interdependenzen
Die formellen und informellen Absprachen 
und Regelungen zwischen den Akteuren kön-
nen in Einzelfällen von erheblicher Vielschich-
tigkeit sein, sich überlagern und dabei nicht 
immer allen Akteuren vollständig bewusst 
sein. So ist beispielsweise immer wieder zu 
beobachten, dass öffentliche Sicherheitskräfte 
auch in nicht-kommunalen Räumen Präsenz 
zeigen, obwohl diese Räume eindeutig au-
ßerhalb ihrer Zuständigkeit liegen. Ähnliches 
gilt für die Zuständigkeit für Pflege und Un-
terhalt. Dass beispielsweise im Fall des Seel-
horster Gartens die Bänke am See in privater 
Hand liegen, ist eindeutig der Fall, wird aber 
den Akteuren erst dann bewusst werden, wenn 
Haftungsfrage akut werden. Komplex ist die 
Situation auch in den Schwarzen Gärten auf 
dem EXPO-Gelände: Verschiedene Pläne und 
Verträge regeln Zuständigkeiten, Rechte und 
Pflichten der Akteure – hier scheint es aller-
dings so zu sein, dass zumindest dem privaten 
Eigentümer alle wesentlichen Inhalte vollstän-
dig bekannt sind.
Nicht gezielt gestaltete Interdependenzen
Gelegentlich kommt es zu einer faktisch kaum 
ausgestalteten Interdependenz zwischen Kom-
mune und Privaten. Vor allem in den oben 
geschilderten Fällen nicht vorhandener Verträ-
ge oder Vereinbarungen zwischen Kommune 
und Privaten reduziert sich die Ausgestaltung 
der Schnittstelle zwischen den Akteuren auf 
ein Minimum. Dies ist beispielsweise im Aa-
chener Kapuziner Karree der Fall, wo die Stadt 
kaum Einfluss auf irgendeine Entwicklung 
nimmt bzw. nehmen kann und umgekehrt der 
Eigentümer auch keinen Anlass sieht, einen 
Austausch mit der Stadt zu initiieren.
Ein anderer Fall liegt bei der Aachener Milch-
straße vor. Hier kommt es immer wieder zu 
Beschwerden der Anwohner, die vor allem in 
den Sommermonaten unter Lärm und Ver-
schmutzung durch die Nutzer der Gastrono-
mie leiden. Die Lärmemissionen übersteigen 
zum Teil das rechtlich erlaubte Maß, und es 
wurden auch schon Bürgerinitiativen zur 
Wahrung der Anwohnerinteressen gegründet. 
Faktisch verhält sich die Stadt hier jedoch pas-
siv und wirkt nicht auf den Eigentümer oder 
die Gastronomen ein. Damit unterstützt die 
Kommune das private Handeln durch Nicht-
Intervention. Das Stillschweigen der Kommu-
ne ließe sich auch als eine subtile Form der ak-
tiven Interdependenz-Gestaltung interpretiert 
– mit dem Ziel, nichts zu unternehmen, was 
den auch kommunal erwünschten Status quo 
gefährden würde.
3.2.3 Wie funktioniert das Zusammenwir-
ken der Akteure?
In den von uns untersuchten Beispielen wird 
deutlich, dass zum Teil sehr unterschiedli-
che Akteure aufeinander treffen und dass ihr 
Zusammenspiel unterschiedlich gut funktio-
niert. 
Konflikte und Meinungsverschiedenheiten
Die Interdependenzen zwischen den Akteu-
ren, vor allem zwischen kommunalen und 
nicht-kommunalen Akteuren, gestalten sich 
jedoch auch und gerade jenseits der im Raum 
sichtbaren Ergebnisse sehr vielschichtig. Al-
lerdings stellen handfeste Konflikte zwischen 
kommunaler und privater Seite die Ausnahme 
dar, über die sich eher anekdotisch berichten 
lässt. In der Regel sind die Akteure an einer ko-
operativen Zusammenarbeit oder zumindest 
an einer konfliktfreien Koexistenz interessiert.
Gelegentlich sorgen Informationsdefizite bzw. 
die mangelhafte Präsenz vorhandener Infor-
mationen für Schwierigkeiten, etwa im Fall 
des Aachener Bücherplatzes, der im Bewusst-
sein der kommunalen Planer nicht so recht als 
„privater“ Raum präsent war. Im Zuge einer 
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geplanten Gestaltung musste man dann fest-
stellen, dass auf Grund der privaten Eigentü-
merschaft für die Kommune kaum direkte Zu-
griffsmöglichkeiten bestehen.
Ein anderes Problem besteht in unterschiedli-
chen Rollenwahrnehmungen wie zum Beispiel 
im Fall des Aachener Hermann-Heusch-Plat-
zes: die Anrainer sehen sich zur Übernahme 
von Pflegeleistungen genötigt, obwohl sie im 
Grunde den Eigentümer in der Pflicht sehen. 
Nicht immer sind allen Akteuren die vorhan-
denen Regelungen und Vereinbarungen be-
kannt – oder es halten sich nicht immer alle 
an die eigentlich getroffenen Vereinbarungen. 
So gestattet es der private Eigentümer auf dem 
Ernst-August-Platz in Hannover immer wie-
der, dass temporär aufgestellte Buden oder 
Einbauten Teile der eigentlich freizuhaltenden 
Querungs-Bereiche verstellen, obwohl es ei-
gentlich klare Absprachen zwischen Stadt und 
privatem Eigentümer gibt.
In Einzelfällen kommt es auch zu handfeste-
ren Interessenskonflikten zwischen privater 
und kommunaler Seite, die allerdings – soweit 
bekannt – nicht vor Gericht ausgetragen wer-
den. Beispielsweise war in Leipzig die Stadt 
gegen den Bau eines Platzes vor der LVZ, weil 
dieser die Struktur des Stadtraumes zu stark 
verändern würde. Schließlich fand man einen 
Kompromiss, der die Interessen beider Seiten 
wahrt: Die Stadt genehmigte die Freifläche, 
verlangte aber einen Gestaltungswettbewerb, 
um eine hohe Freiraumqualität sicherzustel-
len. Im Fall der bereits erwähnten Absperrung 
auf dem Bücherplatz bestand die Lösung aller-
dings nicht in einem vermittelnden Konsens 
zwischen Stadt und Eigentümer, sondern in 
der schlichten Durchsetzung geltenden Rechts 
durch die Stadt – der Private musste sich der 
Kommune beugen.
Auf dem Ernst-August-Platz in Hannover hin-
gegen musste die kommunale Seite nachge-
ben. Dort wollte die Stadt nach Fertigstellung 
des neu gestalteten Platzes eine mobile, keiner 
Gastronomie zugeordnete Bestuhlung aufstel-
len. Ein eintägiger Test verlief positiv, aber der 
private Eigentümer verhinderte ein dauerhaf-
tes Angebot, weil kommerzielle Interessen 
Vorrang haben: Bestuhlung ja, aber nur in den 
Außenbereichen der ansässigen Gastronomie-
betriebe.
Im Fall der Katharinen-/Reichsstraße aller-
dings konnten die Akteure bislang keine dau-
erhafte Lösung für das vorliegende Problem 
finden: Die Erdgeschossflächen kehren dem 
Innenhof eher ihren Rücken zu, entsprechend 
wenig attraktiv sind die Grün- und Aufenthalts-
flächen. Verstärkt wird die Situation durch die 
Vielzahl der parkenden Autos. Der Innenhof 
lädt derzeit weder zum Verweilen noch zum 
Durchqueren ein. Der Eigentümer und die 
Stadt Leipzig sind hierüber in Konflikt geraten, 
weil der Durchgang zu einem Teil der angren-
zenden Innenstadt-Fußgängerzone blockiert 
wird. Diese Versperrung stört die Durchlässig-
keit des Netzwerk der öffentlichen Räume und 
steht im Widerspruch zum ursprünglichen 
Raum- und Nutzungsgedanken.
Geringe kommunale Handlungsspielräume 
bei privater Dominanz
In einigen der von uns betrachteten Beispiel-
räume sind Private die alleinigen Rechteinha-
ber und die dominanten Akteure – zum Bei-
spiel im Fall der Milchstraße, des EBV-Carrees 
und des Kapuziner Karrees in Aachen oder der 
Leipziger Volkszeitung und der dortigen Ritter-
passage. In diesen Fällen übernehmen die pri-
vaten Eigentümer sämtliche Pflichten, die zum 
erfolgreichen Betrieb des jeweiligen Raums er-
forderlich sind: die Pflege und den Unterhalt 
der Räume, aber auch sämtliche Investitionen 
zum Bau und zur Fortentwicklung der Räume 
sowie die Gewährleistung der Sicherheit. Ent-
sprechend ist in diesen Beispielen der kommu-
nale Einfluss auf die Raumentwicklung gering 
und beschränkt sich im Kern auf die Festset-
zung der allgemeinen (bau)rechtlichen Rah-
menbedingungen.
Konflikt in der 
Leipziger Katha-
rinen-/Reichs-
straße zwischen 
Stadt und Eigen-
tümer: Zahlreiche 
Fahrzeuge blo-
ckieren Durch-
gänge.
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3.3 Dynamik – Welchen Verände-
rungen sind Räume und Schnitt-
bereiche im Beobach tungszeitraum 
unterworfen?
Im Mittelpunkt der Fallstudien steht der Sta-
tus quo der betrachteten Räume, also der zum 
Zeitpunkt der Untersuchung vorgefundene 
Zustand. Gleichwohl unterliegen alle öffent-
lich nutzbaren Räume einem stetigen dyna-
mischen Wandel. In Einzelfällen konnten wir 
über eine Momentaufnahme hinaus gehende 
Einblicke in diese Dynamik der Raumentwick-
lung gewinnen und erfassen.
Zu weiteren jüngst entstandenen Räumen 
recherchierten wir ganz gezielt die Entste-
hungsgeschichte, weil sich Hinweise für Ver-
änderungen der Interdependenzen von der 
Entwicklung bis zur Zeit nach der Fertigstel-
lung zeigten. In einigen Beispielen blicken wir 
darüber hinaus in die Zukunft, da sich in ihrer 
derzeitigen Interdependenz-Gestaltung schon 
zukünftig eintretende Veränderung abzeich-
nen.
In mehrere Räumen, die wir täglich selber nut-
zen und entsprechend lange kennen, konnten 
wir im Laufe der letzten Jahre deutliche Ver-
änderungen wahrnehmen. Einzelne Beispie-
le zeigen sogar schon während der jüngsten 
Raum-Beobachtungen baulich-räumliche Ver-
änderungen.
3.3.1 Baulich-räumliche Veränderungen
Einige der von uns seit längerem betrachteten 
Räume sind im Laufe der Zeit zum Teil sehr 
deutlich baulich verändert worden. Am deut-
lichsten ist dies im Fall der Aachener Milch-
straße (westlicher Teil) zu beobachten: Im 
Jahr 2005 hatte das Areal noch den Charakter 
eines Platzes, der unter anderem Außengast-
ronomie beherbergte. Ansonsten definierten 
die Fassaden der drei- bis fünfgeschossige Be-
bauung den Raum. Im Jahr 2007 wurden die 
Außengastronomiebereiche der angrenzenden 
Lokale systematisch mit festen Terrassen und 
zur kalten Jahreszeit mit leichten Wänden und 
Überdachungen ausgebaut; des Weiteren ka-
men im Lokal vor der ehemaligen Mensa M6 
ein überdachter Eingangsbereich und vor dem 
Apollokino weitere Anbauten hinzu. Insge-
samt verengte sich der Freiraum so stark, dass 
nun kaum mehr von einem Platz, sondern von 
kaum mehr als einem schmalen Durchgangs-
raum die Rede sein kann.
Eine gegenteilige aber auf gewisse Weise ähn-
lich prägende Veränderung hat auf dem Aa-
chener Domhof stattgefunden: Die vormalig 
zu beiden Längsseiten vorhandenen Parkplät-
ze wurden aufgegeben – nun herrscht Park-
verbot. Von der Stadt aufgestellte Pflanzkübel 
verhindern das Parken. Aus einem Parkplatz 
mit Domzugang ist ein autofreier Domhof ge-
worden.
Das EBV-Carree in Aachen zeigt, dass auch 
explizit öffentlichkeitseinschränkende Ver-
änderungen stattfinden können: Teile des öf-
fentlich zugänglichen Raums wurden (vom 
neuen Eigentümer) abgesperrt; Zaun und Tor 
verhindern nun den Zugang zu einem Teil der 
Platzfläche.
In allen drei geschilderten Fällen gingen die 
Veränderung von der Initiative des privaten 
Eigentümers aus, und es kam zu deutlichen 
Die Aachener 
Milchstraße 2005 
(li.) und 2008 
(re.): Es ist eine 
starke Entwick-
lungsdynamik 
zu beobachten 
– feste Einbauten 
treten an die 
Stelle temporärer 
Möblierungen, 
der Raumcharak-
ter ändert sich 
stark.
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Veränderungen von Funktion und Nutzbarkeit 
des Raums.
3.3.2 Veränderungen des Schnittbereichs
Weniger offensichtlich, aber im Sinne einer 
akteursbezogenen Betrachtung von großer 
Bedeutung sind Veränderungen von Zustän-
digkeiten und Eigentumsverhältnissen. Diese 
Veränderungen im Schnittbereich lassen sich 
prinzipiell in drei zeitlichen Phasen feststellen: 
Im Übergang von Planung und Fertigstellung, 
während des Betriebs sowie in absehbarer Zu-
kunft.
Veränderung in der Entstehungsphase
In der Planungs- und Entwicklungsphase wa-
ren in manchen Fällen deutlich andere Akteu-
re verantwortlich als nach der Fertigstellung. 
Im Fall des Duft- und Tastgartens hat die Stadt 
Leipzig maßgeblich die Planung und den Bau 
betrieben, den fertiggestellten Park dann aber 
an die Universität Leipzig übergeben. Diese ist 
nun für Pflege und Bewirtschaftung zuständig. 
Ein weiteres Beispiel für die Übergabe einer 
Fläche nach Fertigstellung ist der Seelhorster 
Garten in Hannover: Hier hat der Projektent-
wickler große Bereiche der öffentlich nutzba-
ren Räume an die Stadt Hannover übergeben; 
diese war finanziell nicht an Planung und Rea-
lisierung beteiligt, ist nun aber als Eigentüme-
rin auch für Pflege und Unterhaltung zustän-
dig.
Eine andere Form der Veränderung fand im 
Fall der Nord|LB in Hannover statt: Hier wur-
den bereits vor dem Bau im Rahmen einer 
Flurbereinigung Grundstückszuschnitte und 
-grenzen neu sortiert, wodurch sich so nach 
Fertigstellung eine praktikablere Übereinstim-
mung von Eigentums- und Zuständigkeits-
grenzen ergab.
Veränderung während des Betriebs
Nach der Fertigstellung eines Raumes sind 
Wechsel von Eigentümern beobachtet worden. 
So hat die EXPO 2000 Hannover GmbH die 
Schwarzen Gärten nach der Weltausstellung an 
einen Automobilhändler verkauft, der das Are-
al mit seinen Gebäuden und Freiflächen nun 
als Präsentations- und Verkaufsraum nutzt. 
Mit dem Eigentümerwechsel gingen auch die 
Verantwortlichkeiten für Pflege und Sicherheit 
an den neuen Eigentümer über; gleichzeitig 
änderte sich der Charakter des Freiraums deut-
lich. Aus einer Park- und Grünfläche wurde ein 
Gelände, auf dem zum Verkauf stehende PKW 
dominieren.
Auch im Fall des Aachener EBV-Carrees wur-
den nach einem Eigentümerwechsel Verände-
rungen sichtbar: Der neue Eigentümer setzt 
andere Prioritäten hinsichtlich der öffentlichen 
Nutzbarkeit des Geländes und sperrt Teile ab, 
um akut werdende Probleme durch Vandalis-
mus sowie Störungen von Hotel- und Gastro-
nomiegästen durch unerwünschte Nutzer zu 
unterbinden.
Mögliche Veränderungen bei zukünftigen 
Entwicklungen
In einigen Fällen deutet sich bereits zum Zeit-
punkt der Untersuchung Veränderungen im 
Raum- und bzw. oder Interdependenzgefüge 
an, die erst in Zukunft eintreten können. So 
ist beispielsweise im Rahmdohrschen Park in 
Leipzig der Vertrag zwischen Eigentümer und 
aktuellem Pächter zeitlich befristet. Der lau-
fende Vertrag wird zur Zeit noch durch weitere 
Pachtzahlungen aufrecht erhalten, ist de facto 
jedoch bereits abgelaufen. Hier hält also noch 
ein labiler „Schwebezustand“ an, der sich un-
ter Umständen schon bald ändern kann, wenn 
etwa der derzeitige Pächter seine Zahlungen 
einstellt oder der Eigentümer das Fristende des 
Pachtvertrags geltend macht.
Am Haus Marquette in Leipzig ist im Be-
bauungsplan eine mögliche weitere bauliche 
Entwicklung des Areals angelegt: Sowohl die 
derzeitige Nutzung der Parzellen als Grünflä-
che als auch eine zukünftige Überbauung ist 
sichergestellt. 
Ähnliches gilt in der Aachener Wenzelstraße: 
Hier ist im Bebauungsplan die Öffnung einer 
Raumkante festgelegt, die bei zukünftigen 
baulichen Maßnahmen zu berücksichtigen 
ist. Ob und wann es je zu dieser Veränderung 
kommen wird, ist nicht klar, stellt aber eine 
deutliche Vorgabe etwaiger zukünftiger Ent-
wicklungen dar.
Die von uns genauer betrachteten öffentlich 
nutzbaren Räume im Schnittbereich kommu-
naler und privater Aktivitäten zeigen also in 
vielen Fällen Veränderungsprozesse sowohl in 
Bezug auf die räumlichen Gegebenheiten als 
auch hinsichtlich der Akteure mit ihren Rech-
ten, Rollen und Verfügungsmöglichkeiten. Oft 
hängen räumliche Entwicklungen und dynami-
sche Akteurskonstellationen eng zusammen. 
Nachdem wir nun beschrieben haben, wie die 
von uns betrachteten Räume beschaffen sind, 
was die Akteurskonstellationen kennzeichnet, 
welche rechtlichen Regelungen getroffen wer-
den, wie sich räumliche Gegenbenheiten dar-
stellen und welche Formen der Regulierung 
vorzufinden sind, stellt sich die Frage nach 
Hintergründen und Ursachen: Wie und war-
um entstehen Räume im Schnittbereich? Wie 
funktioniert das Zusammenspiel der Akteure? 
Welche Probleme und Konflikte treten auf? 
Welche Wirkungen ergeben sich aus den In-
terdependenzen zwischen den Akteuren?
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